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Die 


jeſen der Hllanzenwelt. 


Eduard Alielk, 


früherem Forſtbeamten in Holſtein. 


R * Ich will reden von deiner herrlichen ſchönen Pracht 
- I) und von deinen Wundern. 


Pfalm 145, 5. 
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Vorwort. 


Wär ich nie aus euch gegangen, 
Wälder, hehr und wunderbar! 
Hieltet liebend mich umfangen 
Doch ſo lange, lange Jahr'! 
Suftus Kerner. 


Die Liebe zur Natur, am innigſten im Leben des Waldes und ſeiner Herr⸗ 
lichkeit, gab mir ſchon iu früheſter Jugend die Wahl meines Berufes, dem ich die 
beſten Kräfte meines Lebens während einer zwanzigjährigen Thätigkeit geopfert. 
Haben ſpätere, von mir nicht zu bekämpfen geweſene Fügungen mich der Berufswahl 
meiner Jugend auch entzogen, die Knospen und Blüthen des naturwüchſigen Gemüths 
abzuſtreifen und ſelbſt den innerſten Kern mit einer rauhen, bittern Rinde zu 
umgeben gedroht, ſo haben dieſe doch jene Liebe nicht zu beſeitigen vermocht. Als 
ein ferneres Ergebniß derſelben iſt gegenwärtige kleine Arbeit zu betrachten. Das 
Material zu dieſer iſt theils nach eigener Anſchauung geſammelt, indem ich nie eine 
Gelegenheit verſäumt, irgend einen außerordentlichen Baum zu beſuchen, ſelbſt manche 
kleine Reiſe deshalb unternommen habe, theils ſeit einer langen Reihe von Jahren, 
bald aus mündlichen und brieflichen, bald aus fremden Reiſeberichten und Länder— 
beſchreibungen entnommen, welche mir mit großer Liberalität u. a. die umfangreiche 
Bibliothek des Commerzcollegii in Hamburg bot. Es war ſeit lange meine Abſicht, 
das ſo Geſammelte zuſammenzuſtellen und allen Freunden des Waldes und 
wachſenden Baumes zugänglich zu machen. Ich hegte nämlich die Meinung, daß 
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Keiner mit ſolcher Emſigkeit ſich Material dieſer Art geſammelt habe, und zugleich 
die Beſorgniß, daß mit unſern Baumrieſen, deren Anzahl immer kleiner wird, der 
kommenden Generation auch die Kunde von ihrem Geweſenſein verloren gehen möchte, 
ſo ſehr auch die claſſiſchen, theils aber auch weniger verbreiteten, theils mehr local 
gehaltenen Arbeiten von John Evelyn, Alexander Hunter, A. Niemann, 
A. P. Decandolle, A. von Humboldt, Hermann Schacht, von Panne— 
witz, A. Meier, Jacob Nöggerath u. A. ihren Werth beibehalten werden. 
Der Grund, weshalb ich dieſe Abſicht erſt jetzt ausführe, lag hauptſächlich darin, 
daß ich bemüht war, über einzelne, beſonders hervorragende Giganten, namentlich auch 
darüber, ob ſie wirklich noch Daſein haben, nähere Nachrichten einzuziehen, auch 
darin, daß mein jetziger Beruf mir zu wenige Mußeſtunden vergönnt zu Arbeiten 


wie dieſe. 


Meine Bemühungen, Wünſche und Anliegen um Mittheilungen von Nachrichten 
eben angedeuteter Art ſind leider nicht überall berückſichtigt worden. Um ſo mehr 
aber auch fühle ich mich gegen Diejenigen zum Dank verpflichtet, welche meine 
Bemühungen unterſtützt haben. So intereſſant es unleugbar erſcheint, zu wiſſen, 
daß dieſer oder jener Neſtor unſerer Wälder und Fluren, oder fremder Länder und 
Welten noch am Leben, noch in voller Kraft und Friſche, oder auch nur in der 
Geſtalt einer Ruine Daſein hat, ſo habe ich mich doch nicht entſchließen können, ſie 
wegen dieſer Ungewißheit unberückſichtigt zu laſſen, vielmehr ſelbſt verpflichtet gefühlt, 
auch ſolche Celebritäten in mein Verzeichniß aufzunehmen, von denen ich wußte, daß 
ſie nicht mehr ſind, dem endlichen Schickſal alles Irdiſchen, der Axt eines Vandalen 
oder der Ungunſt eines Sturmes unterlegen haben, indem auch ſie für die Natur— 


und Kulturgeſchichte denkwürdig bleiben. 


So oft ich die Quelle meiner Kunde nicht angegeben habe, lagen eigene 
Anſchauungen und Meſſungen oder Mittheilungen von Freunden vor, in manchen 
Fällen auch gelegentliche flüchtige Notizen aus einer Zeit, in welcher ich noch 
nicht daran dachte, die Verpflichtung zu übernehmen, meine Quellen nachweiſen 


zu müſſen. 
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Ein fernerer großer Mangel meiner Arbeit iſt der eines Maßes; dadurch 
iſt eine überſichtliche Zuſammenſtellung, eine genaue Vergleichung der verſchiedenen 
Stärken und Größen meiner Bäume, wie ich ſie zu geben wünſchte, unmöglich gemacht. 
Ich hätte mich gern der Mühe einer Reduction angegebener Maße auf ein Maß, 
etwa das rheinländiſche oder franzöſiſche Maß, unterzogen, wenn ich nicht in vielen 
Fällen in Ungewißheit geblieben wäre, welches Maß bei Ermittelung der Stammſtärke 
und Höhe, namentlich von fremden Reiſenden, angewandt worden ſei. Wollte der 
oft in Ausſicht geſtellte Congreß europäiſcher Machthaber es ſich gefallen laſſen, 
endlich ein Maß, wie ein Gewicht und eine Münze, feſtzuſtellen, würde er 
wahrſcheinlich mehr Popularität erlangen, als ihm vorausſichtlich auf anderem Felde 
zu Theil wird: auf jenem Felde fallen begreiflich alle nationalen Intereſſen zuſammen, 
ohne den dynaſtiſchen Abbruch zu thun! 


Mich über meine Rieſen in naturhiſtoriſcher und äſthetiſcher Beziehung weiter 
zu verbreiten als geſchehen, konnte um ſo weniger in meinem Plan liegen, als Männer 
wie M. J. Schleiden, Hermann Schacht, E. A. Roßmäßler u. A. in 
ihren jüngſten Arbeiten auf dem weiten Felde der Pſychologie, Anatomie, Phyſiologie 
und Aeſthetik der Gewächſe, des Baumes und Waldes ſo Ausgezeichnetes geliefert 
haben, daß ein jeder derartiger Verſuch auch die beſcheidenſten Auſprüche unbefriedigt 
gelaſſen haben würde. Wem der Baum mehr gilt als die Maſſe feines nutzbaren 
Holzes und der Wald mehr iſt als ein Aufenthalt jagdbarer Thiere, dem werden 
Schleidens „Studien“, Schachts „Baum“ und Roßmäßlers „Wald“ Aufſchlüſſe und 
Anſichten geben, die mehr bedeuten als alle Holzſchläge und Wildſtände unſerer 
Forſtreviere und Wälder. 


Gern hätte ich dagegen eine größere Anzahl der mir in Originalzeichnungen 
zur Verfügung ſtehenden Porträts der hervorragendſten Celebritäten, am liebſten ein 
photographiſches Album, in dem Alle vertreten ſind, meiner dendrologiſchen Biometrie 
hinzugefügt; ich befürchtete aber dieſe dadurch zu ſehr zu vertheuern. Es iſt indeß 
möglich, daß dieſe erſte Arbeit durch ihre Verbreitung Gelegenheit bietet, die noth— 


wendig gewordenen Lücken ſpäter einmal ergänzen zu können: mein Hauptwunſch 
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fällt aber mit dem alten Spruch vota arborum zuſammen, daß dieſelbe zur 
ferneren Erhaltung der Ehrfurcht und Pietät vor den uns von der Vorwelt und 
unſern Vorältern überlieferten Rieſen der Pflanzenwelt Veranlaſſung geben möge, 
an deren Stelle, wie unſer Heinrich Cotta einſt warnend ſagte, durch keine 
Kunſt und Pflege ähnliche Gebilde erzogen werden können. 


Wandsbeck, 1863. 


Der Verfaſſer. 
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Einleitung. 


Die Pflanzenſchöpfung wirkt durch ſtetige Größe auf unſere Einbildungs— 

kraft; ihre Maſſe bezeichnet ihr Alter, und in den Gewächſen allein ſind 

Alter und Ausdruck der ſtets ſich erneuernden Kraft mit einander gepaart. 
A. v. Humboldt's Cosmos I. 371. 


En Stück Meeresbucht, ein See, ein Fluß oder ein Bach ſind das Auge einer Land— 
ſchaft: ein Wald aber, ein Forſt oder Hain, oder einzelne naturwüchſige Bäume verleihen 
dieſer erſt Schönheit und Anmuth. Ein waldarmes Land bleibt unter allen Breiten, trotz 
allen Reichthums pittoresker Naturwunder, der Vegetation und Kultur, öde, und ein Volk, 
das ſeinem Lande des Waldſchmucks, der Erde, nach bildlicher Vorſtellung brahminiſcher Weis— 
heit, ihres Haarſchmucks beraubt, verliert alle beſſeren Regungen menſchlicher Natur und 
untergräbt dabei ſein phyſiſches und politiſches Gedeihen und ſeinen Wohlſtand. Die 
Geſchichte von Paläſtina, wo die Wiege der Menſchheit ſtand und ihr Eden verloren gegangen, 
von Perſien 1), Syrien, Griechenland, Dalmatien, Sardinien, Sicilien 2), der pyrenäiſchen 
Halbinſel, von Irland, Island und vieler anderen Länder und Länderſtriche und vieler 
Völker giebt uns davon reichliche Zeugniſſe ). Aehnlichem Schickſal find oder werden 
über kurz oder lang manche Provinzen Frankreichs, Scandinavien, die Länder Amerikas 
verfallen, wenn nicht weiſere Völker und Regierungen rechtzeitig dem noch vorhandenen 
Bruchtheile der angeſtammten Bewaldung Schutz gewähren ). 

Welch' ein trauriges Bild bieten die Steppen Aſiens, Afrikas, Amerikas und Europas, 
hier in der ſarmatiſchen Ebene Südrußlands und in den ſüdweſtlich angrenzenden Ländern 
dar ) auch da, wo der Boden alle Elemente zu einer üppigen Vegetation birgt, die 
öden Haiden Norddeutſchlands und beſonders der jütſchen Halbinſel, welche recht deutlich ein 
Bild zu dem, einſt von einem patriotiſchen Dänen aufgeſtellten Thema bieten: Der Wälder 
Zerſtörung iſt der Fruchtbarkeit Grab, und da am hartnäckigſten jeglichem Verſuch 
einer Wiederkultur trotzen, ſoweit die ſalzigen Meereswinde reichen. Dort wie hier bietet 
keine Jahreszeit irgend einen Reiz; kaum hat ein milder Frühlingsregen ein zartes Grün 
angehaucht, wird dieſes durch den erſten Sonnenbrand verſengt, durch den ungebrochenen, 


keinen Thautropfen duldenden Sturm zerknickt. Hier haben auch Menſchen und Thiere kein 
Mielck, die Rieſen der Pflanzenwelt. ö N 
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Gedeihen, denn der einfachſte Köhler deutſcher Wälder zeigt ſchon eine höhere Intelligenz als 
der Hirte jener Steppen, und wohl mag jener ſingen: 

„Im Walde bin ich König; 

Der Wald iſt Gottes Haus, 

Da weht ſein ſtarker Odem 

Lebendig ein und aus“. 

Ein anderes und doch ähnliches, nach Cap. 1. V. 3. des Maleachi ſchon den Alten 
erſchrecklich geweſenes Bild geben entwaldete Gebirge. Der Schweizer Zſchokkes und Käß— 
hofers Mahnungen, den Alpen gegen das Vorrücken der Gletſcher und wider Lawinen und 
zu rapides Niederſtrömen des Schneewaſſers den Schutz und Schluß der Wälder zu erhalten, 
waren nur Beſtätigungen von Wahrnehmungen eines Sully, Colbert, Duhamel, 
Reaumur, Buffon, A. v. Humboldt), Leop. Buch, Ernſt Moritz Arndt u. A., 
wofür auch Jüngere, wie Moreau de Jonnes, Hermann Reutſch, J. W. Coaz, das 
Wort ergriffen haben. Und nur dem Umſtande, daß man dieſe Wahrnehmungen und Mah— 
nungen ſo wenig beachtet hat, iſt es zuzumeſſen, wenn die Schifffahrt auf unſern Strömen 
und Flüſſen durch Waſſermangel jetzt oft unterbrochen wird, oder dieſe mehr als ſonſt jählings 
ihre Ufer überfluthen und an Bauwerken und Fluren unſäglichen Schaden anrichten. „So 
wird die Axt, die an den Baum gelegt wird, ſehr häufig zu einer Axt, die an das ganze 
Volk gelegt wird“, wie E. M. Arndt einſt ſagte. 

Die meiſten Geſchichtsſchreiber beurtheilen die hiſtoriſchen Größen einer Nation in ihren 
unmittelbaren Beziehungen zu dieſen und in ihren Einwirkungen auf fremde Völker in Krieg 
und Frieden, zu wenig aber noch in ihren Werken und ihren Wirken für die Kulturgeſchichte 
der Länder, in welchen die Erhaltung und Pflege der Wälder und Forſten die hervorragendſten 
Momente bilden, indem die etwa in langen Kriegen decimirten Völker ſich bald wieder ergänzen, 
niedergebrannte Dörfer und Städte ſich meiſtens raſch wieder erheben, zerſtampfte Saaten 
ſchon in den nächſten Jahren wieder aufblühen: wenn nur die in der Bewaldung liegenden 
Mittel der Verwüſtung entgingen. Wo aber jene einem Lande verloren gehen, da ſollte auch 
die Geſchichte den brandmarken, der die Schuld trägt; ſie ſollte aber auch deren gedenken, die durch 
Erhaltung und Pflege der Wälder und Forſten Wohlthäter ganzer Länder und Völker werden. 

Hätten nicht ſorgſame Regierungen rechtzeitig der einreißenden Verwüſtung der angeſtammten 
Bewaldung deutſcher Gebirge, des Harzes, der thüringiſchen Gebirge, des Erzgebirges u. a. 
Einhalt gethan, welch' kläglich Bild der Entvölkerung und Entwerthung der edelſten Metalle 
würden dieſe heute bieten! 

Es wird jedem denkenden Menſchen fern liegen, die tiefen Schatten germaniſcher Wälder 
in den Zeiten von Plinius, Cäſar und Tacitus, neben dem Naturkultus unſerer Vorfahren 
wieder heran zu wünſchen: aber wer kanns leugnen, welch’ unermeßlich reicher Segen in 
einer weiſe erhaltenen Bewaldung liegt für den Haushalt der Natur, welche den 
Baum und Wald zunächſt nicht zur Erziehung von Bauholz, Nutz- und Brennholz, am ent— 
fernteſten aber zum Geldgewinn erzeugte und wachſen läßt, und den Haushalt des Menſchen, der 
hier die Geſetze der Natur wider allen Verſtand und zu eigenem Schaden verkehrt hat 7). 
Und wohl könnte die u. A. von Joſ. v. Hammer in ſeiner Beſchreibung von Conſtantinopel, 
Bd. II. S. 253, gemachte Mittheilung, daß der Buchenwald bei dem Dorfe Belgrad, an der 
thraziſchen Seite des Bosporus, weil er die an Brunnen und Bädern reiche Hauptſtadt durch 


3 
Vermittelung alter künſtlicher Leitungen mit Waſſer verſorge, „im vollkommenſten Sinne ein 
heiliger Hain ſei, deſſen Bäumen keine Axt nahe, deſſen Quellen nicht unbeachtet verſiegen 
oder ungereinigt verfallen“, mancher Regierung und Gemeinde chriſtlicher Staaten als ein 
belehrendes und beſchämendes Beiſpiel dienen. 


Dennoch haben bei allen Völkern und zu allen Zeiten große alte Bäume eine hohe 
Verehrung genoſſen. Die rieſigen Cedern des Libanon ſtanden bei den Israeliten zur Zeit 
des Königs Salomo in hohem Anſehen und ohne Zweifel konnten nur ſehr tiefe politiſche 
Gründe den König Hieram bewegen, jenem Fürſten die Erlaubniß zu geben, ſich die ſchönſten 
Bäume des Libanon fällen zu laſſen; der König Xerxes behing den großen Platanus, unter 
dem er in Phrygien auf ſeinem Zuge von Perſien nach Griechenland ſein großes Heer von 
einer halben Million Kriegern drei Tage raſten ließ, mit den koſtbarſten Schmuckſachen, und 
ſelbſt ein Caligula fand in einem bei feinem Landhauſe ſtehenden Platanus, deſſen hohler Stamm 
er ſein Neſt nannte, ſeine Mußeſtunden und beſſere Regungen ſeines menſchenfeindlichen Herzens. 
Die Völker des alten Bundes wählten, wie aus den Mittheilungen im Heſekiel Cap. 6. V. 13. 
und Cap. 20. V. 28 hervorgeht, den Schatten großer Bäume zu ihren Opferfeſten und auch 
die alten Germanen und ihre nordiſchen und weſtlichen Grenzuachbaren hielten unter den 
größten Eichen der Umgegend ihre Berathſchlagungen und Opferfeſte, und bekannt iſt es, mit 
welchem Heldenmuthe die Gallier ihre von Druiden geheiligten Bäume gegen Cäſars Ver— 
nichtung, die alten Sachſen, Cherusker, Wenden und Gothen ihre heiligen Eichen gegen Carl 
den Großen und Bonifacius, der zur Durchführung des Chriſtenthums u. a. die dem Volke 
heilige Donner-Eiche von Geismar im Amte Gudensberg in Heſſen fällen ließ, zu ſchützen 
ſuchten ). Denkwürdig iſt es auch, daß die alten Dithmarſer jeden ausgehenden Baum 
in dem heiligen Hain, der den noch vorhandenen Opferſtein bei Albersdorf umgab, ſorgſam 
durch einen neuen erſetzten, indem in dieſer u. A. von Stiſſar in ſeiner Forſt- und Jagd— 
hiſtorie der Teutſchen erzählten Thatſache die älteſte Kunde von einer Baumpflanzung auf 
deutſchem Boden zu finden ſein wird. 


Dieſe Liebe zum Walde und wachſenden Baume iſt auch allen Völkern, namentlich den 
Völkern germaniſchen Stammes, trotz aller Wanderungen und Wandelungen, geblieben und 
nur in wenigen entarteten Zweigen und Individuen deſſelben verloren gegangen. „Der Wald 
war — wie J. W. Coaz treffend ſagt — das Paradies der Menſchen. Und dies Paradies 
ſteht uns noch heute offen, ja es iſt uns durch unſere Bildung ein Paradies weit höherer 
Bedeutung geworden, als es den wilden Urſtämmen der Menſchheit zu ſein vermochte. Nur 
rohe, geiſtig und moraliſch tiefſtehende Menſchen und Völker mißachten den wichtigen Einfluß 
der Waldungen auf ihr materielles und geiſtiges Wohl und geißeln ſich ſelbſt aus dem Paradies, 
indem ſie zerſtörend Hand an dieſelben legen“. Und wie es keinen Dichter jenes Volksſtammes 
gegeben hat, der nicht durch dieſe Liebe die ſchönſten Schwingungen ſeiner Phantaſie gefunden 
hätte, ſo iſt auch kaum ein von Gott mit geſundem Seelenleben begabter Menſch denkbar, 
deſſen Gemüth durch den Anblick eines hochgewölbten Waldes oder eines außerordentlichen 
Baumrieſen nicht ganz beſonders erregt wird, und auch wohl mancher in der Lage, ſich zu 
geſtehen, daß er unter deren Schatten die edelſten Regungen ſeiner Seele hat kennen gelernt 
und Troſt und Ruhe gefunden, welche er im Getümmel eines vielbewegten Lebens nicht fand. 


So kann ein ſchöner Wald auch ein Gotteshaus werden! 
J 2 
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Wenn Kummer Dich befallen, Er iſt die ſtille Kammer, 

Geh hin zum grünen Wald, Wo Aeolsharfenklang 

Da triffſt Du Tempelhallen Verſcheuchen jeden Jammer, 

In ihrer Urgeſtalt. Womit die Seele rang. 

Da waltet Gottes Segen Dort kann Dein Herz geſunden: 
In ſtiller Einſamkeit; Gott wohnt im grünen Hain, 
Kannſt an ſein Herz dort legen Haſt Frieden dann gefunden, 
Den Kummer und Dein Leid. Geh'ſt neu geſtärkt Du heim. 


So meint auch der fromme und vielgeprüfte Arndt: „—Nächſt den Sternen, die oft 
zu hoch über unſern Häuptern glänzen und uns oft auch zu hehr ſind, als daß wir uns mit 
ihnen beſprechen könnten, haben wir Menſchen keine freundlicheren Boten, die gleichſam zwiſchen 
Himmel und Erde hin- und herwanken, als die Bäume. Wer hat je unter ihnen gewandelt 
mit ſtillem Muthe, dem ſie nicht oft alle Sorgen und Eitelkeiten des Lebens hinweggerauſcht, 
dem ſie nicht ſo namenloſe Gefühle und wunderſame Geheimniſſe zugeflüſtert, ſo manche 
unvergeßliche Geſtalten gezeigt haben“. — 


Auch Geibel's Ruf ſei hier noch gedacht: 


„Kommt her zum Frühlingswald, ihr Glaubensloſen! 
Das iſt ein Dom, drin pred'gen tauſend Zungen, 


ſowie des Briten Shelley Bekenntniß: 
„Dieſe Bäume ſind meine Bücher; was ſie mir ſagen, iſt Wahrheit“. 


Und gewiß wird Jeder, der einmal Gelegenheit gehabt hat, den einen oder anderen 
Neſtor deutſcher oder britiſcher Eichen, Linden oder Ulmen zu ſehen, begreifen, wenn Alexander 
v. Humboldt erzählt, daß ihn der Anblick des rieſigen und hiſtoriſch denkwürdigen Drachen— 
baumes auf Teneriffa mit hoher Bewunderung und Ehrfurcht erfüllt habe. Legt doch jeder 
gebildete Menſch einen hohen Werth auf die Reſte der vor langen Jahren von Menſchenhand 
geſchaffenen Gebilde, und welcher ſittliche Unmuth überkommt uns, wenn wir ſehen oder hören, 
daß ſolche in roher Weiſe oder aus gemeiner Habſucht zerſtört werden, wie ſollten wir denn 
nicht tiefe Erfurcht und ein hohes Intereſſe empfinden beim Anblick einer Rieſeneiche, einer 
uralten Linde, welche jetzt vielleicht der Mittelpunct unſerer Volksfeſte find, unter denen 
Sängervereine ihre Lieder erſchallen laſſen, von denen die eine die Zeiten der Völkerwanderung, 
des Mittelalters und der Völkerſchlachten erlebte, die andere von einem ſonſt vergeſſenen Vor— 
fahren gepflanzt ſein ſoll, Zeuge dieſes oder jenes Ereigniſſes des Ortes oder der Familie 
geweſen iſt! Und gewiß in viel mehr Fällen als ſeither nachgeforſcht worden iſt, können ſolche 
Baumveteranen Aufklärungen und Anhaltspunkte in der Geſchichte geben, über Denkmale, 
Ortſchaften und deren Namen, ſelbſt über die Geſchichte der jüngeren Erdrevolutionen, in 
gleicher Weiſe wie die in Kohlenlagern aufgehäuften Erzeugniſſe einer vorweltlichen Vegetation, 
wie dieſes u. A. der ältere Decandolle uns fo anziehend dargelegt hat, indem er zunächſt 
auf das von Adanſon berechnete Alter des zuerſt von dieſem beſchriebenen großen Affenbrod— 
baumes oder Baobabs am Senegal, welchen A. v. Humboldt das älteſte organiſche Denk— 
mal unſeres Planeten nannte, hinwies, welches er nach den gezählten Jahresringen an jüngeren 
Stämmen derſelben Baumart auf fünftauſend einhundert und fünfzig Jahre feſtſetzte. 

Sollte Adanſon, wie ſpäter gemeint, ſich bei dieſer Berechnung auch geirrt haben, ſo giebt 
doch das jüngſt nachgewieſene Alter der californiſchen Mammuthbäume dem Gedanken Raum, 
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daß jedenfalls dieſe Zeugen der letzten großen Erdumwälzungen oder doch die erſten Spröß— 
linge nach dieſer Kataſtrophe geweſen ſind. Zu ähnlichen Betrachtungen werden uns manche 
Rieſeneichen in Deutſchland und Britanien, die alten Linden zu Neuſtadt am Kocher und zu 
Freiburg in der Schweiz, die Luthersbuche bei Liebenſtein, der Drachenbaum auf Teneriffa u. ſ. w. 
Veranlaſſung geben, wenn dieſen auch die Gabe der Bäume des den Griechen heiligen Haines 
zu Dodona, nämlich die Redegabe, verſagt iſt. 


Für den wirthſchaftlichen Geſichtspunkt iſt, neben dem angedeuteten großen Werth 
des wachſenden Baumes, ſein holzreicher Wuchs, die Maſſe ſeines Products, allerdings die 
wichtigſte Eigenſchaft. Aber abgeſehen von dieſer Schätzung im Haushalt der Natur und der 
Menſchen, iſt auch das geſchichtlich Denkwürdige, die maleriſche Schönheit und die Rieſengeſtalt, 
die Höhe, Stärke und Korpulenz, welche die Natur aus einem Kern in einer Reihe von Jahr— 
hunderten erzeugte, eine der wundervollſten und erſtaunenswürdigſten Erſcheinungen im Pflanzen— 
reiche. Die Größe, die Höhe und Stärke iſt freilich unter den Bäumen, wie unter anderen 
organiſchen Körpern, die Wirkung und Auszeichnung ihrer ſelbſtthätigen Lebenskraft und eigen— 
thümlichen Organiſation. Vermöge dieſer ihrer Natur ſteigen die Tannen und Fichten, der 
Mammuthsbaum, einzelne Palmen und Eucalypten himmelan; die Eiche, der Kaſtanienbaum, 
die Platanen und der Baobab dehnen ſich aus zu mächtigem Umfang aus eigener Kraft. 
Aber dieſe von Natur zu ſolcher Höhe und Stärke gedeihenden Baumarten bedürfen doch der 
äußeren Umſtände, die ihrer Naturkraft zu ſtatten kommen oder doch der Entwickelung der— 
ſelben nicht entgegenwirken. 


Bei der rationellen Forſtwirthſchaft hatte man ſchon lange eine Beſtimmung des Alters 
eines noch wachſenden Baumes gewürdigt und durch Zählung der Jahresringe und Meſſung 
des Umfanges oder Durchmeſſers gefällter Bäume ſich dazu Material geſammelt, als der 
ältere Decandolle im Jahre 1831 auch in weiteren Kreiſen dazu aufforderte, ſolche 
Materialien zu ſammeln und öffentlich mitzutheilen. Obgleich die richtige und ſichere An— 
wendung ſolcher Materialien namentlich für den, der ſich nicht ſehr tief eingeweiht hat in die 
Pflanzenkunde und die Natur des Baumes, ihre Schwierigkeiten und Bedenken hat, ſo iſt doch 
nicht zu verkennen, daß Decandolle's Anregung noch viel zu wenig gewürdigt iſt, und möge 
daher in Nachſtehendem das Eine und Andere näher angedeutet werden. 


Das Pflanzenreich zeigt in allen ſeinen Formen eine ſo unendliche Verſchiedenheit, daß 
trotz aller Syſteme für die Ordnung der einzelnen Gattungen, Arten und Unterarten ſelbſt 
Tiefeingeweihte oft mit aller ihrer Weisheit und Kunde Schiffbruch leiden. Die Verſchiedenheit 
der klimatiſchen Verhältniſſe nach Höhen und Breiten und der Standort nach Boden und 
örtliche Lage kommen hierbei beſonders in's Spiel. Am auflfallendſten tritt dieſe Verſchieden— 
heit der Pflanzen begreiflich in der Richtung zwiſchen den Polen und dem Aequator hervor, 
obgleich ähnliche Verhältniſſe ſich ſchon vom tiefſten Thal bis zur Linie des ewigen Schnees 
der Hochgebirge zeigen. Welche Verſchiedenheit des Gedeihens zeigt ſich nicht hier wie dort 
ſchon bei derſelben oder nah verwandten Art der Gewächſe: allmählig geht die in gemäßigtem 
Klima zu Rieſenſtämmen gedeihende Kiefer zur Zwerggeſtalt der Legföhre, unſere ſtämmige 
Birke zum Strauch über. Eine weit größere Beſchränkung in der Feſtſtellung des Alters 
herrſcht aber noch bei allen den Bäumen des tropiſchen Klimas, welche in keiner Jahreszeit 
in ihrem Wachsthum einen Abſchnitt haben, einen Stillſtand kennen. 
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Die baumartigen Gewächſe bilden bekanntlich zwei verſchiedene Gruppen. Bei der einen, 
und zu dieſer gehören ſämmtliche dikotyledoniſche Bäume der gemäßigten, aber auch 
manche Bäume der heißen Zone, beſteht der oben ſich verzweigende Stamm aus einem holzigen 
Körper, umgeben von einer Rinde; ihre durch Vermittelung der Wurzeln und des Laubes 
unterhaltene Lebensthätigkeit zeigt die jährliche Zunahme eines neuen Holzringes zwiſchen dem 
vorjährigen Ringe und der Rinde, wie ſolches an untenſtehenden Zeichnungen an einem 
vertikalen Durchſchnitt und horizontalem Stammabſchnitt näher gezeigt iſt. 


Die zweite Gruppe, die der monocotyledonen Bäume, wohin die Palmen und der 
Drachenbaum gehören, dagegen wird von Gewächſen gebildet, deren eylindriſcher, ſelten in 
Zweige ſich theilender Stamm nur aus Holz, ohne eigentliche Rinde beſteht, deſſen äußerſte 
Faſern die älteſten und härteſten, deſſen innerſte Faſern dagegen die jüngſten und weichſten find. 
Dieſe Bäume der tropiſchen Länder ſind immergrün, wachſen das ganze Jahr hindurch und 
ſie bilden daher keine Jahresringe. Die Feſtſtellung des Alters dieſer Bäume iſt daher ſehr 
ſchwierig und nur bei einigen palmenartigen Bäumen einigermaßen annähernd richtig nach der 
Anzahl der Blattanſätze zu beſtimmen. 

Bei allen Bäumen, die jährlich einen Holzring zunehmen, kann man dagegen aus der 
Anzahl dieſer Jahresringe, vorausgeſetzt, daß der horizontale Querſchnitt des Stammes recht 
nahe über der Wurzel vorgenommen iſt, ihr Alter beſtimmen. Sollen die Reſultate ſolcher 
Unterſuchungen aber angewandt werden, um das Alter eines noch wachſenden Baumes der— 
ſelben Art annähernd richtig zu beſtimmen, muß man bei ſolchen Unterſuchungen zugleich den 
Durchmeſſer des Querſchnittes oder den Umfang des Stammes meſſen, dabei aber auch zugleich 
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die relativen Verhältniſſe des Wachsthums, der Standorte in climatiſcher und örtlicher Be— 
ziehung, die Bodenbeſchaffenheit, den Ernährungsraum u. ſ. w. in Rechnung ziehen. 

Bei Meſſungen der Stärke eines Baumabſchnittes wird man faſt nie die Markſäule 
in dem Centrum deſſelben, ſondern meiſtens finden, daß die gegen Norden gewandte Hälfte 
einen kürzeren Halbmeſſer hat als die gegen Süden gekehrte Hälfte, und daß dieſe mithin 
breitere Jahresringe als jene hat, es ſei denn, daß der Baum gegen Norden ſehr geſchützt 
geſtanden hätte oder einem Reflex der Sonnenwärme ausgeſetzt geweſen wäre. Auch wird 
man bei näherer Prüfung gewöhnlich finden, daß trockne Sommer und lange ſtrenge Winter, 
ſowie ſonnenreiche, beziehungsweiſe (namentlich bei Eichen, wenn viele Maikäfer da waren und 
bei manchen Tannen) auch inſektenreiche Jahre ſchmälere Jahresringe gebildet haben, auch 
ferner an den verſchiedenen Stärken derſelben bald erkennen, in welcher Lebensperiode ein 
Baum einen größeren oder beſchränkteren Nahrungsraum gehabt hat. Noch kommt weſentlich 
in Betracht, daß einzelne Baumarten in gewiſſen Lebensperioden entweder einen größeren 
Längenwuchs oder größeren Stärkewuchs äußern, ſo z. B. dehnen die Edeltanne und Balſam— 
tanne in den erſten Lebensjahren ſich mehr in der Stärke als in der Länge aus, während 
die Lärche und Weymouthskiefer in der erſten Jugend einen größeren Längenwuchs äußern, 
wogegen die gemeine Kiefer ſehr lange in gleichem Verhältniſſe ſich in der Stärke und Höhe 
ausdehnt. Einen ſehr großen Einfluß übt auf das eine und andere Wachsthum aber auch 
der mehr räumliche oder gedrängte Standort aus: ein jeder Baum auf einem freien Stand— 
ort zeigt ſtets eine größere Ausdehnung in der Stammſtärke als in der Höhe; ein in dichtem 
Holzbeſtande aufgewachſener Baum dagegen zeigt ſelbſt in einem ſiegreichen Kampfe mit ſeinen 
Nachbarſtämmen doch ſtets einen größeren Längen- als Stärkewuchs und nimmt nur dann 
erſt an ſeiner Stärke mehr zu, wenn er ſeine Nachbarn unterdrückt hat oder ſolche durch den 
Hieb gänzlich entfernt ſind. Endlich hat auch der Boden in ſeiner Miſchung, in ſeiner 
größeren oder geringeren Lockerheit in dem Grade ſeines Waſſergehalts und das geographiſche 
oder örtliche Klima, beſonders auf das Wachsthum eines Baumes in der Stärke, einen ſehr 
weſentlichen Einfluß: ſo z. B. zeigte eine nördlich der Elbe, im Herzogthum Holſtein, erwachſene 
Fichte, in Folge des der Vegetation förderlichen feuchteren Klimas, ſchon in ihrem ſechzigſten 
Lebensjahre dieſelbe Stammſtärke, die eine auf halber Brodenhöhe am Harze gewachſene 
Fichte erſt in ihrem hundertundzwanzigſten Lebensjahre erreicht hatte. Wir müſſen daher bei 
der Anwendung angeſtellter Meſſungen zur Feſtſtellung des Alters anderer Bäume derſelben 
Art, unter anderen klimatiſchen Verhältniſſen aufgewachſen, ſehr vorſichtig verfahren, um 
falſche Reſultate zu vermeiden. Nicht deſto weniger haben Meſſungen und die Zählung der 
Jahresringe an gefällten Bäumen, umſichtig angewandt, für die Beſtimmung des Alters anderer 
Individuen derſelben Art einen großen praktiſchen Werth. 

Hat man Gelegenheit, Stammabſchnitte an gefällten Bäumen zu meſſen, ſo nimmt man 
einen Streifen ſtarken Papiers oder Pergamentpapiers und legt ſolchen über den Abſchnitt 
und zwar aus dem angeführten Grunde über den Durchmeſſer von Norden nach Süden und 
zeichnet darauf die Markſäule des Stammes und jeden Jahresring, wo ſolcher anfängt, genau 
an; außerdem verzeichnet man auf dieſem Streifen jeden zehnten Ring durch einen ſtärkeren 
Strich und die Baumart, ob Eiche, Buche u. ſ. w., den Ort, wo der Stamm gewachſen, die 
Bodenbeſchaffenheit dieſes Standorts, das örtliche Klima, ob der Baum geſchützt oder Wind 
und Wetter exponirt war, ob er unter Bäumen ſeiner Art oder anderen Bäumen, und welchen, 
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wuchs, da z. B. eine Eiche, Tanne und Fichte ein weit kräftigeres Gedeihen unter Buchen 
hat als in geſelliger Stellung der eigenen Art, ferner, ob der gefällte Baum noch geſund und 
unverletzt geweſen u. ſ. w. Will man nicht jedesmal noch durch ein etwa in Zollen getheiltes 
Bandmaß den Umfang des Stammes meſſen, giebt das erlangte Maaß des Durchmeſſers 
bekanntlich dreimal genommen ziemlich genau ſolchen an. Iſt der Abſchnitt eines Baumes 
durch Sägeſpäne unrein geworden, was namentlich bei der Fällung im Froſtwetter gewöhnlich 
vorkommt, ſo iſt es nöthig, ſolche durch Abreiben oder Anwendung eines Hobels zu entfernen, 
oft auch nöthig, durch Einreibung mit etwas Oel die Jahresringe mehr hervortreten zu laſſen, 
und ein Vergrößerungsglas zu Hülfe zu nehmen. 

Solche Meſſungen von vielen Forſtwirthen und Naturforſchern, ſchon von Linné, auch 
von Decandolle u. A. angeſtellt, haben für die Wiſſenſchaft und beſonders für die lokale 
forſtliche Praxis ſchon manche werthvolle Aufſchlüſſe gegeben, weshalb ſolche allen Denen 
nicht genug empfohlen werden können, welche durch Neigung oder Beruf die Natur des Baumes 
und feinen Werth für die Wiſſenſchaft und Wirthſchaft zum Gegenſtande näherer Forſchungen 
zu machen haben. 

Wie es in der animalen Schöpfung Weſen giebt, welche in ungemein kurzer Zeit ihren 
Lebenslauf vollenden, wie z. B. die Eintagsfliege, manche Blattläuſe und Infuſorien, ſo 
treten auch in der vegetabiliſchen Schöpfung Gattungen und Arten auf, die ſelbſt unter den 
glücklichſten Verhältniſſen an einem Tage, ja ſelbſt in wenigen Stunden ihr Daſein haben, 
wie u. a. einzelne Mooſe und Schwämme. Dagegen ſcheinen manche Baumarten und Baum— 
individuen, wie unſere Eiche und Linde, der Drachenbaum, der Baobab, die indiſche Feige und 
einige Palmenarten, ein beſtimmtes Lebensalter nicht zu haben, ihr allmähliges oder plötzliches 
Abſterben vielmehr eine Folge zufälliger, nicht in ihnen ſelbſt begründeter Ereigniſſe zu ſein: 
ſie ſcheinen alſo nicht am Alter zu ſterben. 

Wir würden demnach auch noch jetzt eine weit größere Anzahl an Baumrieſen finden, 
wenn nicht der Baum, gefeſſelt an ſeinen Standort, im Gegenſatze zu den vollkommener 
gebildeten Thieren, allen feindlichen Elementen und Angriffen ſchutz- und waffenlos preis 
gegeben wäre. Die Anzahl der elementaren und organiſchen Feinde, welche ihn im Gedeihen 
hemmen und ſein Alter verkümmern, ihn direkt und indirekt angreifen, zählt Legionen. Bald 
wirken für ihn nachtheilig: der Verluſt ſeiner Wurzeln, Aeſte und Zweige und die unzeitige 
Einbuße ſeiner Blätter, ſei es durch Inſekten, Wild und Weidevieh, oder durch Unverſtand 
der Menſchen, oder durch elementare Einwirkungen; bald die Verkürzung ſeiner Nahrungs— 
elemente durch benachbarte Gewächſe oder durch Entziehung der nahrungsreichſten Erdtheile 
oder des ſchützenden Bodens oder der nöthigen Feuchtigkeit; bald eine Veränderung ſeines 
Standortes durch Vermehrung und Anhäufung des Bodens, durch Zuführung zu vieler Näſſe, 
wie bei Abdämmungen und Ueberfluthungen, oder gar der Vegetation ſchädlicher Feuchtigkeit; 
bald der Verluſt des gewohnten Schutzes gegen Wind und Wetter; bald die unmittelbare 
Berührung eines Blitzes, von welchem namentlich die Eiche und Fichte, aber auch die Buche 
und Linde, oft getroffen werden; bald ſind es Verletzungen an der Rinde durch Wild und 
Vieh oder auch durch Bubenhand oder durch wirthſchaftliche Nutzung, wie bei der Korkeiche 
und den harzerzeugenden Bäumen; hier eine Anzahl von Schmarotzergewächſen, dort von In— 
ſekten, welche ſchon dann auf und über ihn herfallen, wenn er noch in der Friſche ſeiner 
Jugend und der Kraft ſeines Mannesalters auch noch nicht dem Verfall anheim gegeben iſt. 


9 

Sicherlich wäre aber auch die freilich jährlich ſich vermindernde Anzahl denkwürdiger 
Baumrieſen jetzt noch kleiner, wenn nicht religiöſe Verehrung, Geſchichte und Tradition, oder 
Pietät ſie gewiſſermaßen geheiligt und nicht theilweiſe ihre zu große Stärke oder ihr Ruinen— 
zuſtand ſie gegen die Axt habgieriger Vandalen geſchützt hätte. Ob ſie gegen ſolche Gefahr 
für immer ſicher geſtellt ſind, muß bei dem heutigen Zeitgeiſte und den Fortſchritten in der 
Mechanik leider bezweifelt werden: vielmehr läßt die mehr und mehr einreißende Abnahme der 
Achtung vor denkwürdigen Ueberlieferungen und des Amerikaners Hammelton's Erfindung 
einer Maſchine zum Fällen auch der „ſtärkſten Bäume“ und das Verfahren beim Fällen des 
gigantiſchen californiſchen Mammuthbaumes befürchten, daß auch unſere letzten Rieſenbäume, 
gleich großen Männern, immer ſeltener werden, daß die Mahnung verloren iſt, wie wir ſolche, 
als ein theures Vermächtniß, von unſeren Voreltern ererbt, unſern Nachkommen zu vererben 
ſchuldig find, und daß die älteſte Vorwelt wohl rieſige Sigillarien oder Grasbäume, Farren, 
Schachtelhalme und andere meiſtens blüthenloſe Gewächſe hatte, aber keine ſo großen Eichen, 
Tannen, Cypreſſen und Mammuthsbäume, auch keine ſo prachtvolle Pflanzenformen und 
Farben des Blatt- und Blüthenſchmucks wie wir. Daß uns überall im Leben große Männer 
mehr werth ſind als jene Rieſenbäume, ſoll nicht in Abrede geſtellt, eben ſo wenig die 
etwaige Behauptung beſtritten werden, es ſeien zur Zeit noch immer mehr große Bäume als 
große Männer da. Aber man wolle bei ſolchen Reflexionen doch auch nicht vergeſſen, daß 
ein paar Jahrzehnte, ja jedes Jahr und jeder Tag, wenn die Zeitigung erſt da iſt, 
geiſtig und ſittlich große Männer da ſein können und da ſein werden, daß aber ein Baum 
nach unabänderlichen Naturgeſetzen mancher Jahrhunderte, ſelbſt Jahrtauſende bedarf, 
um zu einer hervorragenden, das Gemüth des Menſchen überwältigenden Größe zu gelangen, 
daß die Erde ſchon lange vor des erſten Dichters Zeit „vergeben“ war und dem Baume 
es noch mehr als dem Menſchen erſchwert wird, einen Platz zu lerwerben und ſeinen Fleck 
zu behaupten. 

Möchten all' die beneidenswerthen Beſitzer tauſendjähriger Baumrieſen und Alle, deren 
Schutz ſolche vertraut ſind, eingedenk ſein, daß gewiß mancher Menſch ſchon durch den Anblick 
dieſer erhabendſten Schaffungen göttlicher Allmacht zu einer Erkenntniß gekommen iſt, die ſein 
alltägliches Leben und Treiben nicht hat aufkommen laſſen, auch nicht der gewohnte Anblick 
eines gen Himmel weiſenden Thurmes zu erwecken vermochte, wie uns ſolches Friedrich 
Rückert in ſeiner Weisheit des Brahmanen in folgenden Verſen ſinnig erzählt: 

Es kam ein Wanderer durch einen öden Raum 
An einen grünen Fleck, da ſtand ein ſchöner Baum. 
Und an des Baumes Fuß ergoß ſich eine Quelle, 

z Und eine Blume ſah ſich in der klaren Welle. 
Auch auf dem Baume ſaß ein Vogel hoch und ſang; 
Der Wandrer ruhte froh ſich aus von ſeinem Gang, 
Und ſprach: wie ſchad' um euch, daß ihr hier beide ſingt 
Und blüht, wo keinem Aug' und Ohre Luft es bringt. 
Da ſprach die Gottheit, die im Baume wohnte, leiſe: 
O Wanderer, den zu mir geführet hat die Reiſe! 


Sie blühen nicht umſonſt, ſie blühn und ſingen mir, 
Und weil Du bei mir ruhſt, blühn ſie und ſingen Dir. 


Lob und Anerkennung verdienen deshalb alle Männer und Behörden, welche unſere noch 


wenigen Baumrieſen in Schutz nehmen, wie dieſes u. A. früher von Evelyn, Hunter, 
Mielck, die Rieſen der Pflanzenwelt. 2 
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Gilpin, A. Niemann und Decandolle, jüngſt durch v. Pannewitz, Burckhardt 
und die königlich ſächſiſche Regierung geſchehen iſt. 
Dieſes und jenes meiner Schutzbefohlenen beſonders gedenkend, ſchließe ich jene ein— 
leitenden Worte mit dem Spruche Uhlands, mit dem die zu feinem Andenken am erſten Mai 
1863 bei Stuttgart gepflanzte Linde geweiht ward: 


Geſegnet ſei'ſt Du allezeit 
Von der Wurzel bis zum Gipfel! 


I. 
Eichen. 


Quercus robur Lin., G. medunculata Ehr., G. pendunculata Lin., 
Q. sessiliflora Smidt etc. 


Dir gebührts vor allem, Rieſeneiche, 
Wunderkind der prächtigen Natur! 
Kein Gebild im weiten Pflanzenreiche 
Trägt, wie Du, der Allmacht hohe Spur. 
Bunſen. 


Mi vorſtehenden Zeilen eines bei den zünftigen Freunden deutſcher Forſten und Bäume 
in gutem Andenken ſtehenden Waldſängers möge die Gallerie der Coriphäen unter den Eichen 
deutſcher Gauen, britiſcher Forſte und Parks und wo ſolche ſonſt noch erhalten ſind, oder von 
ihrem Geweſenſein Kunde gegeben iſt, ihren Freunden und Pflegern eröffnet werden. 

Es geht die Sage, der natur- und kunſtſinnige König Ludwig von Baiern habe 
einmal, vor dem Bilde einer Eiche ſtehend, den Maler deſſelben belobt, aber hinzugefügt, das 
Bild ſei leider nicht ähnlich, denn ſolche Eichen gebe es nicht, wenigſtens jetzt nicht mehr. 
Als aber der Künſtler verſichert habe, ſeine Eiche wäre ein treues Abbild der Natur, habe der 
König ſeinen Hofmaler von München nach Norddeutſchland entſandt, wo das Original ſein 
ſollte, um ſich über die Treue des Bildes zu vergewiſſern. Und als dieſer heimkehrend, ſeinem 
Herrn ſolches beſtätigt, habe dieſer große Freude gehabt, den Fürſten als Beſitzer ſolches 
Baumes ſchier beneidet und ſich an dem Bilde nicht ſatt ſehen können. 

Hätten alle unſere Fürſten und Waldbeſitzer, groß und klein, der letzten hundert Jahre 
einen ſolchen Natur- und Kunſtſinn gehabt, wie jene beiden Fürſten, würde mir die hier zu 
bietende Auswahl mehr Mühe machen als jetzt. 

Die Eiche, von der eben erzählt iſt, ſteht im Walde Hasbrook im Großherzogthum 
Oldenburg und ihr Maler war Willers. Da aber der Hasbrook noch voll ſolcher Eichen 
ſteckt, ſo komme ich auf ihn ſpäter zurück. 

Es möge immerhin die Ceder des Libanon ihre anziehende hiſtoriſche Seite, der Platanus 
des Morgenlandes und der Oelbaum des Südens ihre claſſiſche Bedeutung, die Pinie und 
Cypreſſe in einer italieniſchen Landſchaft ihre maleriſche und die Buche des gemäßigten Europas 
ihre anmuthige Schönheit haben: aber in keiner von allen, auch nicht in der weinberankten 
Ulme des Südens und in der ſagenreichen traulichen Linde des Nordens, tritt, neben ächt ariſto— 

2 * 
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kratiſcher Haltung, das Gepräge der Stärke, der Kraft und die Individualität fo entſchieden 
hervor, wie bei der Eiche. Dieſer ſchon dem Zeus und Wodan gewidmete Baum, iſt daher 
auch, wie kein anderer, eng verwachſen mit Allem, was in ſocialen und politiſchen Verhält— 
niſſen der germaniſchen Völkerſtämme den Stempel des Erhabenen und des Conſervativen 
trägt, und wir finden daher in allen den Ländern die meiſten tauſendjährigen Eichen erhalten 
und gepflegt, wo jener Stempel am entſchiedenſten hervortritt. Wir finden aber auch keinen 
Baum, der den Pinſel des Landſchaftmalers ſo oft beſchäftigt hat als eben dieſen, was als 
Zeugniß ſeiner großartigen Schönheit und Individualität dient, welche ſich bald in dem Wuchſe 
des Stammes mit ſeinen manchen im Kampf mit den Elementen erhaltenen Narben, mit 
ſeiner zerklüfteten Rinde, ſeinen Knäſten und Olmlöchern, bald in den kühn gen Himmel 
ſtrebenden, bald wieder die Erde berührenden Aeſten und Zweigen, hier in ſchönſter Belaubung 
in allen Farbetönen der Vegetation, dort in keck, ſelbſt trotzig hervorragenden nicht weichen 
wollenden abgeſtorbenen Zacken, als „Ueberreſte alter Zierde“, wie Spenſer ſagt, aus— 
geprägt findet. 

Daß ſchon das alte Israel große und ſchöne Eichen zu würdigen wußte, geht aus 
Heſekiel Cap. 6, V. 13, Zacharia Cap. 11, V. 2 und Jeſaia Cap. 2, V. 13 hervor und 
welchen Werth die alten Germanen ſolchen beilegten, iſt ſchon in der Einleitung berührt. 

Die Tradition und Geſchichte hat aber auch noch andere Eichen näher bezeichnet, welche 
dem Aberglauben unſerer Vorfahren dienſtbar waren. In dieſer Richtung waren u. a. berühmt 
die Bils-Eiche bei Kitzingen in Franken, die heiligen Eichen bei Grünhain in Sachſen, bei 
Mückenberg in Preußen, von Romore und von Thorn. Dieſe letztere iſt der Sage nach 
auch im Winter ſo dicht belaubt geweſen, daß weder Schnee noch Regen durchdringen konnte. 
In Preußen waren ferner berühmt die Eichen bei Wehlau, bei Heiligenheil, bei Labiau und 
zu Stubbenitz auf Rügen. Bei Altenburg ſtand eine wahrſcheinlich dem Prove gewidmete 
Eiche (zwei andere Eichen im dortigen Schloßgarten ſollen der Sage nach 1455 zum Andenken 
an den Raub der Prinzen Ernſt und Albert durch Kunz von Kaufungen gepflanzt ſein.) 

Daß aber auch die Römer den Werth der Eiche, nicht blos wegen der eßbaren Frucht 
ihrer Art, ſondern auch beſonders wegen ihres ſtarken und hohen Wuchſes ſchätzten und ihre 
berühmten Eichen hatten, geht u. a. hervor aus Virgils Lob (Georg. II. 290) und Plinius 
Naturgeſchichte (16. Buch, 4. Cap.). Nachdem jener die Cultur des flachwurzelnden Wein— 
ſtocks beſchrieben, ſagt er: 

Tiefer verſenkt ſich der Baum, vor allen die männliche Eiche, 
Ganz in die Erde hinein, die eben ſo weit mit der Wurzel 
Strebt zum Tartarus hin, als hoch mit dem Wipfel zum Aether. 
Nicht vermag ſie daher Unwetter, noch Regen noch Sturmwind 
Umzureißen; ſie bleibt feſt ſtehen, und viele der Jahre, 

Viele Geſchlechter der Menſchen durchdauert ihr ſiegendes Alter. 


Kräftige Aeſte und Arme entſend't ſie weit in die Runde, 
Und um die Mitte des Stammes entfaltet ſie labenden Schatten. 


Drei ſolche Rieſeneichen ſtanden wie Plinius berichtet, auf der Stelle, wo das alte 
Tybur gelegen hatte. Dieſe Stadt war älter als Rom, und dieſe Bäume waren nicht nur 
älter als Tybur, ſondern ſie waren bereits berühmt zu den Zeiten Tyburtus, der dieſe Stadt 
gründete; denn mündlicher Ueberlieferung entnahm Plinius die Meinung, jene Eichen ſeien 
dieſelben Bäume, bei denen Tyburtus den vorbedeutenden Vogelflug wahrnahm, der ihn 
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beſtimmte, auf dieſer Stelle die Stadt anzulegen. Da nun dieſer der Sohn des Amphiareus 
war, der hundert Jahre vor dem trojaniſchen Kriege ſtarb, jo müſſen dieſe Eichen nach 
mäßiger Berechnung zur Zeit Plinius 14 bis 1500 Jahre alt geweſen ſein. Ferner berichtet 
dieſer Schriftſteller von einer vierten Eiche, welche im Vatican geſtanden, und nach der in 
toscaniſchen Schriftzügen in ihren Stamm eingeſchnittenen Angabe ihres Alters wegen ſchon 
berühmt geweſen ſein muß, ehe die Stadt Rom erbaut worden ſei. Dann giebt Plinius noch 
ein Bild von der Größe deutſcher Eichen zu ſeiner Zeit, indem er ſagt: „In dieſem Walde 
überſteigt die unermeßliche Größe der Eichen, an die nimmer die Axt gelegt wird, die mit dem 
Anfange der Welt entſtanden und denen das Loos der Unſterblichkeit zugefallen ſcheint, allen 
Wunderglauben. Ich will manches übergehen, was kaum Glauben finden würde, aber ſicher 
iſt, daß die Wurzeln, wo ſie ſich begegnen, das Erdreich zu Hügeln auftreiben, daß da, wo 
das Erdreich nicht nachgab, die Wurzeln hohe Berge bilden, die bis zu den in einander ver— 
wachſenen Aeſten emporſteigen, ſo daß förmliche Thore entſtehen, durch welche ganze Schwadronen 
reiten können“. 


Ohne die noch jetzt vorhandenen Celebritäten im nordweſtlichen Deutſchland oder in 
anderen Gegenden ſchmälern zu wollen, möchte ich meinen, daß von Deutſchlands Gauen kein 
Strich noch gegenwärtig einen ſolchen Reichthum an Eichen wie Buchen hervorragender 
Majeſtät wie Holſtein birgt, namentlich im hügeligen Theile der Oſtſeite, wo ein beſſerer, tief— 
gründiger, durch angeſtammte Bewaldung gegen Wind und Wetter mehr geſchützter, treffliche 
Weiden und reiche Kornernten bietender Boden vorherrſchend iſt. Nirgends tritt dabei aber 
auch die Wahrheit des von Buffon bezweifelten Satzes der engen Freundſchaft zwiſchen 
der Eiche und Buche 


„Ce sont deux amis qui se partagent 
Ce domaine, qu'ils occeupent“ 


mehr hervor als hier. Hier möchte Goethe manche Eiche gefunden haben, in deren Umgebung 
alle Umſtände ſo günſtig waren, daß dabei ein Baumwuchs herauskam, welcher dem Aeſthetiker 
in eben ſo hohem Grade genügte wie dem Forſtmanne, indem er darüber klagte, auf ſeinen 
Spaziergängen und Reiſen ſehr ſelten das Glück gehabt zu haben, einen ganz geſunden, in 
allen Beziehungen vollkommen entwickelten und ſchön geſtalteten alten Eichbaum aufzufinden. 
Daß dieſes ſchöne Ländchen, wie die ganze cimbriſche Halbinſel, zur Zeit Adam von Bremen's 
mit einer rauhen Bewaldung bedeckt war, hat dieſer uns berichtet. Die Herzogthümer 
Schleswig und Holſtein haben aber weit ſpäter, noch lange nach Einführung des Chriſten— 
thumes, eine reiche Bewaldung gehabt. Das weſtliche Holſtein verlor den größten Theil 
ſeiner angeſtammten Wälder erſt um die Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts, zur Zeit, als 
die Ditmarſer ihre Unabhängigkeit einbüßten. Aber auch die Mitte des Landes, namentlich 
die Gegend längs dem heutigen Kanal von Rendsburg bis zur Oſtſee, erlitt eine raſche Ent— 
waldung in der zweiten Hälfte des letzten Jahrhunderts durch die Zergliederung der Domänen, 
durch die Erleichterung der Abfuhr des Holzes nach den holzbedürftigen Marſchen der Herzog— 
thümer, nach Holland und England, durch einen landesverderblichen Güterſchwindel, in welchem 
manche waldreiche Beſitzungen alter Familien an ſolchen willige Käufer fanden, die den Werth 
des Holzes höher würdigten als den des wachſenden Baumes, die Büſch, dieſer treffliche 
Volkswirthſchaftslehrer Hamburgs, in feinem edlen Eifer die „zweibeinigen Holzwürmer“ 


nannte. Auch gingen hier noch manche ſchöne Waldpartieen und Bäume verloren durch die 
gewiß nothwendig gewordene Ablöſung verderblicher Waldſervitute. 

Beſonders ſind es die Forſte der adligen Güter im öſtlichen Holſtein, welche in einer 
langen Reihe von Jahren vom Vater auf den Sohn vererbten und jenen holzgierigen Käufern 
lange verſchloſſen blieben, in denen noch manche „Bardeneiche“ und „Heldenbuche“ ſteht, von 
denen ein dem Verfaſſer nahe ſtehender Dichter einſt ſang: 

Unſre Eichen, unſre Buchen, 

Wollen ihres Gleichen ſuchen, 

Zeigt kein Land doch rings umher 

So voll ſchwerer Kraft ſie mehr. 
Es ſind die Güter Ratzau, Hagen, Dobersdorf, Salzau u. ſ. w., daneben auch das Amt Cis— 
mar, welche noch ſolche Rieſen bergen. f 

Im Gute Dobersdorf ſtand auf freiem Felde, nahe am Wege von Preetz nach der 
Probſtei neben dem Wirthshauſe Neukrug eine Eiche, welche zu ihrer Zeit eine der größten 
Deutſchlands geweſen iſt: ſie maß oberhalb der Wurzel 45 Fuß holſteiniſches oder Hamburger 
Maß. Als ich ſie im Jahre 1824 maß, war ſie ſchon ſehr abſtändig; ſie erlag dem Orkan 
am 29. November 1836, welcher überall in Norddeutſchland, namentlich unter den hervor— 
ragendſten Baumgrößen, zahlreiche Opfer fand. In derſelben Gegend, am Wege nach Salzau, 
ſtanden damals in größter Nähe noch acht gewaltige Stämme von 19 bis 26 Fuß Umfang. 
Leider iſt auch hier ſeitdem unter den vielen Rieſeneichen ſtark aufgeräumt. So ſind in den 
Jahren von 1847 bis 1862 im Ganzen vierundvierzig Kapitaleichen gefällt. Doch 
iſt noch immer der Vorrath an ſolchen recht anſehnlich, wie aus nachſtehender Aufzählung 
hervorgeht, welche ich einer gütigen Mittheilung des Gutsförſters Rethwiſch entnehme. 

Es meſſen: 

Umfang auf 1 Fuß. auf 5 Fuß Höhe. Höhe bis zum Scheitelhöhe. 
erſten Aſt. 
Ein Stamm 16 Fuß — Zo 11 Fuß 7 Zoll 30 Fuß 75 Fuß 
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Im benachbarten Gute Hagen ward, derſelben gefälligen Mittheilung zufolge, vor 
einigen Jahren eine Eiche gefällt von reſpective 27 Fuß und 15 Fuß 9 Zoll Umfang und 
37 Fuß aſtfreier Stammlänge. Dort befindet ſich u. a. noch ein Stamm von reſpective 21 
und 18 Fuß Umfang mit einem aſtfreien Schaft von 25 Fuß und einer Scheitelhöhe von 
90 Fuß. 

Im Gute Salzau ſind nach derſelben Mittheilung und der des dortigen Förſters 
Wilhelms gegenwärtig noch folgende Kapitaleichen: 

Die Eiche des Thiergartens 
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Außerdem ſtehen am Hinsberge im Forſte Stauen noch einige Eichen von etwa 27 und 
20 Fuß Umfang. 

Der jetzige Holzinhalt der Eiche des Thiergartens wird noch zu 2515 Kubikfuß an— 
gegeben; vor etwa 40 Jahren verlor ſie durch Sturm einen Aſt, welcher etwa 500 Kubikfuß 
Holz lieferte. 

Die „Kroneiche“ hat eine außerordentlich reiche Beaſtung von 96 Fuß Durchmeſſer, 
und ſie wird dadurch noch in beſonderer Erinnerung bei allen den Forſtwirthen ſein, welche 
1847 an der Ausfahrt von Kiel nach dem öſtlichen Holſtein Theil nahmen. 

Eine Eiche von großer Schönheit ward zu Ende des zweiten Jahrzehntes dieſes Jahr— 
hunderts im Gebiete des proteſtantiſchen Jungfrauenkloſters Preetz gefällt. Sie ſtand nahe 
der lieblichen Hölzung Vogelſang, Bra von der Chauſſee von Kiel nach Preetz berührt wird, 
und maß 26 Fuß im Umkreis. 

Die Feſtgabe für die Mitglieder der elften Verſammlung deutſcher Land- und Forſt— 
wirthe von 1847 in Kiel liefert Abbildungen zweier ſchöner Eichen im Amte Cismar. Die 
eine hat eine Höhe von 110 Fuß und einen Umfang von 36 Fuß, die andere, etwas weniger 
hoch, hat 30 Fuß im Umfange. A. Niemann's Vaterländiſche Waldberichte geben an 
manchen Stellen Nachrichten von noch anderen großen Eichen in den Forſten dieſes Amtes. 
Von dieſen haben fünf Stämme 17½ bis 18½, ſechszehn Stämme von 19½ bis 26 Fuß Umfang. 
Eine daſelbſt im Jahre 1800 zuſammengeſtürzte Eiche maß 28½ Fuß im Umkreis und lieferte 
46 Faden Brennholz zu 90 Kubikfuß; eine andere, dort 1804 gefällt, maß ſelbſt 39 Fuß; 
eine dritte, 1814 gefällt, 33 Fuß Umfang. ö 

Nach einer gefälligen Mittheilung des Förſters Thaulow, früher zu Cismar, jetzt zu 
Schwarzenbeck im Herzogthum Lauenburg, ward dort im Winter 1827/8 eine Eiche gefällt, 
welche außer dem Abfall an Schalholz, etwas über 1000 Kubikfuß Bauholz, 8 Klafter 
Brennholz, à 90 Kubikfuß, und dem Verkäufer einen Nettoertrag von über 300 Thlr. preuß. 
Courant lieferte. 
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Eine jüngſte gefällige Mittheilung des Revierforſtbeamten Laage giebt als die beſten, 
jetzt dort noch vorhandenen Eichen in den beiden Forſten Möhrenkoppel und Guttau nach— 
ſtehende an, jedoch mit der ausdrücklichen Bemerkung, daß außer dieſen von ihm ſpeciell 
gemeſſenen Stämmen, noch manche gleicher und ähnlicher Stärke vorkommen. 
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Ob der zuletzt aufgeführte Stamm etwa derſelbe iſt, welcher oben mit 30 Fuß Umfang 
angegeben iſt, muß ich unentſchieden laſſen. Leider hat der dort aufgeführte andere Stamm 
von 36 Fuß Umfang hier keine Aufnahme gefunden, aber hoffentlich noch ſein Daſein. 

Auch an der Grenze des fruchtbaren öſtlichen Holſteins gegen Weſten zeigt ſich, wie 
namentlich im Gute Bothkamp, bei Eichen wie Buchen oft eine ſehr kräftige Vegetation. 
Nach einer gefälligen Mittheilung des Förſters Möller hat dieſes Gut u. a. noch zwei 
bemerkenswerthe Rieſeneichen aufzuweiſen. Die eine im Forſte Grashorſt ſtehend, hat gleich 
über der Wurzel 23 Fuß, auf 3 Fuß Höhe 17 Fuß 5 Zoll Umfang, etwa 28 Fuß aſtfreie 
Schaftlänge und 110 Fuß Höhe; die andere, im Forſte Wildhagen ſtehend, hat nahe über 
der Wurzel 28 Fuß, vier Fuß über der Erde 21 Fuß 4 Zoll Umkreis, 12 Fuß aſtfreie Schaft— 
länge und etwa 100 Fuß Höhe. Außer dieſen beiden befindet ſich dort, im Forſte Bülkenholz, 
noch jetzt die ſchöne Eiche, welche ſchon in A. Niemann's Walbberichten I. S. 607 aus— 
führlich beſchrieben iſt. Dieſelbe hat zwar nur 14½ Fuß größten Umfang, aber einen 
beſonders ſchön emporgewachſenen Schaft, der vor reichlich vierzig Jahren bis achtzig Fuß 
Höhe, allmählig ſchwächer werdend, ganz aſtfrei war. Dieſer ſchöne Baum iſt nach Mit— 
theilung des genannten Forſtbeamten noch jetzt geſund. 

Daß auch das mehr weſtliche Holſtein nicht ganz ähnlicher Eichen entbehrt hat, geht 
aus einer Mittheilung in A. Niemann's Forſtſtatiſtik der däniſchen Staaten von 1809 
hervor, wo S. 215 angeführt wird, daß im Winter 1806/7 im Gute Drage eine Eiche 
gefällt ſei, welche vier Fuß über der Erde 19 Fuß im Umkreis gehalten. 

Im ſüdlichen Holſtein war die berühmteſte Eiche die zu Poppenbüttel, zwei Meilen 
öſtlich von Hamburg. Sie war lange eine Zierde dieſes anmuthig an der Alſter belegenen 
Dorfes und eine von den Bewohnern der großen Handelsſtadt viel beſuchte Merkwürdigkeit. 
Sie hatte den bedeutenden Umfang von 43½ Fuß und nach einer vorhandenen lithographiſchen 
Abbildung eine entſprechende Höhe und ſehr ſchöne Krone. Leider wurde dieſer ſchöne Baum 
1819 gefällt, angeblich aus Beſorgniß ſeines Beſitzers, daß er, da ſein Stamm hohl geworden 
war, bei einem Sturm zuſammenbrechen möchte. Nach dem Urtheile Anderer möchte nichts 
deſtoweniger die Klage und Mahnung unſeres A. Niemann in den Vaterländiſchen Wald— 
berichten II. S. 306 über den Fall dieſes Rieſen gerechtfertigt ſein: „Sollten nicht ſolche 
Repräſentanten grauer Vorzeit, als der Landſchaft und ihrer Saſſen Gemeingut, erhalten und 


. 
gehegt, und wäre der Eigenthümer die Axt daran zu legen gemeint, von dieſem vorher öffent: 
lich gefragt werden: ob etwa ein Baumfreund der Gegend ſei, der ähnlich geſinnt dem biedern 
Malſch von Steinbach — der einſt die Lutherbuche rettete — ſie retten und los— 
kaufen wolle?“ 

Seit dem jedenfalls beklagenswerthen Falle dieſer denkwürdigen Eiche entbehrt dieſe 
Gegend faſt ganz des Beſitzes von Eichen hervorragender Größe. Haben die freilich ſehr 
alten Eichen zu Harvſtehude auch theilweiſe auf zwei Fuß Höhe einen Stammumfang von 
17 bis 21 Fuß, ſo ſind ſie doch zu kurzſchäftig und überall zu wenig herausgewachſen, um 
den Eindruck von Rieſenſtämmen ihrer Art zu geben. Eine der größten und ſchönſten Eichen 
dieſer Gegend iſt zur Zeit unleugbar die „Kreuzeiche“ zu Wandsbeck. Dieſe ſteht in der 
ſchönen Allee, vis a vis dem Hötel zum „Alten Poſthauſe“, iſt aber leider ſchon vor vielen 
Jahren durch Herſtellung eines Grabens faſt unmittelbar neben ihren Wurzeln eines Theiles 
ihrer Nahrung beraubt, und nicht mehr ganz kerngeſund. Sie hat einen Stammumfang auf 
zwei Fuß über den Wurzeln von 20 Fuß und auf Bruſthöhe von 17 Fuß, welche Stärke ſie 
bis zur Höhe von 16 Fuß, wo ihr erſter Aſt ausging, aber ſchon früher ihr genommen iſt, 
beibehält. Einige Fuß höher gehen zwei große Aeſte ab, welche ihr aus der Ferne das An— 
ſehen eines Kreuzes geben und deren äußerſte Spitzen der Krone einen Durchmeſſer von reich— 
lich 100 Fuß verleihen. Die ganze Höhe des Baumes iſt 75 Fuß. 

Auch das Herzogthum Schleswig barg auf ſeiner Oſtſeite jüngſt noch manche ſchöne 
Eiche. In A. Niemann's Waldberichten II. S. 49 wird über eine Eiche im Gute Borg— 
horſt berichtet, die nahe an 3000 Kubikfuß Holz geliefert haben muß. Daſelbſt iſt auch von 
großen Eichen im Gute Rundhof Bericht gegeben, von denen die eine 20 und eine andere 
28 Fuß Umfang haben. Noch ſteht in der Kirchenhölzung zu Esgrus in Angeln eine Eiche 
von 20 Fuß Umfang. Eine ſehr ſchöne Rieſeneiche beſchattet noch jetzt die vormalige Wohnung 
des herzoglich Auguſtenburgiſchen Oberförſters auf Alſen. Ihr Stamm, freilich nur 12 Fuß 
hoch, hielt nach dem Berichte an eben genannter Quelle, 1821, vier Fuß über der Erde, 20 Fuß 
im Umfange, und ihre Krone beſchattete damals eine Fläche von 25 Quadratruthen. Dr. Chr. 
Vaupell dagegen giebt in ſeinem 1863 in Kopenhagen erſchienenen intereſſanten Werke „De 
Danske Skove“ (die däniſchen Wälder) ihren Stammumfang auf vier Fuß Höhe auf kaum 
15 Fuß däniſches oder rhein. Maß, und den Durchmeſſer ihrer Krone auf nur 80 Fuß an. 
Nach einer gefälligen Mittheilung des Forſtbeamten König zu Trittau lieferte dieſer ſchöne 
Baum, welcher ſchon von den Düppeler Höhen über dem vor ihm belegenen 540 Tonnen großen 
Hochwald ſichtbar iſt, vor etwa vierzig Jahren in einem Herbſte 5½ Tonnen oder 352 Metzen 
Eicheln. Auch bei Auguſtenburg ſah ich 1825 einige ſchöne Eichen von etwa 15 Fuß Umfang. 

Merkwürdig bleibt immer die „Brauteiche“, außerhalb des Forſtes Thiergarten, im Wege 
von Schleswig nach dem weſtlich belegenen Dorfe Husby ſtehend. Dieſelbe hat 16 Fuß im 
Umfange und überſchattet die ganze Wegebreite. Bei dieſem Baume wird von allen von den 
weſtlich belegenen Dörfern nach Schleswig zur Kirche fahrenden Hochzeitswagen Halt gemacht. 
Die Braut und ihre Begleiterinnen müſſen den Wagen verlaſſen und unter dem Stamme ſich 
des überflüſſigen Waſſers entledigen. Der Urſprung und die Bedeutung dieſes von Alters 
her gewiſſenhaft obſervirten Gebrauchs iſt unbekannt. 

Auch im Königreiche Dänemark und beſonders auf den größeren däniſchen Inſeln kommen 


noch manche ſchöne „Kämpeeichen“ vor. Auf Laaland fand ich im Jahre 1826 in den 
Mielck, die Rieſen der Pflanzenwelt. 3 
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ſchönen Forſten der Grafſchaft Chriſtiansſede noch eine Eiche von 34 Fuß Umfang; ſie führte 
den Namen der „Heiligen Eiche“. Zwei andere daſelbſt hatten je 24 Fuß Umfang. Nach 
Dr. Vaupells Mittheilungen a. a. O. ſcheinen dieſe drei Kämpen noch erhalten zu ſein. 
Die eine dieſer Eichen nennt er das Reitpferd, weil der unterſte Aſt die Form eines Sattels 
hat; er giebt ihren Umfang auf Bruſthöhe auf 18 ½ Fuß däniſch an. Eine zweite Eiche von 
22 Fuß Umfang heißt Adam, während eine benachbarte Buche Eva heißt. Die dritte größte 
Eiche, wahrſcheinlich jene „heilige Eiche“, hat in Bruſthöhe 32 Fuß und auf 25 Fuß Höhe 
noch reichlich 25 Fuß Umfang. Vaupell giebt ihr ein Alter von nur 700 Jahren, obgleich 
er bemerkt, daß ſie zwar noch belaubt, aber doch ſeit reichlich hundert Jahren ſchon hohl iſt. 
Ferner führt Vaupell eine Eiche im Walde Guldborgland, genannt die Jungfrau, an, von 
29 Fuß 6¼ Zoll Umfang und 18 Faden Holzgehalt, deren Alter er auch auf nur 650 Jahre 
ſchätzt, obgleich auch ihr Stamm ſchon hohl iſt. 

Abgeſehen davon, daß es ſehr unſicher iſt, das Alter eines bereits hohl gewordenen, 
alſo nicht mehr lebenskräftigen Baumes zu beſtimmen, dürfte auch das von Vaupell dazu 
benutzte Material nicht richtig gewählt ſein, indem er den Zuwachs an Stämmen ſeit vielen 
Jahren durchforſteter Holzbeſtände der Grafſchaft Chriſtiansſede zur Richtſchnur nahm, während 
jene alten Eichen ihre größte Lebenskraft in einer Zeit geäußert haben, wo ihr Kampf um 
die Herrſchaft ohne allen Zweifel keine menſchliche Unterſtützung fand. 

Ferner beſchreibt Vaupell eine Eiche im Walde Killerup auf Laaland, die auf 5 Fuß 
Höhe 26 Fuß Umfang hat, aber ſchon auf zehn Fuß Höhe ſich in mehrere mächtige Aeſte 
theilt, welche einen Durchmeſſer von 100 Fuß beſchatten; der Holzinhalt dieſer Eiche iſt zu 
40 Faden taxirt.. 

Eine im Kohaven ſtehende Eiche hat 33 Fuß Umkreis, theilt ſich aber ſchon auf vier 
Fuß Höhe in drei Aeſte. Ihr Stamm iſt gänzlich hohl. 

In der Grafſchaft Hardenberg auf derſelben Inſel ward vor etwa zwanzig Jahren eine 
Eiche von 20 Fuß Umfang gefällt und in unmittelbarer Nähe ihres Standortes ſteht noch ein 
Exemplar von 19 Fuß Umkreis, auch entfernter ein Stamm von 21 Fuß, und in der 
Bauernhölzung Freilevskov ein Stamm von 19½, Fuß Umfang. Außerdem befinden ſich auf 
dieſer Inſel noch manche Eichen, 10 bis 17 Fuß meſſend. 

Die „Königseiche“ in der Gegend von Jägerspriis auf Seeland iſt ohne Zweifel die 
mächtigſte Dänemarks. Dieſelbe hat auf Bruſthöhe einen Umfang von 42 Fuß, iſt aber ſo 
ſehr Ruine geworden, daß ihr jetzt ſich in drei Stücke theilender Stamm, welche Einige auch 
für drei ſelbſtſtändige Stämme halten, nur noch durch angelegte Eiſenſchienen zuſammengehalten 
wird. Die Oeffnung zwiſchen dieſen Bruchſtücken iſt ſo weit, daß drei Berittene in ihr Platz 
finden. Um die Stammreſte beſſer zu conſerviren, hat man ſie mit neuer Rinde bekleidet. 

Die in derſelben Gegend ſich befindende „Storcheiche“ — ſo genannt, weil ein Storch 
in ihr ſein Neſt hatte — hat auf Bruſthöhe 36 Fuß und auf 24 Fuß Höhe noch 32 Fuß, 
unmittelbar über den Wurzeln gar 54 Fuß Umkreis. Sie hat mächtige Aeſte und noch ein 
lebenskräftiges Ausſehen. Ihr Holzgehalt wird zu 20 Faden und ihr Alter auf 850 Jahre 
angegeben. . 

Die „Schlangeneiche“ in derſelben Gegend hat auf Bruſthöhe und bis 16 Fuß einen 
Umfang von 26 Fuß. Ihr Holzinhalt iſt zu 16 Faden taxirt. Ihren Namen (däniſch: 
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Snoegen) erhielt fie, weil ein Theil ihrer eigenen, jetzt nur noch wenig begrünten Aeſte ihren 
Stamm umſchlingen. 
Dieſen drei Eichen, im Forſte Elleskoven ſtehend, ſchenkte der König Chriſtian VIII. 
eine beſondere Aufmerkſamkeit, und die beiden größten derſelben ließ er lithographiren. 

Beſonders reich an ſchönen großen Eichen iſt noch die Gegend der umfangreichen Wald— 
partie Gribskov, genannt Kongedals Vang, in der Nähe des Kloſters Esrom im nordöſtlichen 
Theile Seeland's. Vaupell verzeichnete dort drei Stämme. Der eine Stamm, jetzt Ruine, 
iſt 24 Fuß ſtark; ein zweiter Stamm hat in Bruſthöhe 19 Fuß 4 Zoll Umfang und der 
dritte Stamm in gleicher Höhe und bis 24 Fuß kaum ſchwächer werdend, 24 Fuß 4 Zoll 
Umfang; die Höhe dieſer Eiche iſt 100 Fuß. 

Im Jaägersborger Thiergarten ſteht in unmittelbarer Nähe der Holzvogts-Wohnung eine 
Eiche, welche in Bruſthöhe 23 Fuß 7 Zoll Umfang hat. Sie verlor vor einigen Jahren ihre 
Krone, hat ſich aber eine neue Krone aufgeſetzt, obgleich der untere Theil ihres Stammes 
hohl iſt. Die Höhlung iſt mit einer Thür verſehen und als Keller benutzt. 

Eine in der Nähe des Duſchbades zu Klampenborg ſtehende Rieſeneiche hat ein mehr 
groteskes als ſchönes Anſehen, obgleich ſie noch gut belaubt ſich zeigt. Ihr Stamm, auf Bruſt— 
höhe 18 Fuß 2 Zoll Umfang meſſend, iſt mit einer ſtark aufgeſchwollenen Rinde bedeckt. 

Eine ſtark angeſchwollene Rindenpartie hat auch der ſehr gebogene Stamm der außer— 
halb des Thiergartens auf dem Oernekullebakken ſtehenden Rieſeneiche, welche in Bruſthöhe 
19 Fuß 3 Zoll Umfang mißt. Dieſe Eiche hat außerdem ſehr hoch über der Erde liegende 
Wurzeln. 

Bei Hjortekilden (deutſch: Hirſchquelle) ſteht eine Eiche von 17 Fuß 10 Zoll Umkreis, 
die aber ſchon auf 10 Fuß Höhe ſich in drei mächtige Aeſte theilt, und bei Ulvedal befindet 
ſich eine Eiche von 23 Fuß 2½ Zoll Umkreis. 

Eine ſehr ſchöne Eiche, freilich mit ſtark gebogenem Stamm, aber anſehnlicher Krone, 
befindet ſich im Thiergarten bei der Eremitage: ſie mißt 19 Fuß 5 Zoll im Umfang. 

Bei Skjoldnäsholm ſteht eine Eiche von 22 Fuß Umfang. Ihr Stamm iſt hohl, doch 
wird ſie ſich wohl noch ſo lange grün erhalten als der ſie umgebende Buchenbeſtand ihr 
Schutz gewährt. | 

In der Nähe des Hofes in Frydendals Thiergarten befindet ſich noch eine vollkommen 
geſunde Eiche von 18 bis 19 Fuß Umkreis. 

Im Walde von Sorö ward im Jahre 1860 eine Eiche gefällt, die ein Fuß über der 
Wurzel einen Umfang von 29 Fuß hatte und auf 40 Fuß Länge noch 11 Fuß 4 Zoll maß; 
ihre Scheitelhöhe betrug 96 Fuß. 

In Braby Overdrev bei Sord maß Vaupell zwei Eichen, die 20 Fuß 1 Zoll und 
18 Fuß 4 Zoll Umkreis halten. Ein dritter in unmittelbarer Nähe der zweiten Eiche jtehen- 
der Stamm hat eine ungeheure Geſchwulſt. Wo dieſe, kaum meßbar, ſich befindet, hat der 
Stamm einen Umfang von 40 Fuß. Dagegen iſt deſſen Umfang oberhalb des Auswuchſes, 
auf 7 Fuß Höhe, nur 27 Fuß 1 Zoll. Auf 16 Fuß Höhe geht der erſte Hauptaſt aus, 
zehn Fuß höher ein zweiter, doch find beide abgeſtorben. Deu Aeußern uach iſt der ganze 
Rieſenbaum abgeſtorben, doch zeigen ſich ganz oben noch einige grüne Blätter, auf dem Stamme 
aber auch einige Schmarotzer, wie Polypodium vulgare, Geranium robertianum und auch 


eine Roſe. 
3 + 


20 

Im Forſte bei Gunderslevholm ſteht eine Eiche, Borup-Kirche genannt, welche hohl und 
nur noch ein wenig belaubter Stumpf von urſprünglich 31 Fuß Umfang iſt. 

In der Gegend von Bregentved befinden ſich zwei Eichen von 18 Fuß 6 Zoll und 
18 Fuß 2 Zoll und im Vemmeltofter Walde vier Eichen von reſpective 17 Fuß 4 Zoll, 
18 Fuß 5 Zoll, 16 Fuß 6 Zoll und 19 Fuß Umfang. 

Die Hölzungen in der Gegend von Vordingborg waren im vorigen Jahrhundert noch 
ſehr reich an alten Rieſeneichen. Es wurde dort 1812 noch ein Stamm von 30 Fuß 4 Zoll 
und ein anderer von 28 Fuß Umkreis auf zwei Fuß Höhe gefällt. 

Auf der Inſel Falſter haben beſonders die an mächtigen Buchenſtämmen reichen Forſte 
des Gutes Korſelitz auch noch einige Rieſeneichen ſich erhalten, ſo ein Stamm von 23 Fuß 
4 Zoll Stärke von noch geſundem Anſehen, obgleich er oben in ſeiner Krone auch noch eine 
junge Ulme zu ernähren hat. 

Auf der Inſel Fyen ward in der Nähe von Gyldenſteen im Jahre 1843 eine Eiche 
von 24 Fuß Umfang geſchlagen und noch befinden ſich dort im Forſte von Ravnholdt zwei 
Eichen von anſehnlicher Stärke, deren eine ſechs Fuß über der Erde 26 Fuß und über der 
Wurzel 39 Fuß, eine andere in Bruſthöhe 19 Fuß Umfang haben. Auch befindet ſich im 
dortigen Forſte Morud noch eine ganz hohle Eichenruine von 30 Fuß Umkreis. 

Die große Halbinſel Jütland ſoll nur noch einige Wurzelſtöcke von Rieſeneichen auf— 
zuweiſen haben. Nach Vaupells Mittheilung ſind ſolche im Walde von Gyllingnä's am 
Horſener Meerbuſen von 10 und 13½ Fuß Durchmeſſer gefunden worden. 

In den Staatsforſten der däniſchen Inſeln, wie auch der Herzogthümer Schleswig und 
Holſtein, ſind zu Anfang dieſes Jahrhunderts manche der ſchönſten Eichen für die Wieder— 
herſtellung der von England 1807 geraubten däniſchen Flotte gefällt. Wenn man bedenkt, 
daß der Bau einer Fregatte oder eines Linienſchiffes zwiſchen 1000 bis 2000 auserleſener 
Eichen erforderte, oder, daß nach Angabe engliſcher Berichte, ſchon zum Bau einer Fregatte 
von 74 Kanonen die Eichen von 40 gut beſtandenen Morgen Landes gehören, ſo begreift man, 
daß der durch die Herſtellung einer neuen Flotte entſtandene Verluſt namentlich für die auf 
den däniſchen Inſeln noch vorhanden geweſenen Rieſeneichen, über die die Admiralität nach 
Größe und Wuchs ein genaues Verzeichniß führte, nicht unerheblich geweſen iſt. Leider iſt 
auch jetzt Gefahr vorhanden, daß manche Privatbeſitzungen im Königreiche Dänemark ihre 
ſchönſten Waldreſte verlieren, indem man die Abſicht hat, dieſe der ſeither geſetzlich geübten 
Controle abſeiten der Regierung zu entziehen, und für dieſen Fall ſchon mancher „zweibeinige 
Holzwurm“ ſein Vernichtungsinſtrument geſchliffen haben wird. 

Von den däniſchen Inſeln muß ich noch einen Blick auf ein Paar Eichen in Schweden 
richten. Dort ſteht zu Killerod eine Eiche von 34 Fuß Umfang und in dem ſogenannten 
Kloſterwalde in Schonen unter anderen Rieſenſtämmen eine Eiche von 36 Fuß Umfang. 

Ohne Zweifel bergen auch Mecklenburgs angeſtammte Waldreſte noch manche Rieſeneiche. 
Indeß find von dort hier nur die ſieben Eichen im Thiergarten zu Ivernak zu regiſtriren, 
welche Ernſt Boll, der um die Natur- und Kulturgeſchichte ſeiner Heimath ſehr verdiente 
Herausgeber des Archivs der Freunde der Naturgeſchichte in Mecklenburg, Heft II. S. 137, 
näher beſchrieben hat. Von dieſen meſſen die drei ſtärkſten Stämme vier Fuß über dem 
Boden 22, 27 und 31 Fuß 6 Zoll pariſer Maß. Bis auf dieſen ſtärkſten Stamm, welcher 
nur dicht über der Wurzel eine kleine Oeffnung zeigt, ſind jedoch dieſe Rieſen meiſtens ſchon 
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hohl geworden, doch alle noch ſo majeſtätiſch ſchön, daß ſie dem Landſchaftsmaler noch reichlichen 
Stoff bieten. E. Boll meint, daß ihre Jugendzeit weit in die Zeit zurückgeht, wo Mecklen- 
burg noch von Slaven bewohnt war und daß ſie ſchon anſehnliche Bäume geweſen, als das 
bald nach der Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts ſäculariſirte Ciſtercienſer -Nonnenkloſter 
Ivernak im Jahre 1252 geſtiftet worden. 

In der Neuen Hannoverſchen Zeitung hat der Revierförſter A. Meier in Vahrendorf 
in einer Reihe von Nummern vom 10. December 1861 bis 8. Februar 1862, mit einem 
fremden Nachtrage vom 10. des letzten Datums, eine ausführliche und intereſſante Aufzählung 
merkwürdiger Bäume im Königreiche Hannover, nach meiſtens amtlichen Berichten, veran— 
laßt durch den Forſtdirector Burckhardt zu Hannover, zuſammengeſtellt, mitgetheilt. Dieſe 
Aufzählung enthält etwa ein Dutzend Eichen von 12 bis 15 Fuß (ohne Zweifel Kahlenberger 
Maß) Umfang auf Bruſthöhe oder 4½ Fuß vom Boden, 15 Stämme von 15 bis 19 Fuß, 
22 Stämme von 19 bis 25 Fuß, 6 Stämme von 25 bis 30 Fuß, 2 Stämme von 35 bis 
40 Fuß und 1 Stamm von 42 Fuß Umfang. Auch unter den weniger mächtigen Eichen 
dieſer Stärken ſind manche, welche, wenn auch keine andere, ſo doch nach ihrem Standorte 
eine Berechtigung haben, hier näher nachgewieſen zu werden. 

Eine gegen 1000 Jahre alt geſchätzte Eiche, genannt die „Urgroßmutter“, ſtand ober— 
halb der Heilanſtalt Königshof bei Münden, alſo auf einem der ſchönſten Punkte deutſcher 
Gauen. Sie hatte 42½ Fuß Umfang, einen aſtfreien Schaft von 40 Fuß und eine Scheitel— 
höhe von 63 Fuß. Bis zum Jahre 1832 war ſie noch voll belaubt, von da ab an ſtarb ſie 
aber allmählig ab und am 3. October 1858 brach ſie bei gänzlicher 5 bis auf 
funfzehn Fuß Stammhöhe weißfaul, zuſammen. 

Eine im Bursfelder Kloſterforſte Dückenbuſch ſtehende, wipfeldürre Eiche, mit regel— 
mäßiger, bei zwanzig Fuß Höhe beginnender Krone, mißt 20½ Fuß Umfang und 60 Fuß 
Höhe. Die im dortigen Hainholz ſtehende „Kriegseiche“, ſo genannt, weil im ſiebenjährigen 
Kriege unter ihr die Franzoſen eine Feldwirthſchaft . hatten, mißt 14 Fuß Umfang 
und 55 Fuß Höhe. Sie fängt an abzuſterben. 

Als ich im Jahre 1832 den Sollingen bereiſte, fand ich in der Gegend zwiſchen 
Adelebſen und Uslar noch eine hübſche Anzahl ſtarker Eichen. Aus der hier benutzten Zu— 
ſammenſtellung geht leider hervor, daß dieſer Reichthum ſeitdem ſehr geſchmälert worden iſt. 
So wurde 1837 im Forſtort Stebesſink bei Adelebſen eine kerngeſunde Eiche gefällt von 
30 Fuß Umfang mit 500 Jahrringen, und 1855 im Ramſohl eine Eiche von 28 Fuß Umfang. 
Im Adelebſer Fleckensforſt Breite indeß conſervirt man zum Andenken an das frühere Rieſen— 
geſchlecht zwei Eichen von 18 und 20 Fuß Umfang. Hoffentlich werden eine gleiche Berück— 
ſichtigung auch die noch in den dortigen Gutsforſten vorhandenen Stämme von 16 bis 18 Fuß 
Umfang erfahren. 

Eine der ſchönſten Eichen mit prachtvoller, völlig geſunder Krone, von 21 Fuß Umfang 
und 85 Fuß Höhe, ſteht im Eichholze bei Uslar. 

Die den jetzigen Forſtbeamten am Solling allgemein bekannte „Frühſtückseiche“ am Fuß— 
wege von Schoningen nach Adelebſen, mit künſtlichen Anlagen umgeben, hat 17 Fuß 10 Zoll 
Umfang und 70 Fuß Höhe. An einen jüngſt unter dieſe Eiche verſetzten Stein, genannt der 
Schäferſtein, knüpft ſich folgende Sage: In einem längſt verloren gegangenen Schloſſe dieſer 
Gegend lebte eine bildſchöne Prinzeſſin, die nur dem ihre Hand reichen wollte, der jenen 


vunnnnninnannn 


damals in einem Bache liegenden Stein, ohne abzufegen, einen Berg hinauftrüge. Wer den 
Stein anſah, ſtand von ſeiner Bewerbung ab. Indeß verſuchte ein ſehr ſchöner junger 
Schäfer, ermuntert durch Zureden der Prinzeſſin, den verhängnißvollen Stein fortzutragen. 
Dieſer ward aber immer ſchwerer und drückte jenen an einer ſumpfigen Stelle in den Boden. Die 
Prinzeſſin bemühte ſich, den ſchweren Stein von ihrem Freier abzuwälzen, aber vergebens. 
Er endete unter ſeiner Laſt und die ſchöne Dame ließ nun zum Andenken an ihren Schäfer 
eine Capelle erbauen, in welcher ſie für ihn bis zu ihrem Tode betete. 

Die „Hans-Paſtoreneiche“ am Frohrieperberge bei Würrigſen hat 25 Fuß Umfang 
und 70 Fuß Höhe. Sie iſt maleriſch ſchön, aber doch ſchon anbrüchig. Von gleicher Größe 
iſt die abſterbende „dicke“ oder „alte Eiche“ bei Rellichhauſen. 

Die bei dem Forſthauſe Winnefeld am Solling ſtehende große Eichenruine „Abraham“ 
hat 27 Fuß Umfang und 90 Fuß Höhe. 

Die „Hüneneiche“ auf dem Hagenberge bei Moringen mißt bei 22 Fuß Umfang 
nur 50 Fuß Höhe. 

Die den „Klapperthurm“ bei Einbeck überragende und von dem Magiſtrat der Stadt in 
beſonderen Schutz genommene Eiche hat faſt 23 Fuß Umkreis und 78 Fuß Höhe. 

Die 1851 gefällte „Schwedeneiche“ im Gemeindeforſte von Gillersheim hatte 39 Fuß 
Umfang. 

In dem freiherrlich von Stralenheimiſchen Gutsforſte Röderberg bei Imshauſen 
befindet ſich ein Stamm von 33 Fuß Umfang, welcher auf 50 Fuß Höhe noch 12 Fuß Umfang 
und im Ganzen 72 Fuß Höhe hat. 

An der Straße von Söder nach Sattrum, in der Feldmark der letzten Ortſchaft, 
ſteht eine prachtvolle, dem Alter nach auf reichlich 500 Jahren geſchätzte, Eiche von 25 Fuß 
Umkreis und 105 Fuß Höhe. Bei der Verkoppelung rettete der Graf von Münſter zu 
Derneburg ihr das Leben, indem er eine Abfindung im Bereiche der Eiche wählte und dieſe 
ſelbſt für 178 Thlr. loskaufte. 

Eine vor etwa vierzig Jahren bei Marienhagen eingegangene Eiche von 30 Fuß 
Umfang diente während drei Jahren einem Korbmacher zur Wohnung. Er hatte den hohlen 
Raum derſelben mit einem Ofen verſehen und zierlich weißen laſſen. Dieſe Wohngelegenheit 
von 25 Fuß Umkreis hatte 16 Fuß höher eine zweite Etage als Schlafgemach. 

Eine im Gemeindeforſte des Dorfes Ohr im Jahre 1857 gefällte Eichenruine von 
21 Fuß Umfang und 43 Fuß Höhe hat im Garten des Freiherrn von Er bei Hameln 
ihr letztes Aſyl gefunden. 

Bemerkenswerth iſt auch eine jetzt zwar hohle Eiche von 22 Fuß e und 75 Fuß 
Höhe bei der Blechhütte des Gutes Welfede, die ſchon in Urkunden vom Jahre 1661 die 
„alte Eiche“ genannt wird und ſich auf einem Familienbilde vom Jahre 1710 gezeichnet findet. 

Am Fußwege von Aerzen nach Rheine ſteht eine hohle Eiche von 19 Fuß Umfang und 
78 Fuß Höhe, in deren Höhlung ſieben Perſonen, aufrecht ſtehend, Platz finden. Eine andere, 
etwa 500 Schritte von der dortigen Pulvermühle ſtehende, noch kräftige Eiche mißt bei 16 Fuß 
Umkreis 104 Fuß Höhe. 

Der Grohuder Gemeindeforſt birgt noch ſchöne Eichen von 12 bis 15 Fuß Umfang 
und 80 bis 90 Fuß Höhe. Im Forſtorte Großeneichen derſelben Gegend, auf dem Scharfen— 
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berge, befinden ſich zehn Schritte von einander entfernt zwei wohl tauſendjährige Eichen, deren 
eine nur 50 Fuß Höhe, aber 19¾ Fuß Umkreis hat. 

Eine alte hohle Eiche im Hollerbruch am Neſſelberge bei Koppenbrügge hatte 28 Fuß 
Umfang; fie diente jahrelang als Einſiedlerwohnung, wurde aber leider durch Frevler verbrannt. 

In dem Wenigſer Kloſterforſte am Deiſter liegt wie ein altes Schiffswrak die „dicke 
Eiche“, auch „Kaſemann's-Eiche“ oder die „fröhliche Eiche“ genannt. Sie ward leider 
am 7. Juni 1829 vom Sturme gefällt. Der Stamm ganz hohl, hält dicht über der Wurzel 
34 Fuß, auf funfzehn Fuß, wo der erſte Aſt abgeht, 28 und auf 40 Fuß Höhe, wo jetzt ihr 
Ende iſt, 14½½ Fuß Umfang. 

Die ſchöne „Königseiche“ unweit Barſinghauſen hat bei einem Umfange von 20 Fuß 
90 Fuß Höhe. Sie iſt bei der jüngſten Gemeinheitstheilung regierungsſeitig reſervirt, ſteht aber 
auf privatem Grund und leider ſehr exponirt. 

Bei der Bergmühle ſtand eiue ſo ſtarke Eiche, daß keine Säge zu finden war, ſie in 
ganzer Dicke zu fällen, die Fällung daher ſtückweiſe vorgenommen werden mußte. Sie gab 
25 Klafter Böttcher- und Brennholz, à 216 Kubilfuß. 

Unter den weſtfäliſchen Eichen iſt die auf der Höhe nahe an der Osnabrück-Bremer— 
Mindener Chauſſee, öſtlich von Oſtertappeln ſtehende Ruine eine der merkwürdigſten. 
Sie mißt auf Bruſthöhe und noch bis 16 Fuß 28 Fuß im Umkreiſe; noch 1821 hatte dieſe 
Eiche ihre volle Borke und 32 Fuß Umfang. Der letzte grüne Aſt fiel 1823, ihr von einem 
Jagdliebhaber genommen, der den Beſitz einiger Raubvögel höher achtete als eine längere 
Conſervirung dieſes Stückes einer Ureiche von etwa 1200 Jahren. 

Eine andere Eiche im Kirchſpiel Buer bei Melle hat 25 Fuß Umfang und 83 Fuß 
Höhe. Ihre reiche Krone überdacht eine Fläche von 10290 Quadratfuß, auf welcher etwa 
2000 Menſchen Platz fänden. 

In Jettrup bei Fürſtenau befindet ſich ein Stamm von 19 Fuß Umkreis, der ſich auf 
zehn Fuß Höhe in fünf gewaltige Aeſte theilt, welche mit ihrer Belaubung eine Fläche von 
mehr als 4000 Quadratfuß beſchatten. 

Die bei Samern unweit Schüttorf ſtehende „Radeneiche“ hat 36 Fuß Umkreis und 

jetzt nur noch 52 Fuß Höhe; ſie iſt völlig hohl. 
| Die auf dem Bahnhofe zu Eiſtrup ſtehende, mit einem Sitz in ihrer Krone verfehene 
Eiche mißt 18½ Fuß Umfang. 

Im Forſtrevier Dedenſen bei Blumenau ward 1805 eine der ſtärkſten Eichen Deutſch— 
lands gefällt. Ihr Umfang war 42 Fuß und ihr Holzinhalt zu 21 bis 22 Klafter, à 216 Kubik— 
fuß, geſchätzt, zu deren gleichzeitigem Transport etwa 120 Pferde erforderlich geweſen wären. 
Dieſer Rieſenbaum ward im Ofen der Amtsſtube zu Blumenau zu Aſche verbrannt. 

Eine im Marienwader Kloſtergarten ſtehende, aber ſchon ſehr abſtändige Eiche hat 
bei 70 Fuß Höhe einen Umfang von 25 Fuß. 

Auch in unmittelbarer Nähe der Reſidenzſtadt Hannover ſind einzelne bemerkenswerthe 
Eichen. Unter den auf der Burg bei Herrenhauſen ſtehenden großen Stämmen hat der ſtärkſte 
17½ Fuß Umfang, andere beim Schießſtande haben 15 bis 17 Fuß Umkreis. Ihre Höhe iſt 
90 Fuß. 

In der an vielen ſchönen Bäumen reichen hannoverſchen Stadthölzung Eilenriede wird 
beſonders die „Königseiche“ wegen ihres ſchönen Wuchſes hoch geſchätzt. Sie hat zwar nur 
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11 Fuß 6 Zoll Umfang, aber bei einer Scheitelhöhe von 105 Fuß einen Schaft, der auf 
68 Fuß Höhe noch 8 Fuß Umkreis hat. Sie wurde von den Forſtmännern der 1852 in 
Hannover tagenden funfzehnten Verſammlung deutſcher Land- und Forſtwirthe zum „Modell— 
ſtamm deutſcher Eichenzucht“ erhoben. Eine zweite 66 Schritt von jener Eiche entfernt ſtehende 
iſt vielleicht weniger normal gewachſen, aber noch etwas ſtärker. Sie hat auf 70 Fuß Höhe 
noch 9 Fuß im Umkreis und 108 Fuß Scheitelhöhe. Andere Eichen dort haben 10 bis 
12 Fuß Umfang und 80 bis 100 Fuß Höhe, und dabei ein Alter von nur 250 bis 
300 Jahren. 

Eine andere „Königseiche“ von 24 Fuß Umfang und 81 Fuß Höhe befindet ſich im 
Lüneburgiſchen Gute Wathlingen. Der daſelbſt noch ſtehende „Präſident“ iſt eine Eichen— 
ruine von 22 Fuß Umkreis. Im dortigen Scharnhorſtgehege ſteht eine hohle Eiche von 
gleichfalls 22 Fuß Umfang und 90 Fuß Höhe, eine andere von 184; Fuß Umfang und ähn— 
licher Höhe, eine dritte von zwar nur 11 / Fuß Umkreis, aber mit einem aſtfreien Stamme 
von 50 Fuß Höhe. 

Das Forſthaus zum Burg dorferholze, Amts Burgdorf, umgiebt auf drei Seiten 
eine Gruppe von etwa zwanzig vierhundertjährigen Eichen von 12 Fuß Umfang und 80 Fuß 
Höhe. Unter dieſen Bäumen ſoll der Herzog Heinrich der Jüngere von Braunſchweig am 
9. Juli 1553, am Tage der Schlacht von Sievershauſen, zuerſt den Feind recognoscirt haben. 
In dieſer Schlacht fielen bekanntlich der Kurfürſt Moritz von Sachſen und die beiden Söhne 
jenes Herzogs. 

Auf dem Hofe eines Halbhüfners zu Hänigſen, ſelbigen Amtes, ſteht eine noch kräftige 
Eiche von 19 Fuß Umfang und 95 Fuß Höhe und auf dem Hofe eines Brinkſitzers zu 
Wahrenholz ein Stamm von 18 Fuß Umfang und 84 Fuß Höhe. Ferner befinden ſich 
auf dem Hofe eines Vollhüfners zu Behren zwei Eichen von 19 und 22 Fuß Umkreis, aber 
auch nur 45 bis 50 Fuß Höhe. 

Das bei Heiligendorf, Amts Fallersleben, belegene Hohenſtedter Holz birgt noch 
manchen ſtarken Stamm, darunter Eichen von 15, 15½, 19 und 19 Fuß Umfang, aber 
auch nur von mäßiger Höhe, auch eine Eichenruine mit einem eee Granit von 
etwa vier Kubikfuß Größe 9). 

Eine 18 Fuß ſtarke Eiche ward leider vor e Jahren beim Bau der Fallersleben— 
Gifhorner Chauſſee beſeitigt. 

Im Forſtrevier Rothehof im Wendlande iſt noch eine Eiche von 22 Fuß Umfang, 
welche auf 64 Fuß Höhe abgebrochen, aber noch 7 Fuß Umkreis hat, eine andere, noch kern 
geſunde Eiche von 18 Fuß Umfang und eine dritte von gar 23 Fuß Umfang, welche auf 
40 Fuß Höhe noch 15 Fuß mißt. Andere Eichen dieſer Gegend haben auf ſterilem Moor— 
ſand eine Stärke von 11 bis 18 Fuß erreicht. 

Eine durch ihre Rieſengröße denkwürdige Eiche, der „ſchmucke Baum“ genannt, ſtand in 
derſelben Gegend bei Schlotau, Amts Lüchow. Sie hatte in ihren geſunden Tagen die 
anſehnliche Höhe von 112 Fuß, 24 Fuß Umfang und bis auf 68 Fuß Höhe einen aſtfreien Schaft. 
Im Jahre 1828 erſtarb ihr letzter Zweig und ſie ſelbſt fiel durch den Orkan vom 29. Nov. 
1836. Ein im Jahre 1815 erſchienenes Portrait zeigt ſie noch in ſchönſter Pracht. 

Die vom Sturm am 21. Februar 1849 niedergeworfene „Fürſteneiche“ im Roſengarten 
bei Tarrenzien, Amts Neuhaus, hatte bei 80 Fuß Höhe gar 30 Fuß Umkreis. Die daſelbſt 
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Die Riesen der Pflanzenwelt von E.Mielck. 


DIE GHÜSSE EICH 


im Srofsherzoglich Oldenburgischen Forste Hasbrook. 


Umfang auf 1 Fufs Höhe 37% Fufs Oldenb.M. 
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ſtehende „Friedenseiche“ hat gegen 17 Fuß Umfang und 85 Fuß Höhe; ſie erhielt ihren 
Namen bei dem im Roſengarten 1815 von den Einwohnern des Amtes Neuhaus gefeierten 
Friedensfeſte. ö 

Die „Großherzogseiche“ bei Tarrenzien, ſo genannt, weil der Großherzog Paul Friedrich 
von Mecklenburg-Schwerin ſie auf einer Reiſe ſo lieb gewonnen, daß er ſie malen ließ, hat 
15 Fuß Umfang und 65 Fuß Höhe; ihre ſchöne Krone wird von acht Aeſten getragen. 

Noch iſt hier eine noch geſunde Rieſeneiche in Süſchendorf im Amte Bleckede, nahe 
an der Chauſſee von Dahlenburg nach der Göhrde, anzureihen. Dieſelbe hat nahe an der 
Wurzel 22 Fuß und auf fünf Fuß Höhe noch 21 Fuß Umfang, bei freilich ſehr kurzem aſt— 
freien Stamme eine Krone, welche eine Fläche von etwa 8000 Quadratfuß beſchattet. Ihre 
Höhe iſt 62 Fuß. 

Dieſer Aufzählung füge ich eine wahrſcheinlich ſchon lange eingegangene Rieſeneiche in 
der Nähe von Boomte, drei Meilen nördlich von Osnabrück, an. Sie maß zufolge einer 
Mittheilung in den Hamburgiſchen Adreß-Comptoir-Nachrichten vom 1. November 1798 im 
Umfange 36 Fuß. Jene Mittheilung knüpft an dieſe Angabe die Bemerkung, daß aus dieſem 
Baume ein Brett geſchnitten werden könne, welches für ſich allein zum Fußboden eines eben 
nicht kleinen Zimmers hätte zureichen können, ſo wie, daß König Georg der Zweite von Eng— 
land eine ſolche Freude an dieſem ehrwürdigen Baumpatriarchen gehabt habe, daß er auf ſeinen 
Reiſen in ſeinen deutſchen Staaten nie verſäumt habe, bei ihm auszuſteigen und ihn mit 
beſonderem Vergnügen zu betrachten. Nach dieſer ſelben Nachricht befand ſich auch in der 
Nähe des Poſthauſes bei Boomte unter mehren andern großen Eichen ein Stamm von 37 Fuß 
im Umfange, ja eine andere in dortiger Gegend ſoll ſelbſt 30 Fuß im Durchmeſſer, alſo etwa 
90 Fuß im Umfange gehabt haben. Auch Burgsdorf berichtet in einer feiner vielen von 1780 
bis 1805 erſchienenen forſtwiſſenſchaftlichen Schriften über dieſe ſtärkſte aller bekannten deutſchen 
Eichen, indem er gleichfalls ihren Durchmeſſer auf dreißig Fuß und ihre Höhe auf 
130 Fuß angiebt und übereinſtimmend mit jener, ihm ſchwerlich bekannt geweſenen Quelle hin— 
zufügt, daß ihr Stumpf als Citadelle gedient habe. Endlich erzählt auch Ray in ſeiner zu 
Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts erſchienenen Geſchichte der Pflanzen, daß er in Weſtfalen 
noch Eichen von 30 Fuß Durchmeſſer geſehen habe. — 

Wenn auch die majeſtätiſche Schönheit der oſtholſteiniſchen Eichen von den rieſigen Stämmen 
im übrigen Deutſchland und in England nur ausnahmsweiſe erreicht wird, fo hat doch wieder 
neben den Forſten des Amtes Cismar im Herzogthum Holſtein, kaum ein anderer Wald noch 
einen ſolchen Reichthum von Eichen außerordentlicher Stärke aufzuweiſen, wie der großherzoglich 
Oldenburgiſche Forſt Hasbrook oder Hasbruch, belegen auf halbem Wege zwiſchen Bremen 
und Oldenburg, von beiden Städten dritthalb Meilen entfernt. Der Boden dieſes Waldes, 
15 bis 1600 Juch oder etwa 3000 Morgen, zu 220 Quadratruthen Calenberger Maß, groß, 
iſt größtentheils dem Gedeihen der Eichen wie aller edleren in Deutſchland heimathlichen 
Laubbäume außerordentlich günſtig. Dieſes iſt aber beeinträchtigt durch zeitweilige zu große, 
ſeither zu wenig beſeitigte Näſſe, durch die größtentheils noch heute in dieſem Forſte ſtatt— 
habende Viehweide und durch den Mangel aller Pflege und Kultur bis zu Anfang des gegen— 
wärtigen Jahrhunderts, ſo, daß bei der früheren Nutzung offenbar ein wahres Raubſyſtem 
zur Anwendung gekommen iſt, wobei es nur galt, die materiell werthvollſten Bäume zu fällen. 


Es machen nämlich alle die großen Eichen, welche bis auf die Gegenwart gekommen und durch 
Mielck, die Rieſen der Pflanzenwelt. 4 
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die Maler Ginelli, Willer, Preller u. A. weithin berühmt geworden find, den Eindruck, 
als wenn ſie bei ihrer außerordentlichen Stärke zu kurzſchäftig befunden wären, um die Mühe 
und Koſten der Fällung und des Aufſägens tragen zu können. Indeß hat die Gegenwart 
und jedenfalls noch die nächſte Generation jenem Umſtande und der Pietät und achtungs— 
werthen Forſtverwaltung dieſes Jahrhunderts, unter ſpecieller Fürſorge des Oberförſters Er d— 
mann und ſeines Amtsnachfolgers Baur, es zu danken, daß jene Ueberreſte und Zeitgenoſſen 
eines deutſchen Urwaldes noch erhalten ſind, welche, wie der zuletzt Genannte ſich äußerte, 
nicht die Axt, leider aber der Zahn der Zeit bald zerſtören wird. 

Ich hatte Gelegenheit, dieſe Eichen unter Begleitung des jetzigen Oberförſters und eines 
Künſtlers im September 1862 zu ſehen. Es möge hier der Bericht meines Tagebuches, 
ergänzt durch freundliche ſpätere briefliche Mittheilungen meines früheren Studiengenoſſen 
Baur, folgen. 

Alle die großen Eichen befinden ſich in dem Theile des Hasbrooks, auf welchem noch 
augenblicklich der für die Forſt- und Landwirthſchaft gleich verderbliche Bann der Viehweide 
ruht; nur die eine „große Eiche“ iſt durch eine Einfriedigung, in deren Bereich auch zwei 
Sitzplätze zum beſſern Beſchauen angebracht ſind, jener entzogen. Dieſe Eiche ſteht an der 
ſüdlichen Grenze des Waldes, neben der Feldmark des Dorfes Gruppenburen. Ihr Stamm— 
umfang mißt, nach hamburger oder holſteiniſchem Maß, auf ein Fuß von der Wurzelkrone 
34 Fuß, auf ſechs Fuß Höhe 29 Fuß; nach Oberförſter Baurs Mittheilung auf ein Fuß 
Höhe 37 Fuß 6 Zoll oldenburger Maß, auf vier Fuß Höhe 30 Fuß 1 Zoll. Ein auf 
zehn Fuß Höhe abgehender Aſt von etwa 12 Fuß Umfang iſt bis auf einen Stumpf von etwa 
ſechs Fuß in dieſem Sommer mit voller Belaubung abgebrochen. Sie iſt bis auf einige 
trockne Aeſte, aus dem Wipfel hervorragend, noch gut belaubt, obgleich überall ſich an der 
Rinde ſchon Spuren der Abſtändigkeit zeigen, auch eine Oeffnung unten am Stamme ſchon 
auf innere Fäule hindeutet. Seit etwa dreißig Jahren hat ſie nach der Mittheilung des 
jetzigen Forſtbeamten, wie alle dortigen Eichenrieſen, ſehr gealtert. Es ſcheint dieſes raſche 
Abſterben dieſer Eiche noch ganz beſonders durch einen Blitzſtrahl gefördert zu fein, der fie 
unverkennbar auf der ſüdweſtlichen Seite entrindet hat. Der ganze Baum hat jetzt eine Höhe 
von etwa 80 Fuß, er iſt aber offenbar weit höher geweſen, indem ein großer Theil des Haupt— 
aſtes ihm ſeit lange ſchon fehlt. Da er ganz freiſteht und von allen Seiten unbeſchränkt 
betrachtet werden kann, ſo iſt ſein Anblick ungemein überwältigend, und ich darf wohl geſtehen, 
daß mir nie die Schönheit und Wahrheit der Verſe von Theodor Körner an „die Eichen“ 
ſo nahe getreten ſind als damals, wo ich zum letzten Mal an einem ſchönen Spätſommerabend 
vor dieſer Eiche in ſtiller Einſamkeit neben einem zeichnenden Künſtler in Betrachtung ver— 
ſunken war. 

Die „Amalieneiche“ ſteht etwa auf halbem Wege zwiſchen der Wohnung des Oberförſters 
und der eben beſchriebenen Eiche, im ſogenannten Hauenbuſch. Auch dieſe Eiche ſteht ziem— 
lich frei, doch mehr gegen Unwetter geſchützt, als jene; daher mag es kommen, daß ihre Krone 
noch beſſer erhalten iſt und daß ihre höchſte Belaubung nahezu 100 Fuß erreicht. Sie hat 
auf zwei Fuß von der Wurzel 37 Fuß (hamb. M.), auf ſechs Fuß von derſelben 30½ Fuß 
Stammumfang, nach der Mittheilung des Oberförſters auf ein Fuß Höhe 43 Fuß 3 Zoll 
und auf vier Fuß Höhe 30 Fuß 8 Zoll (oldenb. M.). Auf zwanzig Fuß Höhe theilt ſich 
der Stamm dieſer ſchönen Eiche in drei mächtige Hauptäſte, von denen zwei etwa 12 Fuß 
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und der dritte etwa 15 Fuß Umkreis haben. Ihren Namen trägt fie von der erſten Königin 
Griechenlands, welche bekanntlich eine Stiefſchweſter des jetzt regierenden Großherzogs von 
Oldenburg iſt und deren Andenken ſie in der Jugendheimath gewiß würdig vertritt. 

In der Nähe dieſer zuletzt gedachten Eiche ſteht die „Friederikeneiche“, ein Täufling der 
jüngeren Prinzeſſin des großherzoglich oldenburgiſchen Hauſes. Sie mißt freilich nur 16 Fuß 
im Umfange, hat aber von ſechszehn Fuß angehend, eine recht ſchöne Krone. 

Nicht weit von dieſen beiden Stämmen befindet ſich in dem noch erhaltenen äußeren 
Umfange des früheren Stammes ein vom Oberförſter Baur nach Hörenſagen aufgeſuchter und 
glücklich gefundener Reſt einer im Anfange dieſes Jahrhunderts gefällten Eiche von etwa 
45 Fuß Umfang. 

Alle übrigen, von mir geſehenen und gemeſſenen Rieſeneichen befinden ſich in der Nähe 
und in nördlicher Richtung der ſogenannten großen Eiche. Sie ſind aber alle ſo mit Unter— 
holz, größtentheils von Vieh verbiſſenen Hegebuchen, umgeben, daß ihr Anſehen und ihre 
maleriſche Schönheit weniger hervortritt. 

Unter ihnen iſt die „hohle Eiche“, jedenfalls dem Stamme nach, die ſchönſte geweſen, 
wenn nicht von allen noch vorhandenen Eichen die Krone. Sie mißt ein Fuß vom Boden 
32 Fuß im Umfange, nach der Mittheilung des Oberförſters gleichfalls 32 Fuß und auf vier 
Fuß Höhe 23 Fuß und 2 Zoll (oldenb. M.). Der hier vorliegende Unterſchied der an ſich 
verſchiedenen Maße iſt wohl daraus hervorgegangen, daß die genaue Meſſung durch den Ein— 
gang zur Höhlung erſchwert wird. In dieſer Höhlung des noch bis fünfzig Fuß Höhe ſehr 
ſtarken Stammes können wohl zehn Männer Platz finden. In der eben angegebenen Höhe 
theilt der Baum ſich in zwei mächtige Aeſte, welche noch reich belaubt waren. 

Acht und vierzig Schritte ſüdwärts von jener ſteht eine ſehr abſterbende Eiche von 
26 Fuß und hundert und funfzig Schritte nordöſtlich von der hohlen Eiche ein Stamm von 24 Fuß 
Umkreis; dieſer war noch gut belaubt, doch zeigte ein jüngſt abgebrochener ſtarker Aſt Rothfäule. 

Auf weitere acht und vierzig Schritte gegen Weſten befindet ſich die Hälfte eines Stam— 
mes, welcher etwa 33 Fuß Umfang gehabt haben wird. Seine noch ziemlich gut erhaltene 
Krone war noch reich belaubt. 

Auf fernere anderthalbhundert Schritte gen Süden det ein faſt gänzlich abgeſtorbener 
Stamm von 27 Fuß Umfang. Aus dem ſich an ihm oben befindlichen Höhlungen ranken dort 
wurzelfeſte Brombeeren, Geranien u. ſ. w. maleriſch ſchön längs dem Rieſen herunter, von 
dem E. M. Arnd's Vers gilt: 

Altes Holz, ſo ſteh' getroſt, 

Bis der letzte Wind Dich fällt! 

Haſt ein ſelig Loos erlooſt, 

Reiches Glück in armer Welt: 
Süßer Liebe Blumenranken 

Decken Deine Schäden zu, 

Wie ein Traum von Traumgedanken 
Ferner Tage ſteheſt Du. 

Nochmals reichlich funfzig Schritte weiter gegen Süden ſteht eine dem Anſcheine nach 
noch geſunde Eiche von 19 Fuß Umfang. 

Wieder auf hundert und funfzig Schritte weiter gegen Norden befindet ſich ein kurzer, 
aber ſchön belaubter Stamm von 24 Fuß, auf zwei Fuß vom Boden verſehen mit einem 


großen Maſerauswuchs, der dem Stamme hier einen n von 27 Fuß giebt. 
4 * 
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Auf nochmals ſechszig Schritte gegen Weſten befindet ſich ein ſtarkäſtiger, noch gut 
belaubter Stamm von 21 Fuß Umkreis. 

Endlich ſteht ſechsundſiebenzig Schritte weiter gegen Süden, zunächſt der großen Eiche, 
ein Stamm von 24½ Fuß Umfang, deſſen unterer Theil eine ſtark gewundene Borke zeigt. 

Aber außer dieſen Dutzend Rieſenſtämmen, der Mehrzahl nach auf kleiner Fläche ver— 
theilt, finden ſich in näherer und größerer Entfernung hier noch manche, die zu einer Zeit 
ſchon ihr Mannesalter erreicht hatten, als der Hasbrook noch ein Urwald war. Dahin 
gehören noch nachſtehende Stämme, welche ich leider nicht geſehen, nach der gefälligen ſpäterrn 
Mittheilung meines Freundes Baur aber folgende Umfänge haben: 


Ein Stamm im Hauenbuſch . . auf 1 F. Höhe 36 F. 5 Zoll, auf 4 F. Höhe 25 F. 11 Zoll, 
2 „ itt der Halle * hen AB n ABS = 
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(oldenburger M.) 

Aber auch dieſe werden leider wohl den Eindruck geben, daß das Geſchlecht des kommenden 
Jahrhunderts fie nicht mehr, oder doch nur als gänzlich abgeſtorbene Baumruinen kennen 
lernen wird. Das gänzliche Abſterben mancher unter dieſen Rieſen wird aber noch mehr 
beſchleunigt, wenn nicht bald dem ſchönen Spruche Rechnung getragen wird 

„Ehrfurcht dem Alterthum, 

Achtung dem Eigenthum“ 
und dem häufigen Frevel vieler Beſuchenden Einhalt geboten, die Rinde an den Stämmen 
abzuſchälen, um ihre werthen Namen beſſer einſchneiden zu können. Zu Gunſten dieſer und 
des gewiß vielfach zum Nachweiſen in Anſpruch genommenen Forſtbeamten möge aber auch 
der Wunſch Berückſichtigung finden, daß das Aufſuchen der ſchönſten Eichen von Falkenberg 
aus durch hölzerne Wegweiſer erleichtert werde. 

Ueber das Alter aller dieſer Eichen liegen begreiflich keine beſtimmten Nachrichten vor, 
da man zu der Zeit, als hier die werthvollſten Stämme gefällt wurden, dafür noch kein 
Intereſſe hatte, und ſpäter nur ſolche Stämme gefällt ſein werden, welche das Zählen der 
Jahresringe nicht mehr zuließen. Indeß ſchätzt man das Alter derſelben auf etwa eintauſend 
Jahre, was bei manchen derſelben auch nicht zu hoch gegriffen ſein möchte. — 

Die Länder des Königreiches Preußen ſtellen zu unſerem Contingent verhältnißmäßig 
nur eine ſo kleine Anzahl beachtungswerther Eichen, daß wohl anzunehmen iſt, daß dies 
Geſchlecht dort faſt ausgegangen iſt. 

Die von mir ſchon einmal benutzte Quelle der Hamburgiſchen Adreß-Comptoir-Nachrichten 
vom 1. November 1798 erwähnt einer Eiche im Dorfe Oppen bei Welau in Oſtpreußen, 
deren Umfang 27 Ellen gemeſſen; dieſelbe habe unten im Stamme eine folche Höhlung gehabt, 
daß ein Reiter ſich auf ſeinem Pferde darinnen habe tummeln können, was der Herzog 
Albrecht von Preußen und ſein Sohn Albrecht Friedrich verſucht hätten. Dieſe ſelbe Mit— 
theilung giebt Du Roi und auch er giebt die Stärke des Baumſtammes auf 27 Ellen, nämlich 
54 Fuß an. 

Profeſſor Goeppert beſchrieb 1846, unter Mittheilung einer Zeichnung, eine Eiche 
(Q. peduneulata, W.) zu Pleiſchwitz, anderthalb Meilen von Breslau, welche zwei Fuß 
über der Erde 42 ½ preuß. Fuß im Umfange hielt. Ihr Stamm war indeß nur 14 Fuß 
hoch. Die auf dieſer Höhe ausgehenden Aeſte hatten 16%; und 13½ Fuß Umfang. Ihre 
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ganze Höhe betrug 78 Fuß. Der Stamm war hohl und konnte fünfundzwanzig bis dreißig 
Menſchen faſſen. Dieſer Rieſe brach im Jahre 1858 zuſammen. Sein Alter berechnete 
Goeppert auf nur 700 Jahre. 

Nach einer gefälligen Mittheilung des Oberförſters Behrens zu Prinkenau in 
Schleſien befindet ſich dort unweit der Straße nach Sprottau, neben dem Dorfe Petersdorf, 
eine Eiche, welche in rheinl. Maß auf ein Fuß über der Wurzel 26 Fuß 6 Zoll, auf vierte— 
halb Fuß Höhe 24 Fuß 10 Zoll, auf fünf Fuß 24 Fuß 6 Zoll und auf vierzehn Fuß Höhe, 
wo die Beaſtung anfängt, 25 Fuß 11 Zoll Umfang hat. Der Durchmeſſer ihrer Krone iſt 
in der einen Richtung 54 und in der anderen 69 Fuß, ihre Scheitelhöhle 94 Fuß, und der 
Holzinhalt zu 23 Klafter, & 112 ½ Kubikfuß, angeſprochen. Obgleich ihr Anſehen noch ganz 
geſund ſcheint, ſie auch 1862 noch viele Eicheln gereift hat, ſo behaupten doch die älteren 
Bewohner des Dorfes, daß ihre Väter ihnen geſagt hätten, daß oberhalb des erſten Aſtes, 
an der Stelle, wo ſich jetzt ein flacher Auswuchs zeigt, ein Loch geweſen ſei, und wenn man 
in daſſelbe einen Stein geworfen habe, ſei dieſer jedesmal auf den Boden gefallen. 

In G. L. Hartigs Journal für das Forſt- und Jagdweſen von 1806 wird einer 
„Wolfseiche“ erwähnt, welche in der Nähe von Balwe im Weftfälifchen ſich befand und bei 
16 Fuß Stammhöhe 37 rheinl. Fuß im Umfange hielt, aber ganz hohl geweſen und zum 
Schweineſtalle gedient habe. 

Burgsdorf berichtet von einer Eiche in der Mittelmark unweit Cremel, welche ein Fuß 
über der Erde 39 Fuß im Umfange gehabt und dabei ſehr hoch geweſen ſei. 

Nach den Mittheilungen des Oberforſtmeiſters von Pannewitz in Breslau in den 
von ihm als erſten Vorſtandsmitglied redigirten „Verhandlungen des Schleſiſchen Forſtvereins“ 
befinden ſich außerdem im Königreiche Preußen noch nachſtehende beachtungswerthe Eichen: 

Die „Königseiche“ bei Potsdam, Forſtrevier Falkenhegen, hat 34 Fuß Umfang und 
einen 32 Fuß hohen geraden Schaft. 

Im Forſtrevier Scheidelwitz in Schleſien ſteht eine Eiche, welche in Bruſthöhe 30 Fuß 
3 Zoll im Umfang hat und bei 40 Fuß Höhe weniger ſchwächer iſt. Ihre Scheitelhöhe iſt 
91 Fuß. 

Bei Hirſchberg daſelbſt befindet ſich ein Stamm von 1200 jährigem Alter, in 
deſſen Höhlung früher ein Schneider und ein Schuſter ihre gemeinſchaftliche Werkſtatt auf— 
geſchlagen hatten. 

Im Schloßparke zu Rauden in Oberſchleſien ſteht eine dem Auſcheine nach noch ganz 
geſunde Eiche, welche an der Wurzel 28 Fuß 5 Zoll, auf Bruſthöhe 18 Fuß 4 Zoll, auf 
25½ Fuß Höhe, wo der erſte Aſt entſpringt, 15 Fuß 2 Zoll Umfang, 84 Fuß Höhe und 
1285 Kubikfuß Holzmaſſe enthält. 

Endlich befindet ſich in dem Fideikommißgute Krain im Kreiſe Liegnitz eine Q. pedun— 
culata, die am Fuße 43 Fuß 9 Zoll, in Bruſthöhe 29 Fuß 4 Zoll Umfang, bis zum erſten 
Aſt 9 Fuß und bis zum Scheitel 67½ Fuß Höhe, 18 Klafter 53 Kubikfuß Klobenholz, 
a 75 Kubikf. 3 Klafter 56 Kubikfuß Knüppelholz, à 60 Kubikf., 3 Schock Reiſig, à 25 Kubikf. 
und 9½ Klafter Stockholz, à 40 Kubikfuß hat. 

In der Nähe des Dorfes Warberg, unweit Königslutter im Herzogthum Braun— 
ſchweig, ſteht nach einer Mittheilung in Behlens Forſt- und Jagdzeitung von 1831, S. 628, 
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eine Eiche von 42 Fuß im Umfange, welcher ſich aber ſchon auf drei Fuß Höhe bis auf 
321/ Fuß verliert. Ihr Schaft iſt bis auf 34 Fuß Höhe aſtrein. | 

Der verdienſtvolle, wider alles Recht aus Amt und Heimath vertriebene Braun— 
ſchweigiſche Oberjägermeiſter Sierstorff beſchreibt in ſeiner 1813 erſchienenen Schrift 
über die Erziehung ꝛc. der inländiſchen Holzarten eine Eiche im Schönigſchen Oberforſtrevier 
bei Frelſtedt, deren Stamm unten mehr als 10 Fuß im Durchmeſſer hielt. Bei anſehn— 
licher Höhe und reicher ſchöner Beaſtung ſei ihr Anſehen noch geſund. Auch berichtet der— 
ſelbe von einer Eiche von 14 Fuß Durchmeſſer, welche im Hiltober Forſtreviere bei Oelkaſten 
geſtanden, aber im Stamme hohl geweſen und vom Winde umgeſtürzt ſei. 

Dr. Dippel berichtet von einer Eiche in der Nähe des Schloſſes Körtlinghauſen, 
im Kreiſe Lippſtadt in Weſtfalen, welche 39½ rheinl. Fuß im Umfange und 80 Fuß Höhe 
hat. In derſelben iſt oben ein Altan angebracht, zu welchem eine Treppe führt. In dem 
hohlen Raume des ausgebrannten Stammes können vier und zwanzig Perſonen aufrecht ſtehen.“ 

Nach einer Mittheilung in Behlens Forſt- und Jagdzeitung von 1833, S. 276 mißt 
der Stamm einer im Dorfe Bamel an der Lahn in Heſſen-Darmſtadt ſtehenden Eiche 
nahe über der Erde 15 rheinl. Fuß im Durchmeſſer. 

Ferner mißt die bei Volkenrode im Herzogthum Gotha ſtehende „Teufelseiche“ zwei 
Fuß über der Erde 29 Fuß Umkreis. 

Von Pannewittz berichtet, daß vor zweihundert Jahren eine Eiche bei Otterwiſch, in 
der Nähe von Grimma im Königreich Sachſen, hochberühmt geweſen ſei. Dieſelbe habe 
man auf drei bis vier Meilen Entfernung kaum aus dem Auge verloren und der dortige 
Paſtor Liscovius habe ſie in einer 1665 gedruckten Ode verewigt. Als man ſchon früher 
den Verſuch, fie zu fällen, wegen der eiſernen Härte des Holzes aufgegeben, habe der Kurfürſt 
Johann Georg J. ſie beſucht. Ihr Umfang betrug 38 Fuß. 

Nach derſelben Quelle ſteht im Thiergarten, im Forſtreviere Colditz in Sachſen, noch 
eine Eiche, welche auf vier Fuß Höhe den enormen Umfang von 56 Fuß hat. Ihr Stamm 
theilt ſich auf 7 Fuß Höhe in drei Stämme, von 13, 15 und 18 Fuß Umfang. Die Scheitel— 
höhe iſt 87 Fuß und ihr Alter nur auf etwa 300 Jahre angegeben. 

Ferner ſteht im Moritzburger Reviere bei Dresden eine Eiche von 28 Fuß Umfang 
und 90 Fuß Höhe, im ſächſiſchen Grillenburger Reviere eine Eiche von 18½ Fuß Umfang 
und 110 Fuß Höhe und im Raſſauer Reviere ein Stamm von 17 Fuß Umfang und 104 Fuß 
Höhe. Das Alter dieſer Eichen wird auf reſp. 600, 500 und 400 Jahre angegeben. Noch iſt eine 
Eiche im Neudorfer Reviere von 17 Fuß Umfang mit 80 Fuß Höhe und 300 jährigem Alter 
und die „Königseiche“ in der Bürgerau bei Leipzig mit zwar nur 12 Fuß 5 Zoll und 
10 Fuß 4 Zoll Umfang, aber 137 Fuß Höhe zu verzeichnen, ſowie auch eine andere „Königs— 
eiche“ auf dem Ehrenberger Stadtreviere bei Leipzig, welche nach Roßmäßlers Angabe 
4 Ellen Durchmeſſer hat. 

Burgsdorf erwähnt noch einer Eiche bei Altenſtein im Sachſenmeiningſchen, 
unweit des Sauerbrunnens ſtehend, von 14 Fuß Durchmeſſer. 

In G. L. Hartigs angeführtem Journal von 1806, S. 482, wird von einer Eiche bei 
Ilmenau am Thüringer Walde berichtet, welche 32 Fuß im Umfange, aber auch nur 10 Fuß 
Stammhöhe habe; ſie beſchattete in der Mittagsſtunde 1200 Quadratfuß, alſo nur etwa den 
fünften Theil der Schattenfläche der Eiche bei der vormaligen Oberförſterwohnung auf Alſen. 
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Zwei in der Nähe jener Eiche ſtehende Eichen haben nach derſelben Mittheilung 21 und 
24 Fuß Umkreis. 

Nach von Pannewitz ſtand noch im Jahre 1782 bei Frankenbach, in der Gegend 
von Lohr in Franken, eine ſehr merkwürdige Rieſeneiche. Sie wurde 1784 auf dem Main 
verflößt, und lieferte außer dem unterſten 10 Fuß langen Stammende, welcher weißfaul war, 
einen 56 Fuß langen ganz geſunden Schaft, der beſchlagen in der Mitte noch 6 Fuß würz— 
burger Maß ins Geviert ſtark war und ein 36 Fuß langes Oberſtück, das am ſchwachen Ende 
noch 22 Zoll im Durchmeſſer hatte. Ihr Transport bis zum vier Stunden weit entlegenen 
Main koſtete 1700 Gulden rheinl. 

Unweit Rheinau, einem Dorfe auf der linken Murgſeite, bei Raſtadt im Großherzog— 
thum Baden, befand ſich eine Eiche von 32 Fuß 8 Zoll rheinl. Maß im Umfange; dieſer 
verlor ſich auf fünf Fuß Höhe zu 29 Fuß 7 Zoll, auf ſieben Fuß zu 26 Fuß 5 Zoll, nahm 
aber dann wieder zu, ſo daß der Stamm auf neunzehn Fuß Höhe, wo der erſte Aſt recht— 
winklig abbog, 28 Fuß 7 Zoll Umfang hatte. Es iſt zu hoffen, daß dieſer ſchöne Baum noch 
ſein Stück Erde beſchattet. 

Von Panne witz berichtet über eine Eiche, welche im Gemeindewalde von Weingarten 
im Großherzogthum Baden, zwei Stunden von Karlsruhe, 1819 gefällt ward. Sie lieferte 
ein Bauholzſtück von 54 Fuß Länge und 14 Klafter Aſtholz, A 108 Kubikfuß und ward 
verkauft für etwa 180 Thlr.; die Koſten der Fällung und des Transports bis Holland beliefen 
ſich aber auf 534 Thlr. Der Käufer ließ dort den Bauholzſtamm verlooſen, wodurch er 
1020 Thlr. erzielte. 

Du Roi giebt Nachricht von einer Eiche bei Weis weil am Rhein, welche 30 Fuß 
Umkreis hatte und auf 100 Klafter Holz geſchätzt wurde, und nach von Panne witz befindet 
ſich neben dem Forſthauſe Nikolauspforte unweit Darmſtadt eine Eiche von 36 Fuß Umfang 
und mindeſtens 1000 jährigem Alter. 

In der Gegend von Tübingen, in dem Gemeindewalde zu Nehren, 1440 par. Fuß 
über dem Meeresſpiegel, ſteht zufolge der Forſt- und Jagdzeitung von Behlen von 1831 
No. 138 eine Wintereiche, welche an der Erde 36 Fuß 9 Zoll (der Fuß zu 127 par. Linien 
gerechnet), fünf Fuß über der Wurzel gemeſſen 31 Fuß 3 Zoll, auf ſechszehn Fuß Höhe, wo 
der Stamm ſich in Aeſte theilt, 28 Fuß 5 Zoll mißt. Ihre Höhe iſt 70 Fuß, der Durch— 
meſſer ihrer Krone 75 Fuß, unter welcher über 2200 Menſchen Schutz finden könnten. Die 
Holzmaſſe dieſes Baumes iſt zu 24 Klafter, à 144 Kubikfuß Rauminhalt, berechnet. Obgleich 
er zur Zeit der Berichtserſtattung noch ein ziemlich friſches Ausſehen hatte, war ſein Stamm 
unten doch ſchon hohl. 

Nach von Pannewitz ſteht im Walde der Stadt Rottenburg im Königreich Würtem— 
berg eine Eiche von nur 250 jährigem Alter, welche am Boden 23 Fuß Umfang und 80 Fuß 
Höhe hat. } 

In Liebigs Forſt- und Jagd-Journal, 1. Jahrg., 1. Heft, wird von einigen Rieſen— 
eichen in Mähren berichtet. Der eine dieſer Stämme ſtand oberhalb des Marktfleckens Hof— 
ſtadt in der Herrſchaft Friedau. Sein Durchmeſſer war, bei einer Schaftlänge von etwa 
30 Fuß 12 Fuß. Das Alter ward bei der Fällung im Jahre 1811 auf nur 250 Jahre 
berechnet. Ein zweiter Stamm ſtand in der Herrſchaft Lendenburg. Sein Durchmeſſer war 
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reichlich 11 Fuß, fein Schaft bis auf 27½ Fuß Höhe aſtfrei, feine Scheitelhöhe 106 Fuß. 
Dieſe Eiche ward 1815 gefällt und ihr Alter auf 696 Jahre feſtgeſtellt. 

Von Pannewitz führt in Böhmen nachſtehende Rieſen-Eichen auf: 

Nahe bei Karlsbad bei dem am linken Egerufer liegenden Dorfe Dallwit, befindet 
ſich unter mehreren anderen ſehr alten Eichen auch eine, welche die „Körnereiche“ getauft 
worden iſt und ſich wegen ihrer Stärke und Schönheit beſonders ausgezeichnet. Nach möglichſt 
genauer Meſſung des Forſtinſpectors Tramnitz hat dieſelbe eine Scheitelhöhe von 105 Fuß, 
eine Schaftlänge von 32 Fuß, einen Umfang von 31 Fuß über der Wurzel, von 23½ Fuß 
auf ½o0 der ganzen Länge und von 14 Fuß bei 30 Fuß Höhe, eine Schirmfläche von 
6080 Quadratfuß und einen Holzgehalt von 2780 Kubikfuß, davon 2520 Kubikfuß als Derbholz. 

Im fürſtlich Trautmannsdorfer Schloßpark zu Biſchofteinitz im Pilſener Kreiſe ſteht 
eine Eiche, welche am Boden 24 Fuß 2 Zoll, auf Bruſthöhe 19 Fuß 9 Zoll Umfang, 120 Fuß 
Scheitelhöhe und, mit Inbegriff eines Windfallverluſtes vom Jahre 1856, 2510 Kubikfuß 
Holzmaſſe enthält. 

Noch ſteht in der Kameral-Herrſchaft Niepolomice in Galizien die „Königseiche“, welche 
zwar ſeit dreißig Jahren meiſt abgeſtorben, aber noch ganz feſt iſt, und die Inſchrift trägt: 

„König Auguſt von Polen hat in den hieſigen Waldungen gejagt, und am 24. September 1730 
unter dieſer Eiche übernachtet. — Während dreitägiger Jagd wurden hier erlegt: 3 Elenn, 
17 Hirſche, 88 Rehe, 33 Wildſchweine, 13 Wölfe, 2 Luchſe, 32 Füchſe und noch mehr anderes Wild“. 

Die Aeſte dieſer Eiche gleichen einem Hirſchgeweih. 

In der Sylva, Zeitſchrift für das Forſt- und Jagdweſen in Polen, iſt über eine Rieſeneiche 
berichtet, welche den Namen Baublis trug. Sie vegetirte ſeit tauſend Jahren in der Herrſchaft 
Bardza im Herzogthum Samogitian in Lithauen. Nach der Tradition war dieſer Baum in 
der heidniſchen Zeit den Gottheiten Preußens und Samogitiens geweiht. „Im Jahre 1811 
hatte meine Eiche — wie der Berichterſtatter erzählt — wenige Blätter, und man ſah, daß 
ſie kränkelte; aber ich hatte weder Verlangen noch den Muth, dieſen Veteranen, den Jahr— 
hunderte reſpectirt hatten, zu berühren. Eines Tages legte ein Ackerbauer meiner Nachbarſchaft, 
der einen in den Wald ſich geflüchteten Fuchs aus demſelben vertreiben wollte, Feuer an, und 
es fehlte wenig, daß auch meine Eiche von demſelben verzehrt worden wäre. Glücklicherweiſe 
kam dieſes Feuer am Tage aus, und wurde gelöſcht. Aus Beſorgniß neuen Unglücks ließ ich 
dieſen Baum im März 1812 beinahe mit weinenden Augen fällen. Der Stamm war bis zur 
Hälfte von drei lithauiſchen Ellen ſchadhaft, höher hinauf vollkommen geſund; ich ließ ihn in 
drei Theile ſchneiden und beſtimmte den unterſten in der Höhe von ſechs Ellen ausgehöhlt zu 
einem kleinen Gartenhauſe aus Einem Stücke. Da aber der Transport deſſelben unmöglich 
war, fo begnügte ich mich mit dem mittleren Blocke, der einen Umfang von 132 Ellen hatte. 
Der Umfang des Stammes oberhalb der Wurzel betrug 19½ Ellen. Man konnte mit ſeinem 
Auge 710 Jahresringe zählen; die übrigen im Mittelpunkte waren aus Alter unbemerklich, 
indeſſen konnte man deren 300 annehmen, und ſo wird die Theorie hier durch die Tradition, 
welche meiner Eiche ein Alter von 1000 Jahren beilegte, beſtätigt. Den oberen Theil ließ 
der Fürſt Gindroyn, Biſchof von Samogitien, auf eigens gefertigten Wagen auf ſein Gut fahren.“ 

In den Jahrbüchern des Agriculturvereins von la Rochelle, Jahrgang 1843, und ſelbſt 
von A. von Humboldt wird Frankreich der Ruhm vindicirt, den Neſtor aller europäiſchen 
Eichen zu beſitzen. Dieſer Baum ſteht in weſtſüdweſtlicher Richtung von Saintes, Departement 
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der Nieder-Charente, auf dem geräumigen Hofe eines Landbeſitzers, und hat folgende, etwas 
unbeſtimmt angegebenen Dimenſionen: Der Durchmeſſer des Stammes an der Fläche des 
Bodens beträgt 8 bis 9 Metres, alſo 23 bis 30 Fuß rheinl. Maaß — nach Hermann 
Wagner's Maleriſchen Botanik 25 Fuß 8½ Zoll, nach Roßmäßler's „Wald“ 27 Fuß 
8 Zoll par. Maaß — in Mannshöhe 6 bis 7 Metres, alſo 20 bis 23 Fuß — nach 
Wagner auf 5 Fuß Höhe 21½ Fuß — und der Krone etwa 40 Metres oder 130 Fuß; die 
Höhe des unteren Stammes iſt 7 Metres, etwa 23 Fuß, die Scheitelhöhe 30 Metres oder 
100 Fuß — nach Roßmäßler nur 60 Fuß. Im Innern des hohlen Stammes hat man 
einen Salon mit einem runden Tiſch eingerichtet, an dem zwölf Perſonen Platz nehmen 
können. Der Eingang zu dieſem Gemach iſt mit einer Thür verſehen und außerdem iſt ein 
Fenſter angebracht. Nach einer Berechnung der angeblich zählbaren Jahresringe ſoll der 
Baum nahe an 2000 Jahre alt ſein. 

Zu Allonville im Departement der Seine, eine Meile von Pvetot befindet ſich eine 
Eiche, welche unten 11 Metres und auf ſechs Fuß Höhe 5½¼ Metres Umkreis hat. In dem 
ſchon lange hohlen Stamme richtete man im Jahre 1696 eine Kapelle ein, der Notre Dame 
de la Paix geweiht; über der Kapelle hauſte früher ein Einſiedler, welcher über jene die Auf— 
ſicht hatte. Als vor längerer Zeit ein Sturm die Krone beſchädigt hatte, errichtete man oben 
auf dem Stamm einen Glockenthurm mit einem eiſernen Kreuz. 

Noch iſt erwähnenswerth, daß nach Mittheilung des Tageblattes I' Etoile vom 4. Sept. 
1824 ein Holzhauer in den Ardennen in einer alten Eiche einige Ueberreſte von Opfergefäßen 
und einige ſamnitiſche Münzen fand, welche 276 Jahre vor Roms Erbauung gangbar waren. 
Man will aus dieſem Funde entnehmen, daß dieſe Eiche ein Alter von etwa 3600 Jahren 
erreicht habe. 

Bemerkenswerth iſt aber auch noch, daß, wie A. von Humboldt J. S. 298 des 
Kosmos erzählt, im nördlichen Frankreich bei Yſeux, unweit Abbeville, im Torfmoore der 
Somme Eichen von 14 Fuß Durchmeſſer gefunden werden. 

Ueber die Rieſeneichen Englands und Schottlands hat uns John Evelyn (geb. 
1620, geſt. 1706) in ſeinem trefflichen Werke Silva or a discourse of forest- trees, in 
zweiter Ausgabe von 1786 weſentlich bereichert von Alexander Hunter, ausführlich 
Bericht gegeben, nicht nur über die Stämme der damaligen Zeit, ſondern auch über diejenigen, 
welche noch im Andenken und durch zerſtreute ſchriftliche Nachrichten bekannt waren. Unleugbar 
haben beide das große Verdienſt, durch ihr Werk darauf hingewirkt zu haben, daß bis heute 
ſo manche jener Ureichen ihres Vaterlandes erhalten ſind, über die auch ſpäter manche an— 
ziehende und belehrende Berichte, wie namentlich von Gilpin in ſeinem Werke Remarks 
on Forest-Scenery and other Woodland- views ete., London 1791, gegeben worden find. 

Alle dieſe Eichen geben Zeugniß von Englands früherem Waldreichthum, an welchem dies 
Land, Schottland und Irland ſchon im Anfange des ſiebenzehnten Jahrhunderts ſolche Ein— 
buße erlitt, daß Jakob I. in einer Parlamentsrede ſagte: „Als ich die äußerliche Geſtalt 
meines Regiments angeſehen, ſo bekenne ich, daß es mir damit gegangen iſt, wie oft in meinen 
Wäldern, welche, als ich rings herumgeritten, auswendig ſchön, dicht und voller Bäume 
ſtanden; als ich aber hineinritt und in die Mitte kam, ſo fand ich, daß ſie ganz aufgezehrt 
und leer waren, nicht anders, als ein Apfel oder eine Birne, die auswendig ſchön und glatt 


find, wenn man fie aber aufſchneidet, inwendig faul.“ Seitdem haben Schottlands Eichen 
Mielck, die Rieſen der Pflanzenwelt. 5 


aber fo abgenommen, daß die noch vorhandenen Stämme nach dortigen Berichten nicht aus— 
reichen, um zwei Linienſchiffe erſten Ranges zu bauen, und Dr. J. J. Volkmann ſagt in 
ſeinem 1781 erſchienenen Reiſewerke ſchon: „Woran England am meiſten Mangel leidet, iſt 
Bau- und Brennholz.“ 

Ueberall finden ſich die dort vorhandenen Rieſeneichen auch nur noch in den Forſten 
und Parks des reichen Adels, der gewiſſermaßen jene zu ſeinen Ahnen zählt. 

Berühmt war die große Eiche, welche unter Karls II. Regierung (1660 — 85) zu dem 
großen Kriegsſchiffe The Royal Sovereign verwandt ward. Durch einen Kreuzſchnitt getheilt, 
gab ſie vier 44 Fuß lange Balken von je 4 Fuß 9 Zoll im Quadrat; zum Hauptmaſte dieſes 
Schiffes wurde eine andere Eiche gefällt, die 90 Fuß lang und ſelbſt 35 Fuß im Durch— 
meſſer gehabt haben ſoll. 

Evelyn meldet von einer Eiche, die zum Kiel der Couronne, einem franzöſiſchen 
Kriegsſchiffe, abgegeben ſein ſoll, und 120 Fuß lang geweſen iſt. 

Hunter führt in einer Anmerkung zu Evelyn zwei Eichen an, von denen die eine im 
Haltforſt bei Benkley ſtehend fünf Fuß über der Erde gemeſſen, 33 Fuß 8 Zoll im 
Umkreiſe, und die zweite, zu Covtory bei Wetherby, auf einem Gute der Lady Sovton, 
welche drei Fuß von der Erde 48 Fuß, dicht über der Wurzel aber 78 Fuß im Umfange und 
80 Fuß Höhe habe. 

Nooke beſchreibt eine Eiche des Waldparks im Nottingham, welche bis zum Wipfel 
111 Fuß, bis zum erſten Aſt 70 Fuß hoch ſei und eine Elle über der Erde 14 Fuß Umfang 
habe. Dieſe ſich durch ſchlanken Wuchs auszeichnende Eiche ward des „Herzogs von Portland 
Spazierſtock“ genannt, vor einigen Jahren aber ſchon abſtändig. 

Gilpin berichtet von einer Eiche zu Torwood in Schottland, welche 12 Fuß im 
Durchmeſſer habe und ſchon zu Zeiten Wallaces, der bekanntlich 1297 den Geiſt des ſchot— 
tiſchen Volkes gegen Englands Tyrannei weckte, von bedeutender Größe, ja ſelbſt ſchon hohl 
geweſen ſein muß, indem er dort Wallacebaum genannt wird und nach der Sage jener Held 
unter dieſem Baume das Volk geſammelt und ſelbſt in ſeinem hohlen Raum oft geruht habe. 

Die von dem im Jahre 1400 geſtorbenen Dichter Chaucer beſungenen Eichen ſtanden 
im Park des Schloſſes Damigton, nahe bei Newbey, wo jener ſeine letzten Tage verlebte. 
Die größte dieſer Eichen hieß die Königseiche. Sie hatte einen ſchnurgeraden aſtfreien Schaft 
von 50 Fuß, aus welchem ein Balken von 5 Fuß im Quadrat geſchnitten ward. Ein zweiter 
Stamm hieß die Königineiche. Aus ihr wurde ein Balken geſägt, der 40 Fuß lang war und 
am Wurzelende 4 Fuß im Quadrat hielt. 

Eine am Thor des Waſſerſpazierweges beim Magdalenen-Collegium zu Oxford ſtehende 
Eiche, deren Alter auf etwa 900 Jahre berechnet werden konnte, war ſo groß, daß dreitauſend 
Menſchen unter ihr Schutz fanden. Sie ſtürzte, bei der Anlage der Promenade arg gemiß— 
handelt, 1788 zuſammen. 

Eine ſchon ihres Standortes wegen berühmte Eiche war die „Grafſchaftseiche“ 
(Shire-oak), welche die Grenze der drei Grafſchaften Vork, Nottingham und Derby bezeich— 
nete und auf keiner alten Karte dieſes Theiles von England fehlt. Sie war ſo groß, daß 
eine Schwadron von 238 Berittenen unter ihrem Schatten Platz fand. 

In der Grafſchaft Eſſex, etwa eine Meile von Barkingſide, ſtand 1820 noch eine 
Eiche, bekannt unter dem Namen Fairlop, welche eine Elle über der Erde 36 Fuß Umkreis 


9 

hatte. Unter dem Schatten ihrer durch elf ungeheure Aeſte geſtützten Krone ward viele Jahre 
im Frühling ein Markt gehalten, bei dem die ſtrenge Vorſchrift galt, daß die Buden nicht 
außerhalb der Aeſte aufgeſchlagen werden durften. Durch dieſe Belagerung, verbunden mit einer 
nicht ausbleibenden Beſchädigung der Wurzeln und des Stammes durch angelegtes Feuer, 
ohnehin zu einer Jahreszeit, in welcher jede Verletzung nachtheiliger wirkt und auch das junge 
Laub durch aufſteigende Rauchſäulen empfindlich leiden mußte, iſt der Baum gewiß früher, als 
ſonſt geſchehen wäre, zum Abſterben gebracht. Jener Markt war begründet durch die Feuer— 
ſpritzen⸗-Fabrikanten von Wapping, welche jährlich unter Begleitung einer Muſikbande eine 
Ausfahrt nach dieſer Eiche machten und unter ihr das Mittagsmahl, beſtehend aus Bohnen 
und Schinken, einnahmen. 

Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts befand ſich in der Grafſchaft Dorſet, nicht weit 
von Blanford, noch eine Eiche, die „Damorys-Eiche“ genannt, von 68 Fuß Umfang. Ihr 
Stamm war theilweiſe ſo hohl, daß zwanzig Perſonen in ihr Platz fanden. Während der 
Bürgerkriege ward dieſe Höhlung von einem alten Manne bewohnt. Im Jahre 1703 wurde 
dieſe Krone durch einen ſtarken Sturm ſehr beſchädigt und ihr Stamm im Jahre 1755 gefällt. 
Eine Abbildung und Beſchreibung dieſer ſchönen Eiche ſoll ſich in Hutchin's Account of 
Dorsetshire befinden. 

Im Windſorforſt ſtand eine Eiche von zwar nur 24 Fuß Umfang, die aber durch 
eine von Shakeſpeare in den „Luſtigen Weibern von Windſor“ eingeflochtene Sage denkwürdig 
geworden iſt. Sie verlor vor reichlich zwanzig Jahren ſchon einen großen Theil ihrer Krone, 
im Auguſt 1863 aber brach ein Sturm auch den zur Ruine gewordenen Stamm nieder. Sie 
war mit einer Metallplatte verſehen, welche die Shakeſpeare'ſche Inſchrift trug: 

„Die alte Sage geht, daß Herne, der Jäger, 
Voreinſt ein Förſter hier im Windſorforſt, 
Den Winter durch, in ſtiller Mitternacht 
Rund um 'nen Eichbaum wandelt.“ 

Dieſer Herne ſoll in der erſten Zeit von Königin Eliſabeths Regierung einer der Heger 
dieſes Forſtes geweſen ſein, und in Folge eines Vergehens, das ihm ſeine Stelle gekoſtet haben 
würde, ſich an jener Eiche, die auf einen 1742 in Eton erſchienenen Plan des Schloſſes 
Windſor als die „Falſtaffs-Eiche“ bezeichnet iſt, erhängt haben. 

Bekannt iſt die „Königin Eliſabeth-Eiche“ zu Hereningham in Suffolk. Sie hat 
35 Fuß Umfang und war ſchon zur Zeit jener Königin hohl, welche ſehr oft auf ihren 
Pürſchgängen die Höhle des Stammes zum Anſtand wählte. Dieſe Eiche ſoll noch jetzt eine 
ſtattliche Erſcheinung ſein. 

Eine denkwürdige Eiche war noch die im berühmten Neuen Forſte in Hampſhire, der 
Inſel Wight gegenüber, bei welcher Wilhelm II. am 2. Auguſt 1100, angeblich durch einen 
von ihrem Stamme abprallenden Pfeil getödtet wurde. Sie iſt indeß ſchon lange nicht mehr, 
und an der Stelle, wo zum Andenken an dieſen, übrigens in der Geſchichte nicht ſehr rühm— 
lich daſtehenden König eine Kapelle errichtet war, ſteht jetzt ein, in neueſter Zeit mit einem 
Gehäuſe von Gußeiſen überdachter Stein mit folgenden drei Inſchriften: 

„Hier ſtand die Eiche, von der ein von Sir Walter -Tiril nach einem Hirſch abgeſchoſſener Pfeil 
abprallte und den König Wilhelm II., mit dem Beinamen Rufus, ſo in die Bruſt traf, daß er den 
Augenblick den Geiſt aufgab. Dies geſchah am 2. Auguſt 1100. 


„Nachdem König Wilhelm II. auf dieſe Art getödtet worden, ward er auf einen Wagen, der einem 
gewiſſen Purkes gehörte, gelegt, nach Wincheſter abgeführt und im Dom dieſer Stadt beerdigt“. 
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„Damit die Stelle, auf der ein jo denkwürdiger Vorfall ſich ereignet hat, der Nachkommenſchaft 
nicht unbekannt bleibe, hat Johann Lord Delavara, der den Baum noch auß dieſer Stelle ſtehen ſah, 
dieſen Stein ſetzen laſſen“ 10). 

In Monthly's Magaz. Jan. 1818 p. 488 wird eine Eiche im Park zu Melbury 
erwähnt, die unter dem Namen „Billy-Wilkins“ in jener Gegend berühmt und nach des 
Berichterſtatters Meinung gegenwärtig die ſtärkſte Eiche im Königreiche iſt. Sie mißt vier 
Fuß über der Erde 30 Fuß im Umfange. Doch ward dieſer Meinung im April- und Juli— 
Hefte derſelben Zeitſchrift widerſprochen, indem im Salceyforſt in Northamptſhire eine 
Eiche ſich befinde, die, 1817 gemeſſen, 42 Fuß (nach einer jüngeren Angabe 46 Fuß) und auf 
39 Fuß Höhe noch 24 Fuß Umfang habe, und ferner im Kirchſpiel Winforthing in der 
Grafſchaft Norfolk eine Eiche ſtehe, die 35 Fuß im Umkreis habe. Doch wird hinzugefügt, 
daß dieſe letzten beiden Stämme faſt nur noch aus Rinden beſtänden. 

Endlich wird in derſelben Zeitſchrift von 1819, II. p. 8, noch einer Eiche erwähnt, 
welche im Ampthill-Park, dem Lord Holland gehörend, ſteht. Ihr Umfang beträgt unten 
gegen 40 Fuß und in der Mitte ihrer Höhe noch 30 Fuß. Indeß iſt auch dieſe hohl. 

Aber die ſtärkſte aller bekannten Eichen, jedenfalls die ſtärkſte nach der erwähnten 
Eiche im Departement der Nieder-Charente, ſtand zu Cowthorp: fie hatte nach Hunter's 
Angabe, nahe über der Erde gemeſſen, 78 Fuß, wird aber ſchwerlich noch vorhanden ſein, da 
mit ihr den letzten Angaben, welche überall dafür ſprechen, daß von den vielen Rieſeneichen, 
welche England zur Zeit vor Evelyn, Hunter und Gilpin noch hatte, nur noch wenige 
vorhanden ſind, widerſprochen wäre. 

Die produktivſte aller Eichen war aber wohl die, welche 1810 zu Gelenes in 
der Grafſchaft Monmouth gefällt ward. Ihre Rinde allein wurde für 200 Pf. Sterling oder 
1400 Thaler und ihr Holz für 670 Pfund Sterling, oder 4690 Thaler verkauft. 
Noch iſt in derſelben Grafſchaft im Schloſſe zu Tredegar ein Saal, von 42 Fuß Länge und 
27 Fuß Breite, mit dem Holze einer einzigen, in dem dortigen Park gefällten Eiche parkettirt 
und lambrirt. 

Auch Nordamerika hat unter ſeinen Eichen manchen Rieſenſtamm aufzuweiſen. So 
ſollen u. a. nach dem Berichte der Londoner Induſtrie-Ausſtellung von 1862 in Canada 
Stämme der weißen Eiche, Quercus alba, von 130 Fuß Höhe, 70 Fuß bis zum erſten 
Aſt und bis 7 Fuß Durchmeſſer nicht ſelten zu finden ſein. In den Vereinsſtaaten erreichten 
beſonders die Lebenseiche, . vireus und die C. bicolor oft eine außerordentliche Größe. 
Von der letzten Art ſoll bei New-Mork ein Stamm von 27 Fuß Umfang ſtehen. Von 
rieſiger Größe wird auch die dort am Ufer des Pines, einem Nebenfluſſe des Hudſon, ſtehende 
Great Western Tree, auch Bigtree genannt, ſein, welche in früheren Zeiten ein Hauptſammel— 
platz der Indianer war, ſo wie auch die „Verfaſſungs- oder Freiheits-Eiche“ in Hartford 
Connecticut, welche dadurch denkwürdig geworden iſt, daß in ihrem hohlen Stamme 
150 Jahre der Freiheitsbrief, welchen König Karl II. von England über die Rechte des 
amerikaniſchen Volkes gegeben hatte, vom Kapitain Wadsworth 1687 verſteckt, verborgen war. 
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II. 
Buchen. 


Fagus silvatica Lin. 


Unter luft'gen Buchenhallen 
Wird dein Herz und Auge klar. 
Orgelklänge hörſt du ſchallen 
Durch die Wölbung wunderbar 


Von den ſtolzen Tempelhallen 
Auf der weiten Gotteswelt, 
Iſt's der grüne Wald vor allen, 
Der das Herz gefangen hält. 
H. Zeiſe. 


Mesen der Eiche, welche in Deutſchlands Forſten und Gauen und in Britaniens 
grünen Parks die männliche Kraft repräſentirt, kann auch die zarte Buche, welche dort und in 
Daniens Wäldern als das Symbol der weiblichen Anmuth gilt, zur Größe gigantiſcher 
Majeſtät gedeihen. 

Weit berühmt ſind manche alte Buchen in den Herzogthümern Schleswig und Holſtein, 
namentlich aber auch wieder in den an ſchönen alten Eichen ſo reichen Forſten des öſtlichen 


Theiles dieſer beiden Länder. Von ihnen ſang ein Dichter: 


Es blüht nicht überall in deutſchen Gauen 
Der Freiheit edler Baum, 
Doch wo zum Himmel ſolche Buchen ſchauen, 
Da hat die Freiheit Raum — 
und ein anderer, L. M. Fouqué, in feiner „Fahrt gen Norden“: 
— wo nord'ſche Heldenbuchen 
Beſchatten Holſteins edles Land — 
auch unſer Heinrich Zeiſe: 
Mein Vaterland mit deinen blauen Seen, 
Mit deinen reichen Triften, deiner Flur, 
Mit deiner Buchenwälder heil'gem Wehen, 
Mit deiner einfach kräftigen Natur. 
Hierher lade ich unſere deutſchen Baum- und Wald-Aeſthetiker Viſcher, Bratraneck, 


Jäger u. a. und unſere ſüddeutſchen Landſchaftsmaler ein, um ihre Urtheile über die Buche 
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zu berichtigen und ihre Modelle zu holen; hier würde auch Roß mäßler, welcher S. 380 
ſeines „Waldes“ äußert, daß ein Stammumfang von 15 bis 18 Fuß bei der Buche „zu den 
größten Seltenheiten“ gehört, ſeine Meinung berichtigen können. 

Sie alle hier aufzuzählen, welche waren und noch ſind, iſt nicht möglich. Aber von 
einigen ſoll Bericht gegeben werden, ſo weit eigene Anſchauung und die Nachrichten in den 
Werken von A. Niemann und Andere ſichere Anhaltepunkte geben. 

Im Gute Olpenitz, in der ſchleswigſchen Landſchaft Schwanſen, befand ſich im Jahre 
1800 noch eine Buche, die, zwei Fuß über der Erde gemeſſen, 6¼ Fuß Durchmeſſer hatte. 

In einer Hölzung des Gutes Däniſch-Neuhof in derſelben Gegend ſtanden 1820 
zwei Buchen, von denen die eine, um den Hieb gemeſſen, 24 Fuß, die andere, fünf Fuß über 
der Erde, 18 Fuß Umfang hielten. 

Im „großen Gehege“ des Amtes Hütten im Herzogthum Schleswig ſtand 1820 eine 
Buche von 130 bis 140 Fuß Höhe und einem Durchmeſſer von 8 Fuß; ihr ſchöner Schaft 
war bis 60 Fuß Höhe aſtfrei. 

Von einer mächtigen Buche im däniſchen Walde im ſüdöſtlichen Theile Schleswigs 
giebt die „Feſtgabe für die Mitglieder der elften Verſammlung der deutſchen Land- und 
Forſtwirthe“ in Kiel eine getroffene Abbildung. Sie iſt 124 Fuß hoch, auf ein Fuß über der 
Erde 32 Fuß und auf fünf Fuß Höhe 22 Fuß im Umfange. f 

Im letzten Jahrzehend des vorigen Jahrhunderts ward auf dem Schmalſtedter Rücken 
im Amte Bordesholm, im öſtlichen Holſtein, in einem hoch gelegenen Forſte in der Nähe 
der Eiſenbahn zwiſchen dem Bahnhofe von Bordesholm und Kiel, eine Buche von etwa 1000 
Kubikfuß, und im Amte Rendsburg, im nordweſtlichen Holſtein, im Anfange dieſes Jahr— 
hunderts, wie in A. Niemann's Forſtſtatiſtik der däniſchen Staaten, S. 562, berichtet wird, 
eine Buche gefällt, die unten 27 Fuß und auf achtzehn Fuß Höhe noch 19 Fuß Umfang, 
50 Fuß Schafthöhe und etwa 2000 Kubikfuß ſolider Holzmaſſe enthielt. Ferner ward vor 
etwa achtzig Jahren im Gute Muggerfelde, unweit der Stadt Segeberg, eine Buche von 
etwa 1250 Kubikfuß feſter Holzmaſſe geſchlagen. Reich an ſchönen mächtigen Buchen war 
ſpäter noch das Gut Rohlsdorf in derſelben Gegend, von welchen die ſinnvolle Sage ging, 
ſie wären vom Himmel geregnet. 

Die nach A. Niemann's Waldberichten I. S. 608 noch unverlallene Buche im 
Forſte Malerholz des Gutes Bothkamp, an der Grenze des öſtlichen Holſteins gegen die 
minder fruchtbare Mitte des Landes belegen, iſt nach der Mittheilung des Förſters Möller 
jetzt ſo durch und durch olmig, daß ſie leider bald zuſammenſtürzen wird. Sie hat über der 
Wurzel 21 Fuß 7 Zoll und zwei Fuß über der Erde 17 Fuß Umfang. Ihr ſchöner Schaft 
iſt bis 40 Fuß aſtfrei. 

Eine weniger ſtarke, aber auch ſehr ſchön gewachſene Buche ſteht noch jetzt in dem 
anmuthigen Luſtgehölze unmittelbar neben dem Eiſenbahnhofe des holſteiniſchen Fleckens 
Pinneberg. Dieſelbe hat auf anderthalb Fuß Höhe 15½ Fuß im Umfange und gegen 
1000 Kubikfuß Holzmaſſe. 

Im Gute Dobersdorf, im öſtlichen Holſtein, wurden nach gefälliger Mittheilung des 
dortigen Förſters Rethwiſch u. a. gefällt im Jahre 1847 eine Buche von 16 Klafter Holz, 
à 90 Kubikfuß, 1854 ein Stamm von 20% Klafter und 1861 drei Stämme von reſpective 
15, 21 und 22 Klafter. Dort ſind von nachſtehenden Größen nach vorhanden: 
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Umfang auf 1 Fuß, auf 5 Fuß Höhe, Höhe bis zum Totalhöhe. 
erſten Aſt, 
Eine Buche von 16 Fuß — Zoll 11 Fuß 10 Zoll 45 Fuß 110 Fuß 
r ee e e 
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E 2 21 - 2 = 12 = t 23 90 In Se AR 
Knüppelholz berechnet. 

8 2 21 2 2 P 13 = 33 R - 75 = bis unten beaftet, 

R 2 x 21 2 16 8 13 2 6 * — 95 - wie vorſtehend; zu 13 Klaf— 
ter Holz berechnet. 

. - C EFF EE 48 > Dig 

> 4 * 22 = 6 1 15 > Orr; 33 128 - Hoßinhalt 13 Klft. Stamm: 
holz u. 7 Klaft. Knüppelholz. 

8 5 8 SER. 8 20 8 AT 183 105 - mit 9 Klaft. Stammholz u. 


36 Klafter Knüppelholz. 


Nach derſelben Mittheilung befinden ſich im benachbarten Gute Hagen noch: 


Umfang auf 1 Fuß, auf 5 Fuß Höhe, Höhe bis zum Totalhöhe. 
erſten Aſt, 

Eine Buche von 18 Fuß — Zoll 13 Fuß 6 Zoll — Fuß 100 Fuß, His unten beaſtet. 

= z 2 18 K — z 15 ze — * 26 2 90 2 

2 3 = 18 „ — = 15 „ — „* — „ 90 = wie oben. 

8 2 1 £ 6 = 15 „ — 110 = wie oben. 

P P 22 = 6 z 18 le — 92 = wie oben, mit 25 Klafter 

Holz. 
2 = 2 VER, 19 = 6 * 35 = 110 = mit 32 Klafter Holz. 


Im gleichfalls benachbarten Gute Salzau befindet ſich u. a. im Forſte Stauen am 
Hinsberg eine Buche, welche auf ein Fuß über der Wurzel 27 Fuß 2 Zoll und auf drei Fuß 
Höhe 20 Fuß Umfang und 90 Fuß Höhe hat und 1328 Kubikfuß Holzmaſſe enthält. 

Auch die däniſchen Inſeln, namentlich Seeland und Falſter, haben noch manche 
rieſige Buche conſervirt, auf dieſer letzten Inſel beſonders im Korſelither Walde, den 
Dr. Vaupell für einen der älteſten Wälder Dänemarks hält. Dort kommen noch Stämme 
vor, die auf vier Fuß Höhe 13½ rheinl. Fuß im Durchmeſſer halten, und deren mächtige 
Kronen noch manche große Begräbnißplätze der Ureinwohner des Landes beſchatten. 

Das von dem Revierförſter A. Meier in Vahrendorf in der Neuen Hannoverſchen 
Zeitung von 1861 und 1862 nach amtlichen Berichten mitgetheilte Verzeichniß merkwürdiger 
Bäume im Königreich Hannover enthält 11 Stämme von 9 bis 12 Fuß Umfang in Bruſt— 
höhe, 4 Stämme von über 12 bis 15 Fuß, 3 Stämme von 16 bis 20 Fuß und 1 Stamm 
von 25 Fuß Umfang. Leider iſt dieſer letzte Stamm, welcher im Grohnder Gemeindeforſt 
in der Weſergegend ſtand, im Jahre 1852 gefällt. Von den wenigen übrigen ſtarken Buchen 
ſteht ein Stamm von 16 Fuß Umfang und 105 Fuß Höhe am Meinsberg im Deiſter und 
ein anderer, von 18 Fuß Umfang, im Forſtrevier Rothehof. 

Eine intereſſante, hier der Erwähnung werthe Mittheilung dieſer ſelben Quelle iſt das 
Vorhandenſein einer Blutbuche von 8 Fuß Umfang und 80 Fuß Höhe im Garten des 
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Freiherrn von Wangenheim zu Waake und die daran geknüpfte Bemerkung, daß die Stamm- 
mutter aller Blutbuchen noch jetzt in einem Walde bei Sondershauſen vorhanden ſein ſoll, nach 
H. Jäger's Mittheilung in der „Natur“ von 1861 Nr. 5 im Walde der Hainleite, eines 
kleinen Thüringer Gebirges weſtlich von der Unſtrut, im Forſtrevier Kirchengel. Nach dieſer 
letzten Quelle ſollen jüngſt auch in einem Walde bei Brückenau am Fuße der Rhön junge 
naturwüchſige Blutbuchen gefunden worden ſein und die Stammmutter der Trauerbuche in 
einem Walde bei Nenndorf unweit der Weſer ſtehen. 

In Moſer's Forſtarchiv VII. S. 252 wird von einer Buche unweit Lahr im Breis— 
gau und einer anderen im Walde des Kloſters Haina im Kurfürſtenthum Heſſen Bericht 
gegeben, welche zwiſchen 18 und 19 Fuß Umfang hatten. 

Eine denkwürdige Buche war immer die Lutherbuche neben dem Lutherbrunnen 
unweit des Bades Liebenſtein, zwiſchen Eiſenach und Schmalkalden. Unter ihrem Schatten 
hatte der große deutſche Reformator, auf ſeiner Rückreiſe von Worms nach Wittenberg am 
4. Mai 1521 begriffen, ſich auf Augenblicke von den Mühen des Tages erquickt, nachdem er 
kurz zuvor von dem Wartburger Schloßhauptmann Johann von Berlepſch zu ſeiner perſönlichen 
Sicherheit gefangen genommen worden war. Dieſer ehrwürdige Baum war durch Vermittelung 
eines Bewohners des Fabrikortes Steinbach, Namens Malſch, eben der Gefahr, gefällt zu 
werden, entgangen, als ihn der Orkan vom 18. Juli 1841, welcher vom mittelländiſchen Meere 
bis zur Oſtſee neben vielem anderen Schaden auch manchen ſchönen Baumrieſen hinſtreckte, 
zerſchmetterte. 

In Limburg in Franken ſtand eine Buche von 16 Fuß Umfang, aus deren Holzmaſſe 
1587s Thaler gelöſt wurden. 

Die in Langenbrück bei Dresden ſtehende „ſchöne Buche“ hat 4 Fuß Durchmeſſer; 
ihr Alter wird auf 400 Jahre geſchätzt. Von Pannewitz erwähnt noch einer anderen 
Buche im Revier Langenbrück von 18 Fuß Umfang und 140 Fuß Höhe, ferner im Revier 
Okrill in Sachſen einer Buche von 14½ Fuß Umfang, 28 Fuß aſtfreier Schaftlänge und 
130 Fuß Scheitelhöhe, einer Buche im dortigen Revier Olbernhau von 14 Fuß Umfang, 
40 Fuß aſtfreier Schaftlänge und 140 Fuß Scheitelhöhe und eines zweiten Stammes in dem— 
ſelben Revier von 12 Fuß Umfang, 45 Fuß aſtfreiem Schaft und 150 Fuß Scheitelhöhe. 
Derſelbe berichtet auch von einer ſehr intereſſanten Buche im Alsbacher Gemeindewalde bei 
Zwingenberg in der Bergſtraße. Dieſelbe hat ein Alter von 225 Jahren, einen Durch— 
meſſer auf Bruſthöhe von 36 Zoll, auf 75 Fuß Höhe, wo ſie den erſten Aſt anſetzt, noch von 
29 Zoll und eine Scheitelhöhe von 145 Fuß. 

Ratzeburg beſchreibt eine Buche in der Nähe von Neuſtadt-Eberswalde von 
5 Fuß Durchmeſſer auf fünf Fuß Stammhöhe, deren Alter er zu 500 Jahren berechnet. 

Im Stadtforſte von Sprottau in preußiſch Schleſien befindet ſich nach v. Pannewitz 
eine Buche von 10 Fuß Umfang, 65 Fuß aſtfreiem Schaft und 110 Fuß Scheitelhöhe, deren 
Alter er auf 230 bis 240 Jahre angiebt. Auch befindet ſich nach demſelben Gewährsmann 
daſelbſt eine zweite Buche von 12 Fuß 3 Zoll Umfang, 70 Fuß aſtfreier Schaftlänge, 115 Fuß 
Scheitelhöhe und 810 Kubikfuß Holzmaſſe, deren Alter auf 300 Jahre angegeben wird. 

Derſelbe giebt ferner Nachricht über folgende größere Buchen in den Forſten der 
Domäne Grätz bei Troppau in öſterreichiſch Schleſien: Es befinden ſich dort ein Stamm 
mit 17 Fuß 4 Zoll über der Wurzel und 12 Fuß 6 Zoll Umfang in Bruſthöhe, 48 Fuß 
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aſtreiner Schaftlänge, 118 Fuß Scheitelhöhe, von 220jährigem Alter; ein Stamm von 13½ 
Fuß Umfang über der Wurzel, 10 Fuß 9 Zoll in Bruſthöhe, mit 46 Fuß Höhe bis zum 
erſten Hauptaſt und 105 Fuß Scheitelhöhe, im Alter wie oben; ein Stamm, über der Wurzel 
19 Fuß, auf Bruſthöhe 13 Fuß Umfang, mit 40 Fuß Höhe bis zum Hauptaſt und 
87 Fuß Scheitelhöhe. 

Endlich verdanken wir von Pannewitz noch die Mittheilung über nachſtehende drei 
Buchen in Ungarn: im Dorfe Kisbär, Somogyer Komitat, ſteht ein Stamm von 14 Fuß 
Umfang und 125 Fuß Höhe, mit 1190 Kubikfuß Holzmaſſe; bei dem Dorfe Tür in der Pußta 
Babat ſteht eine Buche von 16 Fuß 3 Zoll Umfang, 101 Fuß Scheitelhöhe und 1280 Kubik— 
fuß Holzmaſſe; bei Gamas befindet ſich ein Stamm von 14 Fuß 5 Zoll Umfang, 96 Fuß 
Höhe und 1050 Kubikfuß Holzmaſſe. 

Von einer 30 Fuß Umkreis habenden Buche im Walde Grandpays bei Clermont im 
franzöſiſchen Departement des Puy de Döme geben die Annales for. 1814 p. 326 Nachricht. 


Mielck, die Rieſen der Pflanzenwelt. 6 


III. 
Linden. 


Tilia grandifolia et T. parvifolia, Ehrh. 


An meines Vaters Hügel, 
Da ſteht ein ſchöner Baum; 
Gern ſingt das Waldgeflügel, 
An meines Vaters Hügel, 
Und ſingt mir manchen Traum. 
0 J. H. Voß. 

Wie wir den Storch und die Schwalbe halbweges zu unſeren Hausthieren zählen, ſo 
möchte ich die Linde vorzugsweiſe auch unſeren Hausbaum nennen. Wie ſo mancher Linden— 
baum war Zeuge der Lebensereigniſſe mehrerer Geſchlechter eines Hauſes in Freud' und Leid, 
in guten und in böſen Tagen, ein anderer Zeuge der wichtigſten Begebenheiten, Berathungen 
und Beſchlüſſe einer ganzen Kommune, von Rechtsurtel über Leben und Tod, beſonders in 
allen Landen ſächſiſchen Stammes. Hier ſind noch jetzt manche alte Linden zu finden, unter 
welchen vor nicht langen Jahren in wichtigen Fällen Ding gepflegt und Recht geſprochen 
wurde. Noch heute ſtehen ſolche alte Linden in Bordesholm und in Pinneberg im Herzogthum 
Holſtein, in Dortmund in Weſtfalen, in Harſte bei Göttingen und an manchen anderen 
Orten. Daß die Abſchaffung der ſo ſchauerlich gemißbrauchten Vehmgerichte, woran die beiden 
Dortmunder Linden noch erinnern, ein Bedürfniß der Zeit war, wird nur der leugnen, der 
noch dem Grundſatz huldigt: der Zweck heiligt das Mittel; ob aber die Kommunverwaltungen 
und die Rechtspflege im Allgemeinen gewonnen haben, ſeitdem man die Berathungen und 
Beſchließungen hinter verſchloſſene Thüren verlegt, ja ſelbſt vielfach den Kommunmitgliedern 
das Verſammlungsrecht zu ſolchen in ihren eigenſten Angelegenheiten verkümmert hat, mag 
bezweifelt werden. 

Daß die Alten die Schönheit der Linde zu würdigen wußten, geht aus der zarten Mythe 
Ovids (Metamorph. VIII, 626 — 724) hervor, nach welcher Zeus die fromme Gattin des 
Philemon in eine Linde verwandelte. 

Was dem Perſer die Cypreſſe, dem Araber die Dattelpalme, dem Indier ſein Feigen— 
baum, das war den alten Sachſen und ihren Stammgenoſſen die jetzt mehr und mehr von 
jüngeren Fremdlingen verdrängte Linde. Man glaubte ſie gegen den Blitzſtrahl geſchützt, und 
deshalb mag ſie hier Hausbaum geworden ſein; in ihrem Baſt wollte man ein Schutzmittel 
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gegen Zauberei haben; ihr Holz ward vorzugsweiſe gewürdigt zum Schnitzen von heiligen 
Bildern, deshalb lignum sacrum genannt; fie ward beſonders gewählt, um Dorf- Gemeinde— 
und Begräbnißplätze zu ſchirmen. 

Dennoch ſcheint die Heimath dieſes Baumes, wenn man auf Maſſenbeſtände ſieht, 
hauptſächlich Lithauen, Polen und Rußland zu ſein. Von dort aus gehen alle Maſſen ihres 
größten materiellen Werthproductes, die Baſtmatten, in den europäiſchen Handel und auch in 
fremde Welttheile. 

Die Sommerlinde (Tilia vulgaris Lin., T. grandifolia, Ehrh.) hat ein größeres und 
helleres Blatt, die Winterlinde (T. cordata Lin., T. parvifolia Ehrh.) ein kleineres auch 
mehr herzförmiges Blatt. Beide mögen ein gleich hohes Alter erreichen, doch iſt die Sommerlinde 
im Norden mehr verbreitet, höher und ſtärker von Wuchs und erreicht wohl neben der Abele und 
Espe unter allen europäiſchen Laubbäumen innerhalb einer gewiſſen Lebenszeit die größte Stärke. 
Ob auch die ſehr geſchätzte weiße Linde (T. alba Ait.), welche beſonders im ſüdlichen Enropa, 
namentlich in Ungarn vorkommt, ein gleiches Alter mit den beiden andern Arten erreicht, iſt 
mir nicht bekannt. Doch bedarf auch die Sommerlinde dort immer noch einer langen Reihe 
von Jahren, um zu einem hervorragenden Baum zu gedeihen. Die gewiß ſehr gut ſituirte, 
von Mahlmann und Friedrich Rückert in ſchönen Elegien beſungene, durch keinen Schnitt 
verunſtaltete Linde auf dem Grabe von Klopſtock in Ottenſee hat in ihrem gegen— 
wärtigen Alter von 70 Jahren erſt einen Durchmeſſer von kaum 3 Fuß erreicht. 

Ich habe verhältnißmäßig nur über eine geringe Anzahl alter ſtarker Linden genaue 
Nachrichten; doch iſt dieſelbe groß genug, um dieſen Baum hier würdig repräſentiren 
zu können. 

Eine Linde im Schloßhofe von Chaillé im franzöſiſchen Departement der beiden 
Sevres, hatte nach den übereinſtimmenden Angaben in Hartig's Journal für das Forſt- und 
Jagdweſen von 1808, S. 283, der Annal. for. III. 1810 p. 87 und des älteren Decan— 
dolle im Jahre 1804 bei einer Höhe von 60 Fuß einen Stammumfang von 45 Fuß. 
Decandolle ſchätzte ihr damaliges Alter auf 538 Jahre, alſo mehr als noch einmal ſo 
hoch im Alter als ſie nach dem Wachsthum der Klopſtocks-Linde ſein würde. „Dieſe pracht— 
volle Linde — heißt es im franzöſiſchen Bericht — mit ihrer Krone, die in einem weiten 
Umfange von 317 Fuß ſich ausbreitet, gewährt das ſeltene Schauſpiel eines ganzen Waldes 
auf einem einzigen Stamme.“ 

Decandolle berichtet ferner von einer Linde bei Trans im Canton Graubündten, 
die ſchon 1424 berühmt war, 1798 einen Umfang von 51 Fuß hatte und jetzt nach Decan— 
dolles Berechnung etwa 550 Jahre alt ſein müßte, ſo wie von einer Linde zu Villars en 
Moing bei Freiburg in der Schweiz, welche 1803 vier Fuß über dem Boden 36 Fuß 
Umfang hatte. Sie wurde nach der Sage im Jahre 1476 zur Zeit des Sieges bei Murten, 
ihrer Dicke wegen, ſchon in hohen Ehren gehalten. Als Decandolle ſie 1835 ſah, berechnete 
er ihr Alter auf 817 Jahre, bemerkte aber, daß daſſelbe wahrſcheinlich faſt noch einmal ſo 
hoch ſei. Dieſer alte Baum ward gleich der Lutherbuche bei Liebenſtein vom Orkan am 
18. Juli 1841 niedergeworfen. 

Noch berichtet derſelbe Botaniker von einer Linde in der Stadt Freiburg ſelbſt, welche 
1831 einen Stammumfang von 13 Fuß und 9 Zoll hatte. Dieſe ſoll an dem Tage gepflanzt 
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Zu Puy St. Bonnet im Bezirke von Riem in Frankreich befindet ſich nach einer 
Mittheilung des Altonaer Mercurs vom 28. November 1828 eine Linde, deren Alter man in 
die Zeiten Heinrich IV. verſetzt. Sie gleicht einem mit Moos bewachſenen Felſen, aus dem 
einige Zweige hervorſprießen, die alle drei bis vier Jahre beſchnitten werden. Die Höhe ihres 
Stammes iſt 21 Fuß, ſein Umfang zur Erde 31 Fuß 4 Zoll. Ihr Wipfel endet in den 
Ueberreſten von drei großen Zweigen, die vor Alter abgefallen ſein ſollen. Sie ſind hohl und 
bilden mit dem Innern des gleichfalls hohlen Stammes drei Luftlöcher. Die Höhe des innern 
Raumes bis an jene Luftlöcher iſt 19 Fuß, der Umfang dieſes Raumes unten ſo bedeutend, 
daß ſchon im Jahre 1788 in ihm ein Eßſaal eingerichtet ward, in dem zehn Perſonen bequem 
ſpeiſen können. Nach einer anderen Nachricht ſoll der Stamm dieſer Baumruine gar 51 Fuß 
Umfang und 40 Fuß Höhe haben und in ihm ſchon vor etwa ſiebenzig Jahren ein Diner von 
hundert Perſonen abgehalten ſein. In dieſe letzte Angabe möchte ſich wohl eine Null zu viel 
eingeſchlichen haben, in der erſten aber der Umfang des Baumes, nämlich von 31 Fuß 4 Zoll, 
nicht richtig angegeben ſein, indem dieſer Mittheilung noch die hinzugefügt wird, daß die 
Höhlung des Baumes einen Umfang von 39 Fuß 9 Zoll, im größten Durchmeſſer 13 Fuß 
1 Zoll und im kleinſten Durchmeſſer 10 Fuß 8 Zoll habe. 

Berühmt iſt die Linde zu Neuſtadt am Kocher im Königreiche Würtemberg, welche 
ſchon 1229 ein großer Baum geweſen fein muß, denn nach einer alten Urkunde wurde damals 
„die neue Stadt hinauf an die Heerſtraße an den großen Baum erbaut“, nachdem 1226 
die alte Stadt Helmbundt, deren Ruinen man noch zwiſchen Neuſtadt und Salzbach ſieht, in 
einem Aufruhr zerſtört war. In einem Gedichte vom Jahre 1408 heißt es: 

Vor dem Thor 

Eine Linde ſtaht, 

Die 67 Säulen hat. 
Die Anzahl dieſer die Aeſte unterſtützenden ſteinernen Säulen betrug im Jahre 1664 82; 
gegenwärtig find deren 115 vorhanden. Die älteſten Inſchriften an dieſen find von 1558, 
in welchem Jahre Herzog Chriſtoph eine Anzahl der Säulen herſtellen ließ, andere von 1562, 
1583 u. ſ. w. Der Umfang dieſer Linde war im Jahre 1831, fünf bis ſechs Fuß über dem 
Boden, 37 Fuß 8 Zoll 3 Linien würtemb. Maß, nach einer andern Notiz im Jahre 1668 
nur 20 Fuß geweſen. Leider iſt dieſer denkwürdige Baum, welcher noch jüngſt einen Mittags— 
ſchatten von 130 Fuß Durchmeſſer gewährte, jetzt ſchon ganz abſtändig. 

Ferner iſt die Linde neben der alten Burg in Nürnberg berühmt. Eine Sage läßt 
ſie von der ſpäteren Kaiſerin Kunigunde, der Gemahlin Heinrich II., im Jahre 1002 aus 
einem Reis erziehen, welches dieſem bei der heißen Verfolgung eines Hirſches das für Deutſch— 
land nicht hoch anzuſchlagende Leben gerettet. In einer Urkunde vom Jahre 1450 wird ſie 
jedenfalls ſchon die „große Linde“ genannt. Sie iſt mit einem ſtarken Mauerwerk umgeben, 
an deſſen vier Ecken die Figuren gewappneter Männer Wache halten, welche, wie man meint, 
die von den Wittelsbachern beherrſchten Franken, Pfälzer, Schwaben und Baiern repräſentiren 
ſollen. Dieſe Linde ward ſchon vor bald hundert Jahren von Oelhafen von Schöllen— 
bach beſchrieben; Nöggerath giebt ihre Höhe auf 60 Fuß und ihren Umfang auf 45 Fuß 
an. Sie iſt indeß jetzt ſo hohl, daß man durch den Stamm hindurch reiten kann. 

Faſt mehr noch iſt die große alte Linde neben dem Kirchhofe des Städtchens Staffel— 
ſtein, an der Mündung der Lauter in den Main belegen, zur Ruine geworden. Dieſer, 
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ohne allen Zweifeln ſchon 1130, zur Zeit Kaiſer Lothars, kein Bäumchen geweſener Stamm 
ſoll zur Erde nahe an 63 Fuß Umfang haben. Er iſt jetzt gänzlich hohl, doch immer 
noch gut belaubt. 

Nach Nöggerath ſteht auf dem Kirchhofe zu Kadiz bei Dresden noch eine Linde von 
40 und bei Gräfenberg unweit Nürnberg eine von 42 Fuß Umfang. 

Die ſchöne Linde in Fichte's Geburtsort, Rammenau bei Biſchofswerda in Sachſen, 
deſſen Kirchenſiegel ſie ziert, hält über der Erde 43 Fuß im Umfange und auf drei Fuß Höhe 
noch 37½ Fuß. Man ſchätzt ihr Alter auf 1000 Jahre. 

Von der aus vier Stämmen beſtehenden Lindengruppe auf dem Kirchhofe des Dorfes 
Ringthal an der Zſchopau im ſächſiſchen Erzgebirge, unter welcher Luther einmal geprenigt 
haben ſoll, hält der ſtärkſte Stamm gegenwärtig 22 Fuß Umfang. 

Nach Roßmäßler hat eine Linde auf dem Friedhofe zu Annaberg im ſächſiſchen 
Erzgebirge 13 Ellen Umfang und eine von drei und zwanzig Säulen unterſtützte Krone von 
34 Ellen Durchmeſſer. Von dieſem Baume geht die Sage, daß er mit ſeinen urſprünglichen 
Aeſten in die Erde gepflanzt ſei. Ein Prediger habe nämlich einem, der nicht an die Auf 
erſtehung glaubte, dieſe damit bewieſen, daß er ein auf deu Friedhof ſtehendes Bäumchen aus 
dem Boden riß, und, indem er es umgekehrt wieder einpflanzte, ausrief: ſo wahr dieſer Baum 
wachſen wird, ſo wahr iſt die Auferſtehung und Unſterblichkeit. 

Nach von Pannewitz ſteht am tiefen Abhange des kleinen Winterberges in 
Sachſen eine ſich beſonders durch ihre bedeutende Höhe auszeichnende Linde von 23 Fuß 
Umfang, welche leider im Winter von 183% an ihrer Krone ſehr verloren hat. 

Eine vor dem Schloſſe Auguſtusburg in Sachſen ſtehende Linde hat 22 Fuß Umfang. 
Sie iſt leider ſehr im Abſterben, aber auch ſehr alt, da vom Kurfürſt Auguſt aus den Jahren 
1568 bis 1592 viele Verordnungen mit der Unterſchrift „Gegeben unter der Linde“ . 
ſind, und ſie ſchon 1549 8 Ellen Umfang hielt. 

Beſonders bemerkenswerth iſt auch die Linde zu Altlandsberg in der Provinz 
Brandenburg, die, wie du Roi in feiner „Wilden Baumzucht“ S. 109 angiebt, 35 Fuß Umfang 
und 70 Fuß Höhe hat. 

Vor Zeiten befand ſich in Kleve in Weſtfalen eine ſehr ſchöne Linde. Sie ſtand auf 
einer freien Ebene, gerade beim Eingange in die Stadt, und ward für einen Gegenſtand 
gehalten, der würdig war, daß der hochweiſe Magiſtrat ſeinen Zopfgeſchmack daran zur Schau 
ſtellte. Der regierende Herr Bürgermeiſter ſelbſt nahm ſie in genauen Augenſchein und ließ 
ihre Krone dann in eine rechtſeitige Pyramide ſchneiden. Jede Ecke derſelben ward durch 
einen Steinpfeiler unterſtützt und oben in der Verzweigung ein herrliches Zimmer aus— 
geſchnitten und eingerichtet. Das ganze Machwerk zu krönen, ward der Gipfel gar zierlich in 
eine Art Krone oder Allongeperücke geſchnitten. Einem ähnlichen Schickſal der Verſtümmelung 
iſt die in der Gegeud von Kulmbach allgemeine bekannte Linde von Penſten anheimgefallen, 
welche, in naturwüchſigem Zuſtande geblieben, gewiß eine der denkwürdigſten Rieſenbäume ihres 
Geſchlechts geworden wäre. N 

Als die älteſte Linde Deutſchlands bezeichnet Roßmäßler die zu Donndorf bei 
Bayreuth. Sie verlor den 10. Juli 1849 den letzten ihrer Hauptäſte und iſt jetzt eine hohle 
Ruine. Schon in einer Urkunde von 1369 wird ihrer als eines ſehr alten Baumes gedacht und 
1390 ſoll ſie ſchon 24 Ellen Umfang gehabt haben. Nach einer Angabe in Behlen's Forſt— 


L 


und Jagd⸗Zeitung von 1831 maß ſie indeß, bei einer Stammhöhe von 10 Fuß, auf drei Fuß 
Höhe nur 37½ Fuß im Umfange. Ihr Alter wird auf 1235 Jahre geſchätzt, vielleicht aber 
nicht ſo weit hinausgehen, wie das Alter der Linde zu Staffelſtein. Nach Roßmäßler's 
Angabe ſteht ferner bei Oldenburg, im Großherzogthum gleiches Namens, eine Linde von 
17½ Fuß Umfang, deren Krone von ſechszehn Holzſäulen geſtützt wird. 

Nach der oben gedachten Zeitſchrift von 1829 Nr. 28 ſtand vor damals ungefähr ſechzig 
Jahren vor der Schenke zu Trebra im Hohenſteinſchen eine Linde, die 36 Fuß im Umfange 
hatte, aber von einem Blitze ſehr beſchädigt worden war. 

Wahrſcheinlich wird auch die Linde auf dem Kirchhofe zu Weimar von erheblicher Größe 
geweſen ſein, welche durch einen nach Michelſen's „Rechtsdenkmale aus Thüringen“ 
S. 504 im Jahre 1313 entſtandenen Rechtsſtreit des Probſten Heinrich zu Oberweimar denk— 
würdig geworden iſt. 

Reich an alten und ſtarken Linden iſt nach A. Meier's Mittheilungen noch beſonders 
das Königreich Hannover, von denen hier nachſtehend die denkwürdigſten aufgeführt 
werden ſollen. 

Unter der 88 Fuß hohen und 26 Fuß Umfang haltenden „großen Linde“ zu Harſte bei 
Göttingen wurde ſchon 1435 eine „Tageleiſtung“ (Gerichtstag) gehalten. Sie iſt nun hohl 
geworden und in hohem Grade abſtändig. 

Eine auf dem Leimberge bei Göttingen ſtehende Linde hat 17 Fuß Umfang und 40 Fuß 
Höhe; den größten Theil ihrer Krone verlor auch ſie durch einen Blitz. 

Im Amte Scherzfeld, unmittelbar an der Chauſſee von Nordhauſen nach Herzberg und 
Oſterode am Harzrande, ſteht eine Linde auf dem uralten Gemeindeplatze zu Oſterhagen 
von angeblich nur 250 jährigem Alter, aber 20 Fuß Umfang und 70 Fuß Höhe, mit einer 
Holzmaſſe von 1600 Kubikfuß. Ihre Krone beſchattet eine Fläche von 5380 Quadratfuß. Sie 
ſoll 1618 von einem Gaſtwirth Fiſcher gepflanzt ſein, im dreißigjährigen Kriege durch ein 
Soldatenpferd den Wipfel eingebüßt und darauf ihre jetzige Krone von fünf Aeſten gebildet 
haben, von denen die beiden ſtärkſten zwiſchen 18 und 19 Fuß Umfang haben. 

Eine auf dem Schloßhofe zu Herzberg ſtehende Linde von 25½ Fuß Umfang und 
60 Fuß Höhe ſoll vom König Georg I. eigenhändig gepflanzt und demnach gar erſt 170 Jahre 
alt fein. Bei dem Herzberg benachbarten Dorfe Pöhlde ſteht noch eine Linde von 27 Fuß 
Umfang auf fünf Fuß Höhe von der Erde. Ihre Krone iſt leider ſchon vor vielen Jahren 
durch Situirung eines Tanzbodens verunſtaltet. 

Auf der Tiebe zu Üpſtedt bei Bokenem ſteht eine ſeit Menſchengedenken ſchon hohle 
Linde von 48 Fuß Umfang über der Erde, von 31 Fuß in Bruſthöhe und 62 Fuß Höhe. 

Die „große Linde“ auf dem Gute Schwarzenberg beim Dorfe Hede ſoll der ſtärkſte 
Baum des Königreichs Hannover ſein. Sie hat den anſehnlichen Umfang von 40 Fuß und 
bei ſieben bis acht Fuß Höhe ſelbſt 59 Fuß, indem der Stamm hier ſich ſchon in ſechszehn 
Aeſte theilt. Ihre ganze Höhe iſt 70 Fuß. Leider wird auch ihre Krone durch das Einlegen 
eines Tanzbodens verſtümmelt ſein. 

Eine Linde von 47 Fuß Umfang, oben über der Wurzel gemeſſen, auf ſechs Fuß Höhe 
aber nur noch 27 Fuß haltend, ſteht auf dem Kirchhofe zu Groß-Golten, Amts Wennigſen. 
Sie iſt indeß ſchon lange hohl. 


Noch ift von einer Linde zu Behren im Lüneburgiſchen zu berichten, welche bei 48 Fuß 
Höhe 36 Fuß Umfang hat. 


Auch im Großherzogthum Mecklenburg kommen nach Ernſt Boll's Mittheilungen im 
Archiv des Vereins der Freunde der Naturgeſchichte II. S. 138 u. f. einige beachtenswerthe 
Linden, ſämmtlich in der geweihten Erde von Kirchhöfen ſtehend, vor. Einer dieſer Stämme 
zu Kirch-Kogel im Amte Lübz, von 35 Fuß Umfang, war der Tradition nach ſchon im 
dreißigjährigen Kriege ſo groß und hohl, daß der dortige Prediger, da die Kirche faſt in einen 
Schutthaufen zertrümmert war, in dem hohlen Stamme gepredigt und das Abendmahl aus— 
getheilt haben ſoll. Eine andere Linde zu Polchow unweit Lage mißt über 40 Fuß Umfang. 
Ueber die dort erwähnte Linde zu Jurow bei Wismar, welche 56 Fuß Umfang haben ſollte, 
hat der dortige Prediger, Paſtor Koepke, mir einen ausführlichen Bericht zu geben die 
Gefälligkeit gehabt. Dieſer Baum ſteht nach dieſer näheren Mittheilung auf dem Kirchhofe, 
ſüdlich der Kirche, von dieſer 51 Fuß entfernt. Im Jahre 1760 war die Linde noch in ihrer 
ganzen impoſanten Größe, aber ihr Stamm ſchon hohl, welcher damals 20 und einige Ellen 
im Umfang hatte, während ihre Krone wahrſcheinlich nahe an 100 Fuß im Durchmeſſer maß. 
Im Anfange dieſes Jahrhunderts büßte ſie durch einen Gewitterſturm etwa die Hälfte ihrer 
ſchönen Krone ein, und ſeitdem hat ſie auch an der zweiten Hälfte derſelben manche Einbuße 
erfahren müſſen. Der jetzt noch vorhandene Stammtheil mißt ein Fuß über der Erde nur 
noch 24 Fuß und auf Bruſthöhe 27 Fuß und die Scheitelhöhe iſt nur noch 30 Fuß. Wie 
alle Linden, ſo zeigt auch dieſe jetzt noch eine große Lebenskraft, welche ſich im ſteten Beſtreben 
äußert, die wegolmenden Holztheile durch Rindenbildung und die verlornen Theile der Krone 
zu ergänzen. Dieſe Lebenskraft findet hier aber wohl noch beſonders ihre reiche Nahrung, 
da von jeher ihr Schatten zu Begräbnißplätzen benutzt worden iſt. Mein Berichterſtatter 
glaubt, daß das Alter dieſes Baumes mit dem der Kirche, welche zwiſchen 1340 und 1350 
erbaut iſt, zuſammen fällt, demnach er etwa 500 Jahre alt ſein würde. 


Die auf einem freien Platze neben der Kirche und dem alten, jetzt zu Beamtenwohnungen 
eingerichteten Kloſtergebände zu Bordesholm in Holſtein ſtehende, ſchon früher erwähnte 
Linde hätte am wenigſten eine Berechtigung, unmittelbar nach den ſo eben genannten Linden 
aufgeführt zu werden, wenn ſie nicht als alter Dinggerichtsbaum ihre Bedeutung und 
durch eine außerordentliche Verſchönerung ihres hübſchen Standortes nicht ihre Verdienſte 
hätte. Ihr Stamm hat ein Fuß über der Wurzel zwar nur 16 Fuß 5 Zoll, auf fünftehalb 
Fuß Höhe 16 Fuß Umfang und bis zur erſten Verzweigung 7 Fuß Höhe, aber ihre ſich auf 
76 Fuß Höhe ausdehnende dicht belaubte Krone einen Durchmeſſer von 90 Fuß, ſo daß dieſe 
eine Fläche von 6350 Quadratfuß beſchattet. 


Ueber die Größe der Linde bei Süderheiſtedt, von den alten Dithmarſen allgemein 
der „Wunderbaum“ genannt, haben wir keine beſtimmten Nachrichten überkommen, nur durch 
den Chroniſten Niocorus die Mittheilung, daß ſie höher als alle anderen Bäume weit und 
breit umher war und daß alle ihre Zweige kreuzweis geſtanden hätten und daß ſie bis zur 
Eroberung Dithmarſchens gegrünt habe, daß ſie aber in Gemäßheit der Sage nach dem 
Verluſt der Unabhängigkeit des Landes verdorrt ſei, aber dann wieder ausgrünen werde, wenn 
eine Elſter in ihrem Gezweige fünf weiße Jungen ausbrüte, wo dann das Land wieder ſeine 
alte Freiheit erlange. 
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Das an jo manchen außerordentlich ſtarken Bäumen reiche Großbritanien hat nur wenige 
bedeutende Linden aufzuweiſen. 

Miller weiſt eine Linde zu Norfolk von 16 Ellen Umfang und Evelyn eine zweite 
bei Norwich von 16 Yards Umfang oberhalb der Wurzel und 8½ Yards auf 6 Fuß Höhe 
alſo reſpective 47 und 25 Fuß rheinl. und 30 Yards oder etwa 87 rheinl. Fuß Höhe nach. 

Alle dieſe Rieſenlinden werden aber an Stärke übertroffen von einer im Urwalde 
Bialowieza in Litthauen gefällten Linde, welche nach den Mittheilungen in A. von Hum— 
boldt's Anſichten der Natur II. S. 113 und des Oberlandforſtmeiſters von Brinken zu 
Warſchau in deſſen Beſchreibung jenes Waldes, 82 Fuß im Umfange hielt und dabei nur 
815 Jahresringe gezeigt haben ſoll. Auch von Pannewitz giebt von einer in Litthauen ſich 
befindlichen Linde Nachricht, welche, größtentheils abgeſtorben, eine Kammer von 10 bis 
12 Fuß Durchmeſſer und 9 Fuß Höhe enthält, in welcher eine Bank ausgehauen, ein Fenſter 
hergeſtellt und die Wände mit Schatten liebenden Pflanzen drapirt find. Zum Schluß ſei 
hier noch einer Linde erwähnt, welche der Tradition nach dem Naturgeſetze des Zuwachſes hat 
entſagen müſſen. Den Hergang dieſer wunderbaren Erſcheinung erzählt Otto Beneke in 
ſeinen „Hamburger Geſchichten und Sagen“ ſo: 

„Auf dem Felde links von der Chauſſee vom Rothenbaum — außerhalb des Dammthores 
vor Hamburg — nach Eppendorf ſteht ein kleiner kugelrunder Lindenbaum, der ſeit fünf— 
hundert Jahren nicht größer geworden, ſondern an Dicke des Stammes, der Aeſte und Krone 
gerade ſo geblieben iſt, wie er damals war, nur daß man der Rinde das hohe Alter des Baumes 
wohl anſehen kann. Der Baum aber iſt verwünſcht, und das ging, der Sage nach, alſo zu: 
Im Kloſter Frauenthal zu Harvſtehude hatte ein junges ſchönes Mädchen von vornehmen 
Geſchlecht zu Hamburg aus Liebesgram den Schleier genommen. Sie hatte ſich verlobt mit 
einem jungen Edelknappen der Umgegend, der war zu Heerfahrten in die Welt gegangen, um 
ſich zu verſuchen, die goldenen Sporen zu verdienen, mit Ehren und guter Beute dann zurück— 
zukehren und ſie auf ſeine väterliche Burg heimzuführen als ſein ehelich Gemahl. Die Zeit 
aber war längſt um geweſen und der Geliebte nicht gekommen. Darum wollte ſie ihr Vater des 
Verſprechens ledig achten und ſie zwingen, einen anderen Mann zu ehelichen. Und da ſie den 
nicht leiden konnte, ſie auch noch immer in treuer Liebe ihrem fernen, vielleicht längſt verſtorbenen 
Geliebten anhing, ſo wußte ſie ſich nicht anders zu helfen, als daß ſie ins Kloſter ging. 
Einige Zeit danach aber kehrte der Ritter heim, und da er erfuhr, was geſchehen, faßte er den 
Plan, ſeine vormalige Braut, es koſte was es wolle, aus dem Kloſter zu entführen und in 
ferne Lande mit ihr zu flüchten. Er wußte es auch anzuſtellen, daß ſie Kundſchaft von ihm 
empfing, und daß er ſie einigemale im Kloſtergarten ſprach. Da iſt er abermals durch die Alſter 
geſchwommen, über die Mauer geklettert und hat ſie unter den großen Eichen, die noch bei 
Harvſtehude ſtehen, erwartet. So ſehr nun auch der Ritter bat, und fo tief die arme Nonne 
ihr Verhänguiß beklagte, jo blieb fie ihrem Gelübde treu und verwarf feſtiglich fein Vorhaben, 
ſie zu entführen. Und zuletzt ſagte ſie ihm feierlich für dieſes Leben Valet, da ſie ihn hier 
nicht wieder ſehen wollte, und vermahnte und tröſtete ihn auf den Himmel. Nach dieſem 
ſchmerzlichen Abſchiede iſt der Ritter ſogleich aus dem Lande gegangen um geiſtlicher Ordens— 
ritter zu werden, hierorts aber gänzlich verſchollen. Die grünen Eichen jedoch im ſtillen 
Kloſtergarten haben dazumal bei den nächtlichen Unterredungen einen Verräther verborgen 
gehalten, und gegen die arme Nonne iſt beim geiſtlichen Gerichte eine ſchwere Anklage wegen 
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unerlaubten Liebeshandels und gebrochenen Gelübdes erhoben. Und da ſie nun nicht leugnen 
konnte, ihren vormaligen Verlobten zu mehren Malen dort heimlich geſprochen zu haben, ſonſt 
aber, da der Ritter fern war, keinen Beweis für ihre Unſchuld bringen konnte, ſo hielt man 
die ſchlimme Anſchuldigung für erwieſen und verurtheilte fie zum Tode und zum Begräbniß 
auf freiem Felde in ungeweihter Erde. Und ehe ſie gerichtet wurde, hat ſie's erbeten, daß ihr 
Gebein auf dem Kloſterfelde in dem Hügel, darauf ein junger Lindenbaum, begraben werde, 
und hat geſagt: „ich verwünſche den Lindenbaum, daß er niemals größer werde, als er jetzt 
iſt, und das ſoll als ein Zeugniß gelten für meine Unſchuld, denn ſo gewißlich er hinfort 
nicht mehr höher wachſen wird, ſo gewiß ſterbe ich, wie ich gelebt, als eine reine und 
unſchuldige Braut Chriſti.“ 

Dieſe jedenfalls intereſſante Zwerglinde ſteht in der Nähe des kaum eine halbe Meile 
von Hamburg anmuthig gelegenen Oertchens Harvpſtehude, auf einem Felde öſtlich des Fintel’- 
ſchen Gehöftes. Sie hat gleich über der Erde freilich einen Umfang von 14 Fuß, auf drei 
Fuß Höhe und bis acht Fuß, wo fie ihre vieläſtige kugelrunde Krone anſetzt, ſolchen aber nur 
noch von 7 Fuß. Ihr ganzes Anſehen macht den Eindruck eines ſo hohen Alters, daß ſie 
ſchon zur Zeit des im Jahre 1530 eingegangenen Ciſtercienſer- Nonnen-Kloſters zu Freudendale, 
wie damals Harvſtehude hieß, exiſtirt haben könnte. Ihr breiter Wurzelſtock deutet auf das 
Beſtreben hin, ſich auch nach oben mehr zu entwickeln; der Stamm aber macht den Eindruck, 
ſtets einer naturwidrigen Hemmung ausgeſetzt geweſen zu ſein, obgleich dieſer und die Ver— 
zweigung nie durch ein Schneideinſtrument berührt zu ſein ſcheinen. Es iſt möglich, daß der 
kleine alte Baum, welcher nach allgemeiner Meinung der Gegend nie an Größe zugenommen 
hat, auf einem, nahe an der Oberfläche liegenden Stein ſteht und dadurch zur Ausdehnung 
ſeiner Wurzeln in die Breite gezwungen worden iſt, aber hier zur Ausbildung ſeines übrigens 
noch heute geſunden Stammes nicht die nöthigen Nahrungsſtoffe gefunden hat, zeitweilig hier 
auch durch die Beackerung des Landes in ſeiner Wurzelbildung geſtört worden iſt. 

Noch einer hübſchen däniſchen Sage gedenke ich hier, nach welcher zwei Geliebte noch 
im Tode geſchieden werden ſollen, indem man ihre Leiber getrennt zu beiden Seiten eines 
Gotteshauſes beerdigt, aber die auf beide Gräber gepflanzten Linden bald über dem Dache der 
Kirche ihre Zweige in einander fügen. 
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IV. 
Ulmen oder Rüſtern. 


Ulmus campestris, Lin., Ulmus americana, Willd. 


In ſtolzer Kraft erhebt gen Himmel ſich die Rüſter, 
Mit Reben eng vermählt, iſt ſie ein Bild der Treu, 
Durch ihre Zweige rauſcht ein liebliches Geflüſter, 
Und ſtark und kräftig iſt ſie wie der Wüſtenleu. 

E. iſt wahrſcheinlich, daß die Ulme oder Nüfter urſprünglich nur im ſüdlichen Europa 
heimiſch war, namentlich in Griechenland und Italien, wo die alten Schriftſteller ſie oft mit 
der Rebe zuſammen ſtellen, gleichſam dieſer vermählen, indem ſie im nördlichen Europa nirgends 
als eigentlicher Waldbaum vorkommt, auch hier nur ſelten ihren Samen zur Reife bringt, 
jedenfalls wohl weniger als im Süden, wo ſie bei den Alten ſchon als Symbol der Unfruchtbar— 
keit galt. Selbſt in Frankreich ſoll dieſer ſchätzbare Baum erſt im ſechszehnten Jahrhundert, zur 
Zeit Franz J. aus Italien eingeführt ſein. Er ward dort wie auch in Deutſchland wegen der 
ähnlichen Eigenſchaften ſeines Holzes als Stellvertreter der vielfach ſchwindenden Eiche 
angepflanzt und von der franzöſiſchen Regierung beſonders unter Sully und dem erſten 
Napoleon der Kultur und Pflege auch deswegen empfohlen, weil ſein Holz beſonders zum 
Schiffbau tauglich und vorzügliche Lafetten liefert (efr. Ann. for. III. p. 325). 

Eine der älteſten und größten Ulmen befindet ſich dort im Departement der unteren 
Seine, unweit Rouen. Sie ſteht auf einer Anhöhe bei dem Schloſſe Vieux in der Gemeinde 
gleiches Namens, vier und eine halbe Meile von jener Stadt. Sie hatte vormals fünf Aeſte, 
welche bei neun Fuß Höhe des Stammes ihre Wurzeln hatten. Zwei dieſer Aeſte wurden in 
den letzten neunziger Jahren abgenommen, um vermeintlich dem Baume ein gefälligeres Anſehen 
zu geben. Man erhielt daraus 32 Faden (Cordes) Holz. Im November 1799 ward noch 
ein dritter Aſt durch den Wind abgeſchlagen; dieſer gab 19 Faden Holz. Der vierte Aſt fiel 
im Jahre 1809 und gab 12 Faden. Der fünſte Aſt, welcher vielleicht noch vorhanden iſt, 
hält 12 Fuß im Umfange. Man hat berechnet, daß er mit dem Stamme 23 Faden giebt. 
Demnach wäre der Betrag der ganzen Holzmaſſe dieſes rieſigen Baumes 86 Faden 11). 

Von anſehnlicher Größe wird auch die noch zu Ende des letzten Jahrhunderts vorhanden 
geweſene Ulme bei dem Benedictinerkloſter St. Pons in Languedoe geweſen ſein, unter der 
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im Jahre 1583 die Urkunde unterzeichnet ward, welche Amadeus dem Grünen, Grafen von 
Savoyen, das Gebiet von Nizza zuerkannte. Dieſe Urkunde ſoll jüngſt noch im Archiv von 
Nizza vorhanden geweſen fein und mit den Worten beginnen: Sub Ulmo Sancti Pontii ete. 


Der ältere Decandolle erwähnt einer Ulme bei Morges in der Schweiz, welche 
nach waadländiſchem Maß 17 Fuß 7 Zoll im Durchmeſſer (nach von Pannewitz's Angabe 
am Boden nur 122 waadl. Fuß, bei 12 Fuß Höhe 30 Fuß Umfang) hielt und nach feiner 
Berechnung 335 Jahre alt ſei. Dieſer Baum, berichtet Decandolle, habe durchſchnittlich jähr— 
lich 3½ Linien an Stärke gewonnen, und zwar in dem erſten Jahrhundert jährlich 6 Linien, im 
zweiten 2½ Linien und im dritten Jahrhundert 2 Linien, was mit den in Frankreich beob— 
achteten Wachsthumsgeſetzen der Ulme übereinſtimme. Es ſtürzte diefer Baum, vom Wellen— 
ſchlag des Genferſee's unterſpült, bei ruhigem Wetter zuſammen. 

Nach einer Mittheilung in den Hamburgiſchen Adreß-Comptoir-Nachrichten vom 1. Nov. 
1798 ſtand in der Nähe von Stoke Gifford in der Grafſchaft Gloceſter eine Ulme von 
41 Fuß Umfang, und nach Sinclair's Statiſt. Nachr. von Schottl. I. S. 137 ſteht beim 
alten Schloſſe Barr im Kirchſpiel Galſton der Grafſchaft Air in Schottland eine von 24 Fuß 
Stammumfang. Auch ſoll, wie H. Witte („das Alter der Bäume“, aus dem Holländiſchen 
von Dr. Joh. Müller) anführt, in Hampſtead in der Grafſchaft Middleſex in England, 
eine Ulme von 28 Fuß Umfang ſtehen. Der hohle Stamm ſoll mit einer Thür und vierzehn 
Fenſteröffnungen und mit einem Thurme von vier und dreißig Fuß Höhe, zu dem eine Treppe 
von vier und vierzig Stufen führt, verſehen ſein. 

Eine ungeheure Rieſenulme ſtand auch in der Nähe von Buks; dieſelbe ward, ganz 
hohl geworden, gefällt und ihre Höhlung war ſo weit, daß ein Mann mit ſeinem Pferde in 
den gefällten Baum hineinreiten konnte. 

Beſonders berühmt war auch die Ulme zu Staffordſhire. Gefällt gab ſie 3840 
Kubikfuß im Quadrat geſägtes Nutzholz und 61 ſechsſpännige Ochſenfuder Abfallholz. 

Auf der zum Herzogthum Schleswig gehörenden Inſel Alſen befinden ſich nach einer 
Mittheilung in A. Niemann's Waldberichten, I. S. 34 zwei, hundert und ſiebzig bis 
hundert und achtzigjährige Ulmen, welche bei einer Höhe von 90 bis 100 Fuß 17 Fuß und 
8 Zoll im Umfange haben. 

Nach Klöbiſch's „deutſchen Waldbäumen“ hat die unter der Bezeichnung: „Pfiff: 
lingheimer Effe“ bekannte Ulme, unter welcher Luther auf ſeinem Zuge nach Worms gepredigt 
haben ſoll, acht Fuß über dem Boden noch 8 Fuß Durchmeſſer und die ungeheure Höhe 
von 149 Fuß. 

Von bedeutender Größe und hohem Alter dürfte auch die Ulme im Hofe des alten 
würtembergiſchen Jagdſchloſſes Hirſau ſein, von der Uhland ſagt: 

Zu Hirſau in den Trümmern, 
Da wiegt ein Ulmenbaum 
Friſchgrünend ſeine Krone 
Hoch über'm Giebelſaum. 

Er wurzelt tief im Grunde 
Vom alten Kloſterbau, 

Er wölbt ſich ſtatt des Daches 


Hinaus in Himmelsblau. 
f. * 


Die außerhalb der Ringmauer der ſchönen alten Burg Pleſſe im Königreich Hannover 
ſtehende Ulme hat nach A. Meier's mehrfach angezogenem Bericht 60 Fuß Höhe und 
11 Fuß Umfang. Friedrich Gottſchalck meint, daß dieſer Baum, den er irrthümlich eine 
Linde nennt, noch von einem Bewohner jener Burg gepflanzt ſei. Unter ihm genießt man eine 
weite liebliche Ausſicht und nicht leicht mag es wohl irgendwo einen anderen Baum geben, unter 
welchem ſo viele Männer hervorragender Größe, auf einen Beſuch vom nahen Göttingen aus, 
in ihrer glücklichſten Jugend geruht haben. 

Aehnliche Größe wie die eben erwähnte Ulme haben die gegen 250 Jahre alten Ulmen 
auf dem Grabe der Prinzeſſinnen Sophie Mathilde und Marie von Sachſen-Lauenburg zu 
Neuhaus. Nach A. Meier's Quelle befindet ſich aber im Herzogthum Aremberg-Meppe, 
bei dem Dorfe Steinbild des Gutes Campe, eine Ulme von 23 Fuß Umfang und 70 Fuß 
Höhe und eben ſoweit ſich ausdehnenden Aeſten. Dieſer Baun theilt ſich fünfzehn Fuß über 
der Erde in zwei große Aeſte und auf fünf und zwanzig Fuß Höhe in ſechs. Der Stamm war 
nach einer Familientradition ſchon vor 200 Jahren jo hohl, daß man bis zu den Aeſten in 
ihm hinauf gelangen konnte. 

Nach von Pannewitz's Mittheilungen befindet ſich zu Heiligenkreuzthal im 
Königreich Würtemberg eine Rüſter, welche 105 Fuß Höhe, 6⅝ Fuß im Durchmeſſer und 
nur ein Alter von 125 Jahren hat. Ihr Holzinhalt iſt mit Ausſchluß des Wurzelholzes auf 
780 Kubikfuß berechnet. 

Nach derſelben Quelle ſteht im Forſtrevier Scheidel witz (vermuthlich in Schleſien) 
eine Rüſter von 128 Jahren, 97 Fuß Höhe, 6½ Fuß Durchmeſſer und 875 Kubikfuß 
Holzmaſſe. 

Noch giebt Roßmäßler Nachricht von großen Rüſtern bei dem Kuhthurm unweit 
Leipzig, von denen die ſtärkſte 14 par. Fuß Umfang hat. 

Vor allem aber ſcheint in den amerikaniſchen Vereinsſtaaten die Ulme (U. americana) 
zu einer bedeutenden Größe zu gedeihen. „Der Amerikaniſche Farmer“ berichtet von einem 
zu Hatfield, im Staate Maſſachuſetts, befindlichen Stamme, welcher zwei (englifche) Fuß 
über dem Boden 34 Fuß im Durchmeſſer hat. In einer Höhe von vier Fuß bemerkt man 
einen ſehr tiefen Einſchnitt, der jedoch durch die Länge der Zeit mit neuer Rinde überwachſen 
iſt. Dieſer Einſchnitt wurde, der Sage nach, ſchon vor Jahrhunderten von Indianern gemacht, 
um die Waſſerhöhe des Connecticut zu bezeichnen. 

Noch ſteht auf dem Marktplatze von Pittfield eine Ulme, welche bei der Anlage dieſer 
Stadt als Wahrzeichen diente. Sie hat eine Scheitelhöhe von 126 Fuß und einen aſtfreien 
Schaft von 90 Fuß. 


V. 
Pappeln. 


Die Silberpappel oder Abele, Populus alba, Lin., die Zitterpappel oder Espe, 
Populus tremula, Lin., die Schwarzpappel, Populus nigra, Lin., die canadiſche 
Pappel, Populus canadensis, Burgsd., die italieniſche Pappel, Populus dilatata, 
Aiton. 
Daß du das Holz zum Kreuze hergegeben, 
Verkümmert dir dein ſtilles Pflanzenleben. 

Ünter den verſchiedenen Pappeln find es beſonders die Silberpappel oder Abele, die 
Zitterpappel oder Espe, welche nach einer Sage das Holz zum Kreuze Chriſti hergegeben hat 
und ſeitdem mit dem Fluch eines ewigen Erzitterns ihrer Blätter geſtraft iſt, die Schwarz— 
pappel und die Canadiſche Pappel, welche ſich in raſchem Wuchs zu Rieſen ausbilden können. 

Von der erſten Art, der Silber- oder weißen Pappel oder Abele, kommen im Herzog— 
thum Holſtein nach A. Niemann's Berichten (Forſtſtatiſtik der däniſchen Staaten 1800 
S. 223 und Kieler Blätter von 1815 S. 397) mehrfach Stämme von 15 Fuß und darüber 
im Umfange vor. Eine ſehr genaue Angabe über zwei Stämme auf dem Kirchhofe zu Hemme 
in Norder-Dithmarſchen habe ich einer gütigen Mittheilung des dortigen Predigers zu verdanken. 
Die eine dieſer Abelen iſt bis auf einen Aſt, der nach dieſem Berichte wahrſcheinlich bei einem 
Sturme abgebrochen iſt, noch gut erhalten. Sie hat eine, vermuthlich durch dieſen Verluſt 
verkürzte Höhe von 90 bis 100 Fuß, bis zur erſten Aſtbildung 25 bis 26 Fuß. Ihr 
Stamm mißt zwei Fuß über der Erde 15 Fuß 8 Zoll, auf vier Fuß Höhe 14 Fuß und 
auf 6 Fuß Höhe 12 Fuß 8 Zoll im Umfange. Der andere Baum iſt vor angeblich 
achtzehn bis zwanzig Jahren in der Höhe von 27 bis 28 Fuß wegen Schadhaftigkeit (nach 
Niemann's Vaterländiſchen Waldberichten II. S. 36 durch einen Brand in der Nachbar— 
ſchaft entſtanden) abgeſägt worden. Um hier das Eindringen der Näſſe zu verhindern, hat man 
dieſen Stumpf mit einem Brettchen bedeckt. Die urſprüngliche Aſtbildung ſcheint erſt oberhalb 
dieſer Höhe begonnen zu haben, indeß haben ſich ſpäter auf 24 Fuß Höhe zwei neue Aus— 
ſchüſſe gebildet. Der Umfang dieſes Stammes beträgt auf zwei Fuß Höhe 12 Fuß 8 Zoll, 
auf vier Fuß Höhe 12 Fuß 6 Zoll und auf ſechs Fuß Höhe 11 Fuß 10 Zoll, alles in hamb. 
oder holſt. Maß. 

Nach der zuletzt in Parentheſe angeführten Quelle ſtehen zwei ſchöne Abelen bei dem 
Mühlenteiche von Glücksburg, im Herzogthum Schleswig. Die größere derſelben hatte 
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1822 auf zwei Fuß über der Erde 17 Fuß und einen aftlofen Stamm von 20 Fuß Höhe; 
die andere auf zwei Fuß Höhe gegen 15 Fuß Umfang. 

Eine Abele von 10 Fuß Umfang und 83 Fuß Höhe befindet ſich nach A. Meier's 
Bericht im Georgspark bei Hannover. f 

Weit übertroffen wird die Stärke dieſer Stämme aber durch eine Abele bei Cuslen— 
burg in Holland, welche nach dem Berichte der „Vertrauten Briefe während eines Durchflugs 
durch einen Theil der nördlichen Prov. des Königr. der Niederlande im Jahre 1820“ unten 
am Stamme 21 holländiſche Ellen, alſo reichlich 50 holſt. Fuß, im Umfange haben ſoll. 

Weniger ſtark, aber etwa ſchon doppelt ſo ſtark als die Abelen in jenen Herzogthümern, 
iſt eine Abele, die zufolge der Annalen der Forſtwirthſchaft II., S. 178 in der Gemeinde 
Wörth am Rhein ſich befindet: dieſelbe hat, bei einer Höhe von 95 bis 100 Fuß, 30 Fuß 
im Umfange. Von ähnlicher Stärke finden ſich auch einige Abelen und andere Pappeln im 
Garten zu Schönbrunn bei Wien.“ 

Nach von Pannewitz's Mittheilungen befindet ſich in der Herrſchaft Selowitz in 
Mähren eine Silberpappel, welche auf Bruſthöhe 12 Fuß Umfang und 124 Fuß Höhe hat. 

Derſelbe berichtet von einer anderen Silberpappel, welche 38 Klafter Holzmaſſe enthalten 
ſoll, aber ohne ihren Standort zu bezeichnen, zugleich aber auch von einer anderen Silber— 
pappel in der Nähe des Schwarzafluſſes zu Schlowitz in Mähren, welche 20 Fuß Umfang, 
120 Fuß Scheitelhöhe, einen aſtfreien Schaft von 36 Fuß und 3200 Kubikfuß Holzmaſſe 
hat; ihr Alter wird auf 400 bis 500 Jahre angegeben. 

Nach A. Niemann's Walbberichten II., S. 38, befanden ſich in Boelſchuby im 
Herzogthum Schleswig 1820 zwei Espen, welche, 1760 gepflanzt, zwei Fuß über der Erde 
10 Fuß Umfang hatten und bis 20 Fuß aſtfrei waren, und nach von Pannewitz's Berichten 
befindet ſich im Schloßgarten des Grafen Viezay zu Hedervar in Ungarn eine Espe, 
welche 25¼ Fuß Umfang, 91 Fuß Höhe und außer dem Wurzelholz und einem früher 
abgebrochenen Aſt von 240 Kubikfuß, 2905 Kubikfuß Holzmaſſe enthält. 

Die Schwarz- und Canadiſche Pappel haben nach A. Meier's Mittheilungen 
beſonders im Königreich Hannover ihre hervorragenden Repräſentanten. Auf dem Gute 
Ippenburg in der Gegend von Melle befindet ſich eine Schwarzpappel von 19 Fuß 
Umfang und 68 Fuß Höhe. Ein zweiter Stamm dieſer Pappelart bei Hultenmühle, Amts 
Fürſtenau, ſtehend, mißt gar 23 Fuß 4 Zoll im Umfange; die ſich auf 10 Höhe bildenden 
Gabeläſte haben an der Wurzel 10 und 101% Fuß Umfang. Noch haben acht im Amtsgarten 
zu Bremerförde ſtehende Schwarzpappeln bei 85 bis 90 Fuß Höhe einen Umfang bis 
22 Fuß. Die im Schloßgarten zu Neuhaus ſich befindende „Ahnfraupappel“ hat 94 Fuß 
Höhe und 15 Fuß Umfang. Ihren Namen hat ſie nach einer Sage, der zufolge die Ahnfrau 
des dortigen alten Schloſſes bei nächtlicher Weile unter dieſem Baume erſchien, aber auf die 
Anrede: „willſt du dort oder hierhin?“ auf dem nahen Prinzeſſingrabe verſchwand. 

Die Forſt⸗ und Jagdzeitung von 1829 Nr. 28 giebt Nachricht von einer Schwarzpappel, 
welche vor jetzt bald hundert Jahren beim Schloſſe Wippach im Thüringſchen, unweit einer 
Mühle, ſich befand, und 24 Ellen im Umfange hatte. Sie war 72 Fuß hoch und jeder 
ihrer zwei Aeſte hatte 14 Ellen Umfang; ihr Stamm war hohl und diente des Müllers 
Hühnern zur Wohnung. 
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Nach von Pannewitz erlag dem Orkan am 23. Juli 1850 eine Schwarzpappel im 
ſogenannten Volksgarten in Breslau von 27 Fuß Umfang und 69 Fuß Höhe. Nach der— 
ſelben Quelle ſtehen in Bensberg, Regierungs- Bezirk Köln zwei Schwarzpappeln von achtzig— 
jährigem Alter, 92 Fuß Höhe und 19 Fuß Umfang, neben welchen jüngſt noch zwei andere 
Schwarzpappeln ſtanden, welche 600 Kubikfuß Nutzholz und 2½ Klafter Brennholz lieferten. 
Dieſe vier Stämme ſind für 329 Thlr. verkauft und werden ſelbige vorausſichtlich zwei 
Säger ein ganzes Jahr beſchäftigen, welche zuſammen einen Lohn von 400 Thlr. beziehen. 
Ferner berichtet von Pannewitz von zwei Schwarzpappeln, welche in Frauendorf, bei 
Altenburg in Ungarn, ſich befinden. Dieſelben ſtehen nur vier und zwanzig Fuß von ein— 
ander und haben reſpective 24½ Fuß, und 18 Fuß Umfang, 96 und 95 Fuß Höhe 2871 
und 1586 Kubikfuß Derbholzmaſſe. 

Endlich hat nach Mittheilung der Magdeburger Zeitung eine neben einer Oelmühle in 
Nordhauſen ſtehende Schwarzpappel unten einen Stammumkreis von 271/ Fuß, auf drei 
Fuß Höhe 22½ Fuß und auf zwei und zwanzig Fuß Höhe noch 20 Fuß 8 Zoll; ihre Total— 
höhe iſt 120 Fuß. 

Auf dem weit bekannten Ohrberge bei Hameln befindet ſich nach A. Meier's Mittheilung 
unter den vielen rieſigen Fremdlingen auch eine Canadiſche Pappel von 84 Fuß Höhe 
und 15½ Fuß Umfang, welche mit ihrer ſchönen Krone eine Fläche von 8246 Quadratfuß 
beſchattet. Auch in Hannovers unmittelbarer Nähe ſtehen einige bedeutende Stämme dieſer 
Baumart: ein Stamm im Welfengarten hat 100 Fuß Höhe und 13 Fuß Umfang, ein an— 
derer im Herrenhäuſer Berggarten 110 Fuß Höhe und 12½ Fuß Umfang, ein dritter und 
vierter Stamm im Georgspark haben 102 und 110 Fuß Höhe und je 15 Fuß Umfang. 

Von beſonderer Größe ſollen einige Pappeln in einem Garten zu Dijon in Frankreich, 
und, wie H. Witte berichtet, auf dem Gute des Barons von Knobbelsdorff in der 
holländischen Provinz Oberyſſel eine Pappel ſich befinden, die ſchon im Jahre 1702 als 
ein hohler alter Baum berühmt war: ihr Umfang über der Wurzel wird zu 32 Fuß 
angegeben und dabei bemerkt, daß der Bürgermeiſter zu Wijhe erzählt habe, daß im Jahre 
1812 vierzehn franzöſiſche Soldaten in ihrem Stamm einquartiert geweſen wären. 

Noch verdient die nach von Pannewitz Mittheilung im Garten von Whittau 
(wahrſcheinlich Wittow auf Rügen) ſtehende italieniſche Pappel hier einer Erwähnung: ſie 
iſt 120 Fuß hoch, an der Erde 20 Fuß und auf drei Fuß Höhe 15½ Fuß im Umfang. Dieſe 
nach gewöhnlicher Annahme aus dem Orient ſtammende und nur über Italien zu uns gekommene, 
nach J. W. Coaz's Meinung vom Miſſiſſippi ſtammende Pappelart zeigt in Europa die 
ſeltene, hier erwähnungswerthe Merkwürdigkeit, daß ſie hier überall nur das männliche 
Geſchlecht repräſentirt, wahrſcheinlich, weil das erſte und einzige eingeführte Exemplar dieſem 
angehörte, während die aus Meſopotamien ſtammende babyloniſche Weide in Europa überall 
nur in weiblichen Exemplaren vorkommt. Unter alle den tauſenden italienischen Pappeln und 
babyloniſchen Weiden Europa's iſt daher wohl kein einziges Exemplar, welches aus einem 
Samenkorn erzogen worden iſt, ſie alle werden daher aus Stecklingen und Wurzelausſchüſſen 
herangewachſen ſein. 


VI. 
Eſchen. 


Fraxinus excelsior, Lin. 


Nicht fern vom Meere geſundeſt du zum Rieſen, 
Trotzt hier dem Sturm, theils hier dem Muth des Sachſen und des Frieſen. 

N man auch der Eſche nicht ganz den Charakter eines eigentlichen Waldbaumes 
abſprechen, ſo zeigt ſie ihr größtes Gedeihen doch mehr in iſolirter Stellung, in allen ihren 
Theilen ſtark und kräftig genug, Wind und Wetter Trotz zu bieten, wo ſie einen nahrhaften 
Standpunkt gefunden und nicht zu ſehr dem Hauch einer ſalzigen Seeluft ausgeſetzt iſt. In 
allen marſchartigen Niederungen norddeutſcher Flußufer und in humusreichen Keſſeln dortiger 
Wälder gedeiht ſie oft zu einer rieſigen Vollkommenheit, wenn auch nicht zu der Rieſengeſtalt 
der Yggdraſil-Eſche der Edda, deren Aeſte über den Himmel emporſtrebten, während eine ihrer 
dreifachen Wurzeln bis in die „rauſchenden Keſſelbrunnen“ der Unterwelt reichte. Doch auch 
im ſüdlichen Europa war ſie ſchon bei den Alten wegen ihres ausgezeichneten Höhen— 
wuchſes berühmt. a 

Von erheblicher Stärke finden ſich Eſchen in den Hölzungen der Inſel Alſen und in 
den holſteiniſchen Elbmarſchen. Dort befanden ſich nach einem Berichte in A. Niemann's 
Waldberichten, I., S. 33, Stämme, von deren einer eine aſtloſe Höhe von 72 Fuß und, zwei 
Fuß über der Erde gemeſſen, 8¼ Fuß, ein anderer 11 Fuß 5 Zoll Umfang hatten. Eine 
im Winter 1818 auf dem Hofe Siggen im öſtlichen Holſtein gefällte Eſche ergab 1080 
Kubikfuß feſte Holzmaſſe, obgleich ihr Stamm unten auf 6 Fuß Höhe völlig hohl war. 

Wohl eine der ſchönſten Eſchen Norddeutſchlands ſteht im Garten des Vogts zu Rein— 
beck in Holſtein, in dem lieblichen Thal der Bille, an der Eiſenbahn von Berlin nach 
Hamburg. Ihr Stamm mißt 3 Fuß über der Wurzel 13 Fuß 3 Zoll, welche Stärke er bis 
12 Fuß Höhe behält, wo ſich eine außerordentlich aſtreiche und weitſchirmende Krone anſetzt. 

Eine Eſche von 14 Fuß Umfang, 88 Fuß Höhe und etwa 200jährigem Alter befindet 
ſich im Naſſauer Revier (vermuthlich in Schleſien), wie von Pannewitz berichtet. 

Aber von weit ſtärkeren Eſchen haben wir Nachrichten aus Großbritanien. Nach 
Sinclair's ſtatiſt. Nachrichten I. S. 341 befand ſich auf dem Kirchhofe zu Bonhill, in 
der ſchottiſchen Grafſchaft Dunbarton, ein Eſchenſtumpf von 25 Fuß und in demſelben 
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Kirchſpiel ein zweiter Eſchenſtumpf von 33 Fuß unterem Umfang. Der Eigenthümer dieſer 
letzteren Ruine hatte in ihrem Innern ein Zimmer von 10 Fuß Höhe und 8 Fuß 5 Zoll 
Durchmeſſer, mit Bänken und Glasfenſtern verſehen, angelegt. 

Eine im Kirchſpiel Deſkford, in der ſchottiſchen Grafſchaft Bamf, ſtehende Eſche 
hält 24 Fuß 5½ Zoll und eine zweite ebendaſelbſt noch auf zwanzig Fuß Höhe 12 Fuß 
3½ Zoll Umfang. | 

Eine noch weit ftärfere Eſche, aber ſchon abgeſtorben, ſah Dr. Walker auf dem Kirch- 
hofe einer arkadiſchen Inſel: ihr Stamm hatte, fünf Fuß über der Erde, den ungeheuren 
Umfang von 58 Fuß. 

In Spanien fand Willkomm eine Fraxinus augustifolia von 13 Fuß Durchmeſſer. 

Bemerkenswerth iſt noch, daß ſich im Univerſitätsgarten zu Leyden eine blühende 
Eſche (F. ornus, Lin.) befindet, welche vor 125 Jahren Boerhave eigenhändig gepflanzt haben 
ſoll und daher Boerhave's Eſche genannt wird. 


Mielck, die Rieſen der Pflanzenwelt. 


VII. 
Ahorne. 


Der gemeine Ahorn, Acer pseudoplatanus, Lin., der Feldahorn, Acer 
campestre, Lin., der Bergahorn, Acer montanum, Ait. der Zuckerahorn, 
Acer sacharinum, Lin. 

Der Platane gleich, verſagen 
Deiner Rinde ſpröde Falten 
Namen bis zu fernen Tagen 
Für die Nachwelt zu erhalten. 

Auch der Ahorn hat in manchen Exemplaren der alten und neuen Welt unter den 
Rieſengeſtalten des Pflanzenreichs ſeine denkwürdigen Vertreter. 

Berühmt iſt der Bergahorn (Acer montanum) im Juchlipaß des Melchthales in der 
Schweiz. Er hat einen unteren Umfang von 28½ Fuß. Geſchichtlich denkwürdig iſt aber 
beſonders der zwar ſchon ganz hohle, aber noch jährlich ſich belaubende Ahorn bei der Capelle 
von Truns in der Schweiz (nach Ebel's Angabe A. pseudoplatanus), unter deſſen 
Schatten 1424 der „Graubund“ zwiſchen den Cantonen St. Gallen, Wallis und Graubündten 
beſchworen ward. Ebel gab im Jahre 1798 ſeinen Umfang auf 51 Fuß, von Pannewitz 
aber, zwei Fuß über der Erde, nur zu 26½ Fuß an. Sein Alter wird auf etwa 500 
Jahre berechnet. 

Nach der zuletzt gedachten Quelle befinden ſich in den Forſten der fürſtlichen Domäne 
Grätz bei Troppau in Oeſterreichiſch-Schleſien nachfolgende Ahorn-Stämme: Ein Stamm, 
Bergahorn (A. montanum) über der Erde 11 Fuß, in Bruſthöhe 9 Fuß Umfang, Höhe 
bis zum erſten Hauptaſt 54 Fuß, Scheitelhöhe 106 Fuß, geſammte Holzmaſſe 267 Kubikfuß, 
Alter 200 Jahre; ein Stamm, über der Erde 12 Fuß, in Bruſthöhe 8 Fuß 9 Zoll Umfang, 
Höhe bis zum erſten Hauptaſt 42 Fuß, Scheitelhöhe 108 Fuß, geſammte Holzmaſſe 404 Kubik— 
fuß, Alter 200 Jahre; ein Stamm, über der Erde 13 Fuß 4 Zoll, in Bruſthöhe 10 Fuß 
2 Zoll Umfang, Höhe bis zum erſten Hauptaſt 30 Fuß, Scheitelhöhe 108 Fuß, Holzmaſſe 
389 Kubikfuß, Alter 200 Jahre; ein Stamm über der Erde 16 Fuß, auf Bruſthöhe 10 Fuß 
9 Zoll Umfang, Höhe bis zum erſten Hauptaſt 42 Fuß, Scheitelhöhe 116 Fuß, Holzmaſſe 
500 Kubikfuß, Alter 220 Jahre; ein Stamm über der Erde 9 Fuß, in Bruſthöhe 8 Fuß 


5. 
9 Zoll Umfang, Höhe bis zum erſten Hauptaſt 24 Fuß, Scheitelhöhe 101 Fuß, Holzmaſſe 
323 Kubikfuß, Alter 200 Jahre. 

Auch führt derſelbe an, daß ſich im Gemeindewald Berg in Baden, in ber Höhe von 
3350 Fuß über dem Meeresſpiegel ein Ahorn befindet, welcher 5 Fuß im Durchmeſſer und 
64 Fuß Scheitelhöhe hat. 

Ein Spitzahorn (A. platanoides) von 74 Fuß Höhe und 9½ Fuß Umfang befindet ſich 
nach A. Meier's Bericht in unmittelbarer Nähe von Aerzen bei Hameln, und nach derſelben 
Quelle hat man im Königreiche Hannover auch eine bedeutende Anzahl merkwürdig großer 
Feldahorne (A. campestris). So in den Anlagen des Ohrberges bei Hameln einen 
Stamm von 60 Fuß Höhe und 7 Fuß Umfang, im Ilfelder Stiftforſte einen Stamm von 
45 Fuß Höhe und gleichfalls 7 Fuß Umfang; vier Stämme im Herzberger Schloßgarten 
von 60 Fuß Höhe und 5 bis 8 Fuß Umfang und einen Stamm in der Gegend des Wend— 
landes von 49 Fuß Höhe und 9 Fuß Umfang. 5 

Unter den verſchiedenen amerikaniſchen Ahornarten erreicht nach Michaux u. A. der 
Zuckerahorn (A. sacharinum) in ſeiner Heimath eine ſo mächtige Stärke, daß Stämme 
von 60 Fuß Höhe und 12 bis 18 Fuß Durchmeſſer nicht ſelten ſind. Ein Stamm dieſer 
Art im Garten zu Schönbrunn bei Wien hat bereits 50 Fuß Höhe und 5 Fuß Durch— 
meſſer erreicht. 


8 * 


VIII. 
Weiden. 


Salix alba, Lin., Salix vitellina, Lin. 


Noch eh' der Lenz die Hallen 
Des Haines friſch belaubt, 
Blüht ſchon dein melancholiſch Haupt. 
Du biſt es, die vor allen 
An ſeine Sendung glaubt. 
Carl Beck. 


Sab die Weide will hier vertreten ſein. Das Contingent würde ohne Zweifel 
größer ſein, wenn dieſer Baum, mit Ausnahme weniger Auserwählten, nicht dem Schickſal 
einer gewiſſen Geringſchätzung verfallen wäre, wenn ihm nicht nur der Platz vergönnt würde, 
den faſt jeder andere Baum verſchmäht und er nicht das Loos hätte, ſchon bei Lebzeiten alle 
paar Jahre einen Theil ſeiner Holzproduction zu Brenn-, Band- und ſonſtigem Nutzholz 
abgeben zu müſſen. 

In G. L. Hartig's Journal für das Forſt- und Jagdweſen von 1806, S. 178 wird 
von einer gelben Ban dweide (Salix vitellina) bei Diez am Rhein Nachricht gegeben, 
welche 3 Fuß 2½ Zoll im Durchmeſſer hielt. Wenn von Pannewitz 1856 dieſer Weide, 
deren Durchmeſſer er auf 3 Fuß 3 Zoll angiebt, ein Alter von 70 Jahren beilegt, ſo möchte 
hier ein Irrthum vorliegen oder auch müſſen zwei verſchiedene Weiden gemeint fein. Derſelbe 
erwähnt auch einer Goldweide im Schloßpark zu Diesdorf in Schleſien, welche 41 Fuß 
Höhe und 10 Fuß 7 Zoll Umfang hat und 63 Jahre alt iſt. 

Weit ſtärker ſchon iſt die, der Art nach leider nicht näher bezeichnete Weide, von der 
A. Meier in ſeinem Verzeichniß merkwürdiger Bäume im Königreich Hanno ver berichtet: 
dieſe hat in Bruſthöhe 13 Fuß Umfang und 40 Fuß Höhe. 

Weit übertroffen wird dieſe aber noch von den drei berühmten Weiden (Salix alba), 
welche im Bereiche des großen ſchönen Parks der Familie Jeniſch zu Flottbeck an der Elbe, 
etwa eine Stunde unterhalb Altona, die bekannten Baumſchulen von Booth's Söhnen 
begrenzend, ſtanden. In einem Berichte des Profeſſors Niemann vom Jahre 1815 ward 
ihr Stammumfang ſchon auf 20 Fuß angegeben. Der Inſpector jenes großen Parks, Herr 
Kramer, hat die Gefälligkeit gehabt, mir über dieſe denkwürdigen Bäume einen ausführlichen 
Bericht zu geben, dem ich nachſtehende Mittheilungen entnehme. 
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Schon vor dreißig Jahren erklärte ein damals gegen neunzig Jahre alter Parkarbeiter 
dem gefälligen Berichterſtatter, er habe dieſe, damals noch mehr oder weniger lebenskräftigen 
Bäume immer ſo, wie ſie zur Zeit geweſen, gekannt. Dieſer meint daher, daß ihr Alter 
mindeſtens auf 200 Jahre zu ſchätzen geweſen wäre. Indeß iſt der eine Stamm ſchon in den 
dreißiger, der zweite in den vierziger Jahren und der letzte im Jahre 1861 zuſammengebrochen. 
Der zuerſt eingegangene Stamm war ſo gewachſen, daß ſeine Zweige ſehr gewöhnlich zum 
Sitz der vielen den Park beſuchenden Fremden beim Frühſtück dienten. Der zweite Stamm 
war ſo geſtellt, daß er der Gruppe eine ſeltene, abgerundete Schönheit gab. Der dritte und 
längſt lebende Baum aber war unleugbar an ſich der ſchönſte in dieſer Gruppe und drei Fuß 
über der Erde 22 Fuß im Umfange und zwiſchen 50 und 60 Fuß hoch. Seine Aeſte ſtanden 
wie die einer Eiche faſt rechtwinklig vom Baume ab und hatten eine Ausdehnung von 40 bis 
50 Fuß. 

Das Eingehen dieſer Weidengruppe iſt im Allgemeinen ein Verluſt, für den Park aber 
beſonders, da ſie äm Ende einer, mit anderen ſchönen Bäumen umkränzten Wieſe 
ſtand, und von vielen Punkten aus ins Auge fiel. Sie hat gewiß oft an Friedr. Rückert's 
Elegie an „die hohle Weide“ erinnert und früher manchen Künſtler beſchäftigt, und es ſoll 
ſelbſt in der Dresdner Gallerie ein Bild von ihr Aufnahme gefunden haben. 

Das beigefügte Bild zeigt den letzten Stamm dieſer Gruppe noch in voller Lebenskraft, 
einen zweiten mit der Vergänglichkeit ringend. Daſſelbe illuſtrirt zugleich aber auch nach— 
ſtehende N Dichtung unſeres norddeutſchen Sängers Heinrich Zeiſe: 


Im Mondlicht ſteht der alte Weidenbaum 
Der manch' Jahrhundert ſah, ein ſtolzer Rieſe, 
Und ſeine Zweige ſenkt er wie im Traum 
Auf die in Nebelduft gehüllte Wieſe. 


Im nahen Buſchwerk ſchlägt die Nachtigall, 

Sie wiegt ſich auf den ſchwanken Blüthenzweigen, 
Und bei des Liedes wunderholdem Schall 
Beginnen Elfen ihren luft'gen Reigen. 


Hell ſtrahlt der Mond, der kühle Nachtwind rauſcht, 
Und hoch am Himmel funkeln goldne Sterne, 

Am Saum des Waldes ſteht ein Reh, und lauſcht 
Den wunderſamen Klängen aus der Ferne. 


Nur ſelten unterbricht des Uhu's Schrei 

Der lauen Sommernacht erhabnes Schweigen, 
Und um den Stamm der Weide ſchwingt ſich frei 
Und immer fröhlicher der Elfen Reigen. 

Sie tauchen aus dem Wieſengrund empor, 

Bald aus dem Erlenbuſch am fernen Weiher, 

Es ſchwingt ihr leichter Fuß ſie über'n Moor 
Von ihren Häuptern wallen luft'ge Schleier. 

Und bei des Mondes immer vollem Schein 0 
Dreht ſich die Elfenſchaar in ſchnellern Tänzen, 
Verſtohlen blickt der Sterne Heer darein, 

Die hell, wie fromme Kinderaugen, glänzen. 

Der Weidenbaum rauſcht hehre Melodie, 

Indeß der Nachtwind ſpielt mit ſeinen Zweigen, 
Das iſt des Waldes traute Poeſie, 

Mit Mondenglanz und luft'gen Elfenreigen. 


TTT 


IX. 
Raſtanjenbäume. 


Castania vesca, Gaern. 


An des Abhangs grünen Gründen 
Der Kaſtanienbaum ſich wiegt, 
Der des Aetna's Feuerſchlünden 
Nicht im Kampfe unterliegt. 
Ueppig grünen ſeine Blätter, 
Bietend Trotz dem Flammenbrand. 
So halt' du im Sturmeswetter 
Und im Kampfe muthig Stand. 


Der Kaſtanienbaum in der Waldregion des Aetna hat ſeit je als der umfangreichſte 
Baumrieſe Europa's gegolten. Aber über keinen Baum ſind in Betreff der Stärke und der 
Individualität, ob dieſer aus einem Stamme oder aus mehreren zuſammengewachſenen 
Stämmen beſtehe, ſo abweichende Angaben und Meinungen laut geworden als über dieſen. 

Die Verſchiedenheit in den Angaben der Stärke rührt, wie oft, von dem gebrauchten 
Maße, aber auch davon her, daß die Stammmeſſung in verſchiedenen Höhen vorgenommen 
wurde. Mentolle giebt den Stammumfang auf 149 franzöſiſche Fuß, Riedeſel auf 
104 Palmi (etwa = 91½ rheinl. Fuß), Swieburne ein Zoll über der Erde auf 196 Fuß, 
Rekupero gar auf 28 neapolitaniſche Conna (etwa — 232 rheinl. Fuß) an. Nach neurer 
Angabe hat dieſer Baum, wahrſcheinlich etwas höher als von Swieburne gemeſſen, 150 bis 
160 Fuß Stammumfang. 

Der Zweifel, ob der Baum aus einem Stamm oder aus fünf zuſammengewachſenen 
Stämmen beſtehe, iſt wohl, trotz der ſonſt ſehr gewichtigen Gegenbehauptung des älteren Decan— 
dolle durch die einſtimmige, auf Tradition beruhende Meinung der Nahewohnenden, wie 
der alten Schriftſteller, welche für die erſte Angabe zeugen, gehoben. Auch die Berichterſtatter 
Riedeſel, Swieburne, Rekupero u. A., welche den Stamm und namentlich ſeine Rinde 
genau unterſuchten, entſchieden ſich für ein Individuum. Wenn Denon in ſeinem Werke 
Voyage de Naples et de Sicile eine entgegengeſetzte Meinung äußert, ſo verwechſelt er dieſen 
unter dem Namen Castagno di cento cavalli berühmten Baum ohne Zweifel mit der gleich— 
falls am Aetna befindlichen Kaſtaniengruppe der „ſieben Brüder“ — icette fracti — derer 
auch Riedeſel erwähnt. Auch der Engländer Brydon, der zuerſt die Einheit des Stammes 
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bezweifelte, geſteht ſpäter die Glaubwürdigkeit der Reſultate der neueren Unterſuchungen ein 
und führt ſelbſt mehrere Zeugniſſe aus alten ſicilianiſchen Schriften dafür an. 

Die folgende Beſchreibung von Swieburne iſt unter den zahlreichen Nachrichten von 
Reiſenden, die dieſen weltberühmten Baum beſuchten, wohl die genaueſte: „Nun ſtieg ich den 
Berg hinan zu den Feldern, die den berühmten Kaſtanienbaum umgeben, der von ſeiner 
erſtaunlichen Größe Castagno di cento cavalli genannt wird, weil man glaubt, daß er hundert 
Pferde unter dem Obdach ſeiner Zweige beſchirmen könne (oder nach einer Sage Johanna, 
Königin von Aragonien, als fie auf einer Reiſe von Spanien nach Neapel in Sicilien landete 
und den Aetna beſichtigte, von einem Sturm überfallen, unter dieſem Baume mit ihrem 
Gefolge von 100 Reitern Schutz gefunden haben ſoll). 

„Er ſteht einzeln auf einer janften Anhöhe (nach Riedeſel's Angabe acht italieniſche 
oder zwei deutſche Meilen nordwärts vom Meere gegen den Aetna hinan). Das Land, welches 
ihn umgiebt, iſt eine offene Weide, von Gehölzen und Weinbergen begrenzt. Seine Höhe hat 
ſeit einigen Jahren abgenommen, weil die Spitze der Aeſte beſchnitten wurde, um ſeine Frucht— 
barkeit zu fördern. Als ich zuerſt dieſen Baum ſah, vermuthete ich, durch die Beſchreibung 
früherer Reiſenden getäuſcht zu ſein. Ich meinte, der Hauptſtamm ſei niedergehauen und die 
jetzige Gruppe von neuen Schüſſen, die aus den alten Wurzeln aufgewachſen, gebildet. Aber 
nach einer genauen Unterſuchung änderte ich meine Anſicht. Dieſes wunderbare Erzeugniß der 
Pflanzenwelt beſteht aus einem Stamme, der jetzt zwar bis zum Boden geſpalten, aber 
unten vereint iſt, wie ich ſelbſt fand, nachdem ich rund herum hatte graben laſſen. Von 
dieſem ſeinem Stamme werden fünf Theile gebildet, deren jeder Aeſte von ungeheurer Größe 
verbreitet. Die Zwiſchenräume dieſer Theile ſind von verſchiedener Größe. Einer derſelben 
iſt ſo weit, daß zwei Wagen neben einander hindurchfahren können. In der Mitte dieſer 
Theile befindet ſich eine mit Ziegeldach bedeckte Hütte, in der die Früchte des Baumes auf— 
bewahrt werden. Unſere ganze Carawane, Menſchen und Thiere, verweilten ganz bequem 
innerhalb dieſes außerordentlichen Umfanges, und während die Pferde ihren Hafer fraßen, 
breiteten wir unſere Mäntel auf der Erde aus und ſpeiſten in zwei Geſellſchaften ohne ein— 
ander zu hindern. Dies wird nicht unglaublich ſcheinen, wenn ich verſichere, daß, nachdem ich 
den Umfang dieſes gewaltigen Baumes vier Zoll über der Erde dreimal mit der größten 
Genauigkeit gemeſſen, ſolchen einhundert ſechs und neunzig Fuß fand. Da die Schnur 
quer über die leeren Räume gezogen war, ſo läßt ſich die wirkliche Größe des Rieſen noch 
höher annehmen. Im Geſichtskreiſe dieſes Kaſtanienbaumes, welcher ehedem der heiligen 
Agathe als Beſchützerin von Catania geweiht war, jetzt aber für ein Eigenthum der Krone 
erklärt iſt, wachſen verſchiedene Bäume derſelben Art, vielleicht der Bewunderung noch mehr 
werth, weil ihr Stamm ungetheilt iſt. Von dem größten nahm ich das Maß in der Höhe 
von drei Fuß. Sein Umfang war 57 Fuß, ſein Stamm gerade, frei von Spalten oder Ritzen, 
bis zu der Höhe von fünfzehn Fuß von Zweigen entblößt. Nie ſah ich einen Baum ſo ſchönen 
und freudigen Wuchſes. Nach dieſen Rieſen erſchienen mir alle anderen Bäume wie Zwerge, 
und ich ging, ohne ſie näher zu betrachten, vorüber. Der Tag begann ſich zu neigen und 
erinnerte mich, daß es Zeit ſei, den Aetna zu verlaſſen und meine Reiſe fortzuſetzen.“ 

An dieſe Schilderung Swieburne's möge die Bemerkung geknüpft werden, daß die 
Kaſtanie der Baum iſt, den Salvator Roſa ſo hoch ſchätzte, daß er in faſt allen ſeinen Land— 
ſchaften gefunden wird. 


64 


Auch Riedeſel berichtet außer von den „fieben Brüdern“ von andern rieſigen Kaſtanien 
am Aetna, die ihre eigenen Namen führen. Eine derſelben wird ihrer Figur wegen, la Nava, 
das Schiff, genannt. | 

Erwähnt möge hier noch werden, daß der edle Kaſtanienbaum ſich auch im gemäßigten 
Theile Europa's nicht ſehr hochſtämmig zeigt und oft nahe über der Erde ſich in eine Menge 
breit auseinander gehender ſtarker Aeſte verzweigt, welche Erſcheinung hier indeß oft ihre Ent— 
ſtehung im Abſterben jüngerer Stämme bis auf die bedeckte Wurzel in Folge kalter Winter, 
und dann erfolgender kräftiger Ausſchüſſe hat. 

Auf Teneriffa fand le Dru in einem Garten bei Oratava einen Kaſtanienbaum, 
deſſen Stamm 13 Metres, alſo etwa 39 Fuß rheinl. Maß im Umfange hielt. Die Krone 
war buſchiger und von größerem Umfange als er ſie je geſehen hatte. Der Baum trug jähr— 
lich ſeine Früchte im Ueberfluß. 

Auch auf Madeira fand Herrmann Schacht Kaſtanien von 32 bis 36 Fuß Stamm- 
umfang. Und dennoch iſt es wahrſcheinlich, daß dieſe Baumart dort, wie auf Teneriffa, nicht 
urſprünglich heimiſch, ſondern von den Spaniern zu Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts 
angepflanzt iſt. 

Berühmt iſt auch der Kaftanienbaum von Plesſis, einem Gute im Arrondiſſement 
Montfort des Departements der Ille und Villain. Er wird von Fremden, die ſeinetwegen 
gern eine Umreiſe machen, oft beſucht und bewundert. Sein Stamm mißt zufolge der 
Annales for. III. 1810 p. 87, drei Fuß über der Erde, 28 Fuß. Aber ein noch ſtärkerer 
Kaſtanienbaum ſteht zufolge der Annales de Vagrie. XIX. p. 83 bei Millet, unweit San- 
cerre im Cherdepartement; dieſer hat nämlich einen Umfang von 50 Fuß. 

Auch in England trifft man alte Kaſtanienbäume von außerordentlicher Stärke. Doch 
liegt bei den dortigen Angaben oft die Frage vor, ob der betreffende Baum auch wirklich 
unſere ächte Kaſtanie, nicht vielleicht die urſprünglich in Aſien einheimiſche Roßkaſtanie 
(Aesculus pippocastanum, Lin.) iſt, welche indeß nach einer Angabe in Evelyn's Silva I. 
p. 159 erſt 1550 in England zuerſt angepflanzt ward, während Ducovel in den Philos. 
transactions LXI. p. 148 die zwar etwas gewagte Behauptung aufſtellt, daß die ächte 
Kaſtanie auch in England von jeher einheimiſch ſei. Dieſer letztere führt unter mehreren 
folgende drei merkwürdige Beiſpiele großer Stärke ächter Kaſtanien an: Der berühmteſte 
Stamm ſteht zu Tortworth in Gloueeſterſhire. Er war ſchon zu König Johann's Zeit 
unter dem Namen des „großen alten Kaſtanienbaumes“ bekannt; man ſchätzt ihn demnach 
tauſend Jahre alt. Borrington meint, daß dieſer der älteſte Baum ſei, von welchem man 
in Europa beſtimmte Nachrichten habe. Er mißt fünf Fuß über der Erde 51 Fuß im Umfange 
und 70 Fuß Höhe. Von den drei Hauptäſten, in welche der Stamm an der Krone ſich 
theilt, hält der eine noch 28½ Fuß im Umfange. 

Der zweite, nicht ſo ſtarke Stamm ſteht im Mitlepark, drei Meilen von Imgoteſtan 
in Eſſex. Er mißt fünf Fuß von der Erde 45 Fuß im Umkreis. 

In Kleinwymondtey unweit Hitchi in Hinfordſhire ſtand der dritte Stamm, deſſen 
ſtärkſter Umfang, im Jahre 1770 gemeſſen, 48 Fuß hielt. 

Eine große Vollkommenheit erreicht die ächte Kaſtanie auch in einigen Gegenden 
Ungarns, wo ihre Früchte einen bedeutenden Handelswerth haben. Hier ſteht u. a. in dem 
zur Bathyanyſchen Herrſchaft Poſchendorf gehörigen Dorfe Wellem dein Stamm von 
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44½ Fuß im Umfange, deſſen weiter Schattenraum in heißen Sommertagen von den 
Bewohnern des Dorfes oft aufgeſucht wird. Die Grundherrſchaft verpflichtete den Eigen— 
thümer dieſes Baumes, der jährlich eine reiche Fruchternte liefert, zur Sorge für ſeine 
Erhaltung, wofür ihm die jährliche Bergrechtsabgabe erlaſſen wird. Es ſoll der ältere Graf 
Bathyany eine Zeichnung dieſes Rieſen in Kupfer haben ſtechen laſſen. 

In Nordamerika fand Michaux von ſolcher Stärke keine ächte Kaſtanie, doch hielten 
manche, die er dort gemeſſen, 15 bis 16 Fuß im Umfange, und meint er, daß dieſer Baum 
auch dort eine gleiche Stärke wie in der alten Welt erreichen würde, wo er auch ſchon nach 
dem Zeugniß des Heſekiel, Cap. 31, V. 8 im früheſten Alterthum wegen ſeiner Größe berühmt 
geweſen ſein muß. 


Mielck, die Rieſen der Pflanzenwelt. 90 


X. 
Birn- und Kirſchbäume, 


Wallnuß- und Haſelnußbäume, Orangenbäume, Olivenbäume, Lorbeerbäume, 
Tamarindenbäume, Weinreben. 


„Still ſteigt der Saft auf tief verborgnen Wegen, 
Still klettert er empor von Aſt zu Aſt, 

Und breitet ſich mit jugendlicher Haft 

Im Laubdom aus, dem lieben Licht entgegen.“ 


„Still bricht er aus, ſinnt tauſend Herrlichkeiten, 
Geht emſiglich an's Werk und baut und ſchafft 
Der Blüthe Schmuck, der Früchte würz'ge Kraft, 
Und muß zuletzt noch Knospen vorbereiten.“ — 
„Die Natur iſt vollkommen überall, 


Wo der Menſch nicht hinkommt mit ſeiner Qual.“ 
Schiller. 

E. iſt eine bekannte Wahrnehmung, daß durch die Veredelung der Bäume durch den 
Schnitt, durch Pfropfen, Oculiren ꝛc. ihr Trieb zur Entwicklung der Holzfülle beeinträchtigt 
wird, und daß die nicht veredelten Obſtbäume in der Regel weit ſtärker und höher heran— 
wachſen als die veredelten. Da aber die meiſten dieſer Bäume veredelt und in ihrem Wuchſe 
geſchult werden, ſo werden nur ſehr ſelten rieſige Obſtbäume gefunden, und haben dieſe daher 
um ſo mehr einen Anſpruch, hier erwähnt zu werden. 

In der Nähe der Stadt Evian in Savoyen befindet ſich, mitten zwiſchen Weinreben 
ſtehend, ein Birnbaum, welcher auf ſechs Fuß Höhe noch reichlich 10 Fuß Umfang hat. 
Seine Zweige, die ſich zu einer Höhe von 60 Fuß erheben, neigen ſich im ſchönſten Ebenmaß 
zur Erde und würden einen Tiſch von 150 Gedecken beſchatten können. Dieſer ſchöne Baum 
iſt in jedem dritten Frühjahr mit Milliarden von Blüthen geſchmückt und im Herbſte ſo voll 
Früchte, daß man u. a. im geſegneten Obſtjahre 1860 von ihm 124,802 Birnen ablas, 
welche 1740 Quart Wein lieferten. Im Jahre 1816 ſchon gab er 1570 Quart Wein in 
einem Werthe von beinahe 200 Thaler. Da er nicht veredelt iſt, ſo ſind ſeine Früchte nicht 
tafelfähig, ſondern haben nur dieſe Verwendung zur Bereitung von Birnenwein, welchen man 
in Savoyen viel genießt. Jener Fruchtreichthum iſt ſelbſtverſtändlich nicht zu pflücken, ſondern 
nur durch Abſchütteln zu ernten. Man glaubt daher, daß der Baum alljährlich einen ähn— 
lichen Fruchtreichthum haben würde, wenn ſolcher gepflückt werden könnte, da mit dem 
Abſchütteln der Früchte auch ein großer Theil der kleinen Fruchtäſte verloren geht, welche erſt 
im dritten Jahre wieder ergänzt ſind. 


eh 

Noch heute befindet ſich in Pegau bei Leipzig der Mutterbaum der durch Kurfürſt 
Auguſt in Sachſen weitverbreiteten Melanchton-Birne, welcher alſo ein Alter von über 
300 Jahren zählt. Melanchton genoß, dort anweſend, von der Frucht dieſes Baumes, und da 
er fie vorzüglich ſchmackhaft fand, brachte er einige dieſer Früchte dem Kurfürſten, der den 
Befehl gab, ihre Art zu verbreiten, und ſeitdem trägt ſie den Namen dieſes Reformators. 

Ein ebenbürtiges Seitenſtück zu jenem Birnbaume von Evian findet ſich in einem Kirſch— 
baume in dem Garten des Forſtbeamten zu Hohenrade bei Ploen im Herzogthum Holſtein. 
Derſelbe hat annähernd die gleiche Stärke und Höhe, aber noch das voraus, daß er jedes 
Jahr einen großen Reichthum der ſchönſten Früchte trägt, obgleich auch er nicht veredelt 
ſcheint. Dieſer Baum ſteht auf einem der ſchönſten Punkte norddeutſcher Erde, gegen Norden 
geſchützt von einer mit Buchen bewaldeten Anhöhe, gegen Süden off'nen Blicks auf einen 
lieblichen See, umrahmt mit Eichen und Buchen, Wieſen und Kornfeldern. Bei der außer— 
ordentlichen Höhe des Baumes kommt alljährlich die Hälfte der Früchte den Vögeln und auch 
Mardern, welche ich oft an hellem Tage ihn beſuchen ſah, zu gute. 

Der ältere Decandolle berichtet von einem Tiſche zu St. Nicolas in Lothringen 
aus dem Holze eines Wallnußbaumes, welcher 25 Fuß breit aus einem Holzſtücke iſt, 
an dem Kaiſer Friedrich III. ein berühmtes Bankett gehalten hat. Obgleich in der Krim 
und nach Ruſſegger's Reiſeberichten S. 471 und 641 am Taurus außerordentlich ſtarke 
Wallnußbäume vorkommen ſollen, jo möchte doch ſchwerlich dort ein Tiſchblatt von ſolcher 
Breite aus einem Stück dieſes Baumes herzuſtellen ſein. — Von großer Schönheit ſind auch 
die Wallnußbäume in der Allee von Interlaken in der Schweiz. — Ein im Gute Diederſen 
in der Gegend von Hameln vor einigen Jahren gefällter, hohl gewordener Wallnußbaum war 
nach A. Meier's Bericht ſo ſtark, daß drei langarmige Männer ihn nicht haben umſpannen 
können. — Ein in der Grafſchaft Norfolk in England ſtehender Wallnußbaum hat unten 
am Stamme 32 Fuß Umfang und 90 Fuß Höhe. Derſelbe theilt ſich auf 10 Fuß Höhe in 
fünf Aeſte von 8 bis 16 Fuß Umfang. Von Pannewitz berichtet von einem Wallnußbaum, 
welcher zwiſchen Martal und Gramont im franzöſiſchen Departement Lot ſteht, 15 Fuß 
Durchmeſſer, 21 Fuß Schaft- und 57 Fuß Scheitelhöhe hat und jährlich 15 Sack Nüſſe 
liefert, auch von einem Wallnußbaum, welcher auf dem Exercierplatz zu Stano in der 
Schweiz geſtanden und blos an Aſtholz 32 Klafter Brennholz geliefert haben ſoll. 

Weit berühmt iſt der Haſelnußbaum im Garten des Gutes Schwöbber in der 
Weſergegend, nicht durch ſeine Früchte, welche ſeit manchen Jahren ſchon taub blieben, ſondern 
durch ſeine rieſige Größe. Der Baum, als Strauch geboren, hat nach A. Meier's Bericht 
es in ſeinem 117jährigen Alter zu einer Höhe von 53 Fuß und einem Stammumfang von 
8 Fuß 8 Zoll gebracht. — Eine Höhe von 87 Fuß ſoll der Haſelnußbaum in dem Garten 
des Frankfurter Bürgers Jacob Du Fay gehabt haben, unter welchem Kaiſer Leopold J. 
an ſeinem Wahltage ſpeiſte. 

Unter den Pflanzenrieſen hat ſelbſt der Orangenbaum ſeine würdigen Repräſentanten 
und manchen Neſtor, wenn man ihn auch nicht neben den Baobab, unſere Eichen und Buchen 
ſtellen kann. So ſteht im Kloſterhofe St. Sabina in Rom ein Orangenbaum, welcher der 
Sage nach um das Jahr 1201 vom heiligen Dominicus gepflanzt worden iſt; doch hat dieſer 
Baum ſeine Höhe nur bis 30 Fuß gebracht. — In der Gegend von Finale im vormaligen 
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gegen 8000 Früchte trägt. — Noch im Jahre 1789 ſtand in Nizza ein Orangenbaum, deſſen 
Alter unbekannt, deſſen Stamm aber jo dick war, daß zwei Männer ihn kaum zu umſpannen 
vermochten. Er war gegen 30 Fuß hoch und ſeine Krone glich einer Prachtkuppel und trug 
in jedem Jahre 5 bis 8000 Früchte und zwar nur auf der einen Hälfte derſelben, während 
die andere Hälfte kaum 100 trug, was dann im folgenden Jahre immer wieder wechſelte. 
Dieſer herrliche Baum, welcher ſich über alle anderen erhob, hatte die kalten Winter von 
1709, 1766 und 1778 glücklich überlebt, unterlag aber dem ſtrengen Froſte von 1789, der 
dort wie in Südfrankreich die größten Verherungen anrichtete. — Noch ſteht in der großen 
Orangerie zu Verſailles ein Orangenbaum, der unter dem Namen Grand Bourbon oder 
auch Franz J. bekannt, im Jahre 1421 aus einem Kern gezogen worden iſt. Er ſtammt von 
Pampelona her, mißt in der Höhe 22 Fuß und im Stamme 4½ Fuß und in der Krone 
45 Fuß Durchmeſſer. Dieſer Stamm, welcher 1683 nach Verſailles gebracht ward, übertrifft 
an Stärke, aber nicht an Höhe die beiden Stämme, welche früher in der Kunſtkammer zu 
Kaſſel ſich fanden, vielleicht dort noch aufbewahrt werden. Sie haben 5 Fuß im Umfange 
und 25 Fuß Länge. Die Sage von dieſen beiden Stämmen ging dahin, daß der Prinz 
Soubiſe ſie im Garten zur Wilhelmshöhe — vormals Weißenſtein — habe umhauen laſſen, 
weil man damals in Verſailles keine ſo großen Orangenbäume beſaß. 

Auch der Olivenbaum kann in den Ländern ſeiner Heimath, wo er nicht beſchnitten 
wird, außerordentlich groß und alt werden. Chateaubriand, welcher 1806, unzufrieden 
mit dem napoleoniſchen Regiment in Frankreich, ſein Vaterland verließ und über Italien, 
Griechenland und Rhodus nach Jeruſalem reiſte, erzählt, daß der Beſitzer für jeden der 
berühmten acht Olivenbäume zu Jeruſalem dem Großherrn nur einen Medin jährlich 
bezahle, woraus hervorgehe, daß dieſe zur Zeit des Einfalls der Türken im Jahre 1517 ſchon 
ſtanden, denn von allen ſeitdem gepflanzten Olivenbäumen müſſe die Hälfte der Früchte 
gegeben werden. Von den noch jetzt am Oelberge ſtehenden Olivenbäumen, welche nach 
George Robinſon's Bericht immer mehr abnehmen, da die Trägheit der dortigen 
Bewohner eine Nachpflanzung verſäumt, ſollen einige Stämme bei 9 bis 10 Ellen Höhe einen 
Umfang von 6 Ellen haben. — Der größte Olivenbaum in Italien ſoll nach Picconi's 
Mittheilung bei Pescia ſtehen: er mißt 21 Fuß im Umfange, und der ältere Decandolle 
berechnet ſein Alter auf mindeſtens 700 Jahre. Doch führt von Pannewitz einen Stamm 
zu Villefranche bei Nizza an, welcher an der Erde 38 Fuß und 3½ Fuß höher 19 Fuß 
Umfang und 18½ Fuß Höhe hat. 

Herrmann Schacht fand auf der Achada do indeo im Norden von Madeira 
Lorbeerbäume (Oreodaphne foeteus) von 38 bis 42 Fuß Stammumfang und 90 bis 
120 Fuß Höhe, und von einer anderen Lorbeerart (Persea indica) im Walde von Agua 
Garica auf Teneriffa Stämme von 40 Fuß Umfang. Daß Stämme von dieſer Größe 
ein ſehr hohes Alter haben, unterliegt keinem Zweifel, da dalmatiſche Mönche noch vor wenigen 
Jahren ſich im Beſitz eines Lorbeerbaumes glaubten, mit deſſen Zweigen ſich Julius Cäſar 
bekränzt haben ſollte. Auch in Süd-Amerika fand Dr. Herrmann Burmeiſter, wie 
derſelbe in ſeinem Reiſewerke über die La Plata-Staaten von den Jahren 1857 bis 1860 
erzählt, manche rieſige Lorbeerbäume von großer Schönheit. 

Heinrich Barth erzählt im II. Bande, S. 178 ſeines großen Reiſewerkes über 
Afrika von einem ſo großen Tamarindenbaume, daß derſelbe in ſeiner dichten Belaubung 


ein undurchdringliches großes Dach über einer lebhaften Marktſcene, wo etwa fünfzig bis 
ſechzig Frauen Lebensmittel feil geboten, abgegeben hätte. 

In den Ländern, wo der Weinſtock heimiſch iſt und dem Meſſer eines Winzers ſich 
entzieht, erreicht auch er oft eine Stärke und Höhe, die ſelbſt Kenner der Pflanzenkunde ſtutzig 
machen. Eine außerordentliche Stärke muß z. B. der Weinſtock gehabt haben, aus dem die 
Thüren der Hauptkirche zu Ravenna in Italien hergeſtellt ſind. Die Weinrebe erreicht in 
Amerika beſonders in den Wäldern am Miffiffippi und Miſſouri eine außerordentliche Größe. 
Ein dort Gereiſter berichtet in den Annalen der Gewächskunde, Bd. IV. H. 4, daß er Wein— 
ſtöcke von über: 1 Fuß Durchmeſſer und gegen 100 Fuß Höhe gefunden habe, welche nicht 
ſelten die Bäume, an denen fie emporwuchſen, durch ihre Laſt entwurzelten. 


XI. 
Feigenbäume. 


Ficus indica, F. marophylla, F. religiosa et F. sycamorus. 


Der du üppig dich verzweigeſt, 
Heilig heißt du, edler Baum, 
Deine ſchlauken Aeſte neigeſt 
Du zum kühlen Erdenraum, 
Wurzeln ſchlägſt du dort auf's Neue 
In die kühle Erdenſchicht, 
Wieder dann zur Himmelsbläue 
Steigſt du, und zum Sonnenlicht. 
Bald zur Erde, bald zum Aether 
Strebſt du ohne Raſt und Ruh’. 
Und die Hindu, fromme Beter, 
Eilen deinem Schatten zu. 
Schönſter Tempel du vor allen, 
Buddha's Schirm und Buddha's Hort, 
Unter grüngewölbten Hallen 
Lebt des Meiſters Lehre fort. 

H. Zeiſe. 


I den Feigenbäumen ragen vier Species durch die Großartigkeit in ihrer äußeren 
Erſcheinung, in der Fülle ihrer Vegetation und durch hohes Alter beſonders hervor: die Ficus 
indica in Oſtindien, F. marophylla in Neuholland, F. religiosa auf Ceylon und F. syca- 
morus in Egypten. | 

Von dem oſtindiſchen Feigenbaume ſagt Schleiden in ſeinen „Studien“: „Der 
tauſendjährige Stamm der heiligen Feige der Indier trägt eine breite flache Kuppel, von tief— 
grünen, glänzenden, großen, einfach geſtalteten Blättern bedeckt. Die Aeſte breiten ſich nach 
allen Seiten horizontal fortwachſend aus, die in den Boden eingreifen und bald zu neuen 
Stämmen werden. Kein Sonnenſtrahl durchdringt das dichte Laubdach, ewige Dämmerung 
herrſcht zwiſchen dieſen Säulen, in denen Tauſende von Menſchen Schutz und Schatten vor'm 
glühenden Sonnenbrand finden. Nach allen Seiten hin immer weiter wächſt der Baum durch 
die Jahrtauſende fort. So ſteht die heilige Feige da, eine ungeheure vegetabiliſche Maſſe, in 
ſich ſelbſt eine ganze Welt.“ 

Einen ſolchen Bau mag auch Friedrich Rückert ſich gedacht haben, als er in ſeiner 
Weisheit des Brahmanen ſang: 

Sieh' dort den Baum, der nie im Sonnenbrand ermattet, 
Weil er als Sonnenſchirm den eignen Fuß beſchattet. 

Er hält den Boden kühl und feucht, worauf er ſteht, 
Woraus der Wurzel Saft in alle Zweige geht. 
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Die Wurzel iſt bedacht, die Kraft zu wenden oben 
Dem Wipfel zu, von dem ihr Schutzdach wird gewoben. 


Der Wipfel aber ringt, ſtets dichter ſich zu falten, 
Um friſch den Nahrungsquell der Wurzel zu erhalten. 


So iſt ein Männerſtamm, der wechſelnd ſich beſchützt; 
So jeder einzle Mann, der ſeine Kräfte nützt. 


Nach Heber befindet ſich ein ſolcher Rieſenbau auf einer zur Reſidentſchaft Bombay 
gehörenden Inſel im Rerbuddaſtrom, welche er ganz überſchattet. Das Alter dieſes Baumes 
giebt jener fo hoch an, daß er ſchon bei der erſten Landung der Portugieſen in Oſtindien 
dageweſen ſei; die Forſchungen der Engländer machen es ſelbſt wahrſcheinlich, daß dieſer der— 
ſelbe Baum ſei, den ſchon vor länger als 2000 Jahren Nearchus, der Begleiter Alexander 
des Großen, geſehen und bewundert hat, wonach dieſer Baum wohl ein Alter von 3000 Jahren 
haben möchte. Und Blume führt an, daß er auf der Inſel Kekyrbor in Oſtindien einen 
Feigenbaum getroffen habe, welcher eine Fläche von fünf bis ſechs Morgen beſchatte, und daß 
dieſer ſich ſo hoch erhoben habe, daß man ihn in der Entfernung von einigen Meilen habe 
ſehen können. 

Die Dichtigkeit der Verzweigung der indiſchen Feige wird auch von George Robinſon 
beſtätigt, indem er anführt, daß aus dieſem Gewächſe gebildete Hecken eine ſo ſtarke Ab— 
wehr geben, daß er es für leichter hält, eine feſte Steinmauer umzuwerfen, als ſich einen 
Weg durch eine ſolche Hecke zu öffnen. Derſelbe erwähnt zugleich, daß die Frucht dieſes 
Baumes geſchmacklos ſei. 

Ueber den neuholländiſchen Feigenbaum, von deſſen unverwendbarem Holze in 
der Londoner Induſtrieausſtellung von 1862 aus Neu-Süd-Wales ein Stück vorlag, wird in 
dem dort vorgelegenen Berichte in Betreff der Rieſenhaftigkeit des Wuchſes Aehnliches, wie 
über den indiſchen Feigenbaum mitgetheilt iſt, geſagt: Aus einem Samenkorne entſproſſen, 
welches ein Vogel hoch auf die Aeſte eines Baumes getragen hat, beginnt die Pflanze ihr 
Wachsthum damit, daß ſie ihre Wurzeln abwärts treibt. Nachdem ſie im Erdreich feſten 
Fuß gefaßt, ſenkt ſie immer neue Wurzeln, die allmählig den Charakter von Stämmen an— 
nehmen, rings um den Stamm, auf dem ſie ſteht, hinab, bis der letztere in einer ungeheuren 
kanelirten Säule verſchwindet, an die ſich mit der Zeit noch mächtige Strebpfeiler anſetzen. 
Gleichzeitig erhebt der Baum ſein kuppelförmiges Haupt hoch über alle Nachbarn. Man hat 
einen gemeſſen, der über der Erde 86 Fuß Umfang hatte. 

Aus einem anderen mir zugängig gewordenen Berichte möge über dieſen Baum noch 
Nachſtehendes mitgetheilt werden: Die Ficus macrophyllus, in Sidney die Mornton-Bai— 
Feige genannt, hat ein Fuß langes, vier Zoll breites Blatt von regelmäßig ovaler Form, 
ähnlich der des gewöhnlichen Lorbeerbaumes. Ein am Ufer des Manning ſtehendes Exemplar 
hat eine bedeutendere Größe als die des Baobab in Afrika oder der Kaſtanie am Aetna und 
iſt in der That rieſenhafter gewachſen als irgend ein einſtämmiger Baum, der bis jetzt 
von Reiſenden erwähnt worden. Eigenthümlich iſt dieſem Baume, daß er rund um den 
Stamm holzige Strebpfeiler ausſendet. Dieſe Auswüchſe ſind dünn im Vergleich zu ihrer 
Höhe und Länge und neigen ſich ſtufenweiſe erſt viele Fuß vom Stamm entfernt der Erde 
zu. Da ſie nicht zuſammenwachſen, würde es unrecht ſein, einen auch um ſie geſchlagenen 
Faden als Maß für den Umfang des Baumes anzugeben; denkt man ſich dieſen Faden aber 
durch die Auswüchſe gezogen, fo iſt der wirkliche Umfang des cylinderförmigen Stammes in 
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einer Höhe von ſechs Fuß über dem Boden doch nicht weniger als 66 Fuß, in halber Stamm— 
länge ſogar auf 300 Fuß anzunehmen. Als Verſchläge benutzt, würden ſämmtliche Auswüchſe 
den Pferden einer ganzen Schwadron Stallung gewähren können. 

Die Ficus religiosa iſt, im gewöhnlichen Sinne genommen, baumartig, und ihre 
botaniſche Benennung erhielt ſie von der religiöſen Verehrung, welche ſie bei den Anhängern 
des Buddha findet. 

Sir James Emerſon Tennent, früher britiſcher Gouverneur auf Ceylon, erzählt 
in ſeinem 1859 in London erſchienenen Werke über dieſe Inſel, II. S. 613 u. f., daß der dortige 
heilige Bobaum nach ſeiner Meinung der älteſte geſchichtliche Baum der Welt 
ſei, indem er 288 Jahre vor Chriſti Geburt gepflanzt wäre, demnach jetzt 2150 Jahre alt 
ſein müßte. Derſelbe wird von den Buddhiſten fo hoch in Ehren gehalten, daß Könige ihm 
ihre Beſitzungen gewidmet haben, glaubend, daß er derſelbe Feigenbaum ſei, unter welchem 
Buddha ruhte, als er ſeine Apotheoſe unterzeichnete 12. Noch heute darf der Baum durch 
keine Waffe verletzt werden, und die Prieſter ſammeln nur die Blätter, welche von ſelbſt 
abfallen und als ein Heiligthum an Anhänger des Buddha auf Ceylon, in Siam und China 
vertheilt werden. Schon vor 2000 Jahren wurde dem Baume dieſelbe Verehrung zu Theil. 
Die heiligen Annalen berichten genau die Werke, welche Könige in ununterbrochener Reihen— 
folge für dieſen Baum errichten ließen, die Mauern, welche ihn einfaſſen, die Stufen, welche 
zu dem geweihten Standort führen und die dort angebrachten Verzierungen, wohin u. a. eine 
von Gold verfertigte Figur des Buddha's gehört. Mit jo abgöttiſcher Verehrung betrachtet, 
mit ſo beſtändiger Sorgfalt gepflegt, beſucht von Pilgern aus allen Ländern, wo Buddha's 
Name verehrt wird, ſcheint es, wie Tennent meint, unmöglich, daß die Vermuthung, der 
urſprüngliche Baum möge abgeſtorben und heimlich durch einen anderen erſetzt ſein, a 
eine Wahrſcheinlichkeit für ſich hat. 

Dieſes allerdings merkwürdigen Baumes iſt auch in Ritter's Erdkunde, IV., 2. 
S. 237, 251 und 681 und in Laſſen's indiſcher Alterthumskunde, I., S. 260, ſo wie in 
der „Reiſe der öſterreichiſchen Fregatte Novarra“ S. 288 erwähnt. Nach dieſem Berichte iſt 
ſein Standort bei Anarad papare im nördlichen Theile des früheren Kandy'ſchen Reiches, und 
der Sage nach aus fernen Landen herbeigeflogen und habe er ſich ſelbſt dort gepflanzt, wo 
er noch ſteht, um Buddha zum Schutze und Obdach zu dienen. 

Ueber die Größe dieſes Baumes giebt Tennent leider keine Nachricht. Nach der 
ſeinem Werke in Holzſchnitt beigefügten Abbildung theilt ſich der Stamm wenige Fuß über 
dem ihn umgebenden Mauerwerk in einzelne große, wenig belaubte Aeſte. Nach einer Mit— 
theilung von Ludwig K. Schmarda in Nr. 62 der Weſtermann'ſchen Monatshefte imponirt 
dieſer Baum weder durch beſondere Größe noch durch Schönheit der Form, erinnert viel— 
mehr an die größeren Weißpappeln unſerer Auen. Nach dieſer Quelle ſoll er den Namen 
Saſſabada, d. h. der Zitternde, führen, weil feine langgeſtielten Blätter aus Ehrfurcht, da 
Buddha unter ſeinem Schatten ruhte und lehrte, bei dem leiſeſten Luftzug erzittern. 

Endlich iſt hier noch des eigentlichen Sykomore Egyptens (F. sycomorus), der 
Maulbeer- oder Adamsfeige zu gedenken. Nach Ed. de Caldavèn und S. de Breuvery 
kommen von dieſem Baume dort namentlich in dem von Ibrahim-Paſcha zum Garten ein— 
gezogenen Theile der Inſel Rudah und nach Ruſſegger's Angabe überall in Unteregypten 
manche ſehr große Stämme vor. Von einem Stamme in der Nähe des Sonnenbaumes in 
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Heliopolis geht die Sage, daß er ſchon ſehr alt geweſen, als Chriſtus auf ſeiner Mutter 
Schoos bei der Flucht vor Herodes unter feinem Schatten ausruhte, und höher im Thale 
hinauf ſollen ſich dort Stämme befinden, von denen einige 170 Fuß Umfang haben. 

Bemerkenswerth iſt noch, daß ſehr häufig die Behälter, worin ſich die Mumien befinden, 
aus dem Holze dieſes Baumes gemacht ſind, ſowie, daß ſeine Früchte, in Egypten Eſelsfeigen 
genannt, nach Alfred von Kremor's neueſtem Werke über dieſes Land, dort von den 
armen Leuten häufig genoſſen werden. 

Das von Dr. Heinrich Barth I 429, feines großen afrikaniſchen Reiſewerkes 
beſchriebene Rieſenexemplar einer durchaus tropiſchen Feige im Thale Borhel in Sudan, dort 
„Hauſſa baure“ genannt, gehört nicht der Sykomore an. Barth giebt den Umfang des 
Stammes dieſes Baumes auf acht Fuß Höhe zu 26 Fuß und ſeine Scheitelhöhe bei weit— 
ſpannender, aus großen fleiſchigen Blättern gebildeter Krone zu 80 Fuß an. 

Wenn endlich nach einer Mittheilung im Louisville Advertiser auch in der Nähe von 
York in Süd-Carolina, an dem Catawbaſtrome, eine hohle Ficus sycomorus von 76 Fuß 
4 Zoll Umfang mit 18 Fuß Durchmeſſer haltender Höhlung vorkommen ſoll, ſo möchte hier 
die häufig vorkommende Verwechſelung mit einem Platanus occidentalis, der dort Sycomore 
genannt wird, vorliegen. 


Mielck, die Rieſen der Pflanzenwelt. 10 


XII. 


Roſen. 


Rosa canina, Lin., R. repens, Willd. et R. caprolata. 


Und ein Roſenſtrauch, als folle 
Schmücken er dies kahle Holz, 
Klimmt hinan und pflanzt die volle 
Roſ' am Kreuzesgiebel ſtolz. 
An aſtaſius Grün. 


O Roſe, Roſe, Frühlingsbraut, 
Wer hat ſo reizend dich gebaut 
Und Perlen auf dich ausgegoſſen, 
Wer hat den Duft dir eingehaucht 
Und dich in Morgengluth getaucht, 
Und doch der Liebe dich verſchloſſen? 
Ernſt Schulze. 

Der „tauſendjährige Roſenſtock“ im Hildesheimer Domhofe iſt der Sage nach 
das unvergängliche Denkmal der Gründung dieſer Stadt. Die von den Brüdern Grimm 
erzählte Sage über dieſes Wundergewächs lautet ſo: 

„Als Ludwig der Fromme in Elze Hoflager hielt, ging er eines Morgens früh aus, 
um ſich an der Jagd zu beluſtigen. In der waldigen Gegend von Hildesheim angelangt, ließ 
er ſich allda durch ſeinen Hofkaplan eine heilige Meſſe leſen und nach Beendigung derſelben 
ſetzte er die Jagd fort. Der Kaplan, der dem Kaiſer eiligſt folgen wollte, vergaß das mit 
Heiligthümern angefüllte Gefäß, welches über dem Tragaltare an einem Strauche befeſtigt 
war. Als nun der Kaplan am nächſtfolgenden Morgen die heiligen Geräthe ſeiner Hofkapelle 
nachſah, damit, wenn der Kaiſer Meſſe hören wollte, er alles in Bereitſchaft hätte, vermißte 
er gerade dasjenige Reliquie, was ſein Gebieter vor allem lieb hatte. Sofort verfolgte er 
die Spur der geſtrigen Jagd und fand es bald an einem grünen, wilden Roſenſtrauche; es 
war aber ſo befeſtigt, daß er es nicht loszutrennen vermochte. Der Kaplan kehrte ſchleu— 
nigſt zurück und berichtete dieſes dem Kaiſer. Sogleich eilte Ludwig mit ſeinem Gefolge dahin, 
und als er das Wunderbare ſelbſt geſehen, befahl er, auf der Stelle eine Kapelle zu erbauen, 
und den Altar dahin zu ſetzen, wo der Roſenſtock ſtand. Dieſes geſchah, und bis auf unſere 
Zeit grünt und blüht der Strauch und hat mit ſeinen Aeſten und Zweigen die Ründung des 
Doms bis zum Dache umgeben.“ 

Eine andere Sage ſubſtituirt für Ludwig den Frommen Karl den Großen, welcher in der 
Hildesheimer Gegend einen weißen Hirſch verfolgt, von ſeinem Gefolge bald verlaſſen, ſich 
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vun 


verirrt. Da wandte ſich, wie es heißt, der Kaiſer betend zu Gott und hing dabei ein mit 
Heiligthümern der Mutter Gottes angefülltes Gefäß, welches er an ſeinem Halſe zu 
tragen pflegte, vor ſich an einen wilden Roſenſtock. Gleich darauf ſei der Kaiſer in einen 
tiefen Schlaf gefallen und als er wieder erwacht ſei, habe er zu ſeiner großen Verwunderung 
den Platz vor ſich mit Schnee bedeckt gefunden, während alles rings umher grün belaubt 
geweſen ſei. Auch das Heiligthum am grün und blühend gebliebenen Roſenſtrauch ſei feſt 
gefroren geweſen. Da habe der Kaiſer geſehen, daß Gott ein Wunder gethan, und gelobt, 
hier eine Kirche zu bauen. Alsbald ſeien ſeine ihn ſuchenden Jagdgenoſſen zur Stelle 
gekommen. Er habe ihnen das Wunder gezeigt und befohlen, dort die angelobte Kirche zu 
errichten, dabei aber den wilden Roſenſtock ſtehen zu laſſen, der noch heute den Hildesheimer 
Dom ziert. 

Abgeſehen davon, daß in dieſen Legenden, welche auch manchen Kirchen im öſtlichen 
Schleswig, wie Hütten, Schwanſen, Grundtoft, Esgrus, Queern, Steinberg und Steerup, 
ſoweit angehören, als ſie da erbaut ſein ſollen, wo in Folge eines von Gott erbetenen 
Wunders am Johannistage Schnee fiel, vieles dem Gebiete der poetiſchen Erfindung anheim— 
fällt, ſo iſt in ihnen doch das hohe Alter dieſes Roſenſtockes angedeutet, welches auch durch 
zuverläſſige hiſtoriſche Ueberlieferungen, die Dr. Krätz in ſeinem Werke über den Dom zu 
Hildesheim näher anführt, dargethan iſt, auch nicht bezweifelt werden kann, da dieſer Roſen— 
ſtock ſeit undenklicher Zeit eine auch von Fremden viel beſuchte Celebrität iſt und die Erſetzung 
des urſprünglichen Stammes durch einen anderen Stock nicht unbemerkt hätte bleiben können. 

Der Stamm dieſer, freilich gegen Unwetter ſehr geſchützt ſtehenden Roſe (Rosa canina) 
iſt unten 10 Zoll im Durchmeſſer. Die Wurzeln derſelben liegen unter dem mittleren Altar der 
Domgruft in einem ſteinernen Gewölbe, welches die Form eines Sarges hat und zwei Fuß 
hoch, drei Fuß breit und fünf Fuß lang iſt. Das Reich ihrer Ernährung iſt demnach ſehr 
knapp gemeſſen. Sie zieht ſich gleich durch eine fünf Fuß dicke Mauer, an deren Außenſeite 
ſich ihre Aeſte und Ranken, geſtützt durch eiſerne Spaliers, in großer Breite und 20 Fuß 
Höhe ausdehnen. 

Zwei andere Roſenarten, nämlich Rosa repens und R. caprolata, erreichen in England 
und Schottland, ſo namentlich in dem Garten des Herzogs von Buccleugh zu Valknith bei 
Edinburg, an alten Gemäuern von Kirchen und Schlöſſern oft eine Höhe von über 200 Fuß 
und dabei begreiflich eine große Stammſtärke und ein hohes Alter. 

Eine in dem Garten der Marine zu Toulon 1813 gepflanzte Roſe, eine Art Bankſia— 
Roſe, von Bonpland dahin geſandt, hat 2 Fuß 8 Zoll Stammumfang und eine ohnehin durch 
die Localität des Standorts noch ſehr beſchränkte Ausdehnung der Ranken von 75 Fuß in der 
Breite und 10 bis 18 Fuß in der Höhe. Sie treibt jährlich Triebe von 10 bis 15 Fuß 
und 50 bis 60000 Blüthen. 


XIII. 
Epheu. 


Hedera helix, Lin. 


Was treibt dich, Epheu, Trümmer zu umweben, 
Was bindet dich ans modernde Geſtein? 

O nimmer haucheſt du dein friſches Leben 

Der alternden Zerſtörung ein! f 
Schreiber. 

Wi die Roſe an der Mauer des hildesheimer Doms, in Frankreich und Großbritanien, 
ſo hat auch der in der gemäßigten Zone eines fremden Halts bedürftige Epheu in einzelnen 
Exemplaren ſeine hervorragenden Größen. | 

Der ältere Decandolle erzählt, daß er 1804 in Gigean bei Montpellier einen 
Epheu gefunden, deſſen Stamm nahe an der Wurzel 6 Fuß im Umfange hatte. Einen anderen 
ſah er, der 45 Jahre alt geweſen und nur 7 Zoll in der Runde maß; demnach alſo jener 
ein Alter von 485 Jahren erreicht haben müſſe, vorausgeſetzt, daß beide einen gleich günſtigen 
Standort gehabt haben. Weit älter aber ſind die Epheuſtämme der Abtei Fauntair, welche 
ſchon im Jahre 1132 ſehr groß waren, demnach gegen 1000 Jahre alt ſein müſſen. 

An den Ruinen der alten Feſtungsmauern von Lauenburg in Pommern befindet ſich 
eine Anzahl von Epheuſtämmen von 6 bis 8 Zoll Durchmeſſer, welche eine Mauerfläche von 
1130 Quadratfuß begrünen und alle zwei Jahre ihre gelblichen Blüthenbüſchel zeigen. 

Ein Epheuſtamm von 17 Zoll (holſt. M.) Durchmeſſer ſchmückt eine Eiche neben dem 
Garten des Pachthofes von Marienthal in unmittelbarer Nähe von Wandsbeck. Es dürfte 
aber zu bezweifeln ſein, daß dieſer vielleicht aus mehreren eng in einander verwachſenen 
Ranken gebildete Stamm ein ſehr hohes Alter hat, da die ihn ſtützende Eiche kaum älter als 
150 Jahre iſt. f 

Ohne Zweifel werden manche alten Eichen deutſcher Fluren und manche Ruinen deutſcher 
und franzöſiſcher Burgen Epheuſtämme von ähnlicher Stärke wie jene aufzuweiſen haben, kein 
Stamm wird aber einen Durchmeſſer von 14 Fuß erreicht haben, von welcher Stärke nach 
H. Witte's Angabe Dr. Koch einen Epheuſtamm in der Krim gefunden haben will, wo indeß 
der Epheu, wie überall in wärmeren Ländern, bekanntlich als ſelbſtſtändiger Stamm vorkommt. 


———— ag — 


XIV. 
Platauen. 


Platanus orientalis et P. occidentalis, Lin. 


Was gab dir, Rieſenbaum, den fremden Namen, 
Die Größe deines Blatts, des Schattens weiten Rahmen? 

Ven den beiden Platanen-Arten der alten und neuen Welt ragt, neben gigantiſcher 
Größe beider in manchen Exemplaren, der morgenländiſche Platanuus auch in hiſtoriſcher 
Beziehung unter den Baumrieſen beſonders hervor. Dieſer ſtand ſchon bei den alten Perſern, 
Griechen und Römern wegen ſeiner Schönheit, Größe und kühlenden Beſchattung in hohem 
Anſehen, und noch genießt dieſer ſchöne Baum bei allen Völkern des ſüdöſtlichen Europa's, mit 
ſeinem weit und breit ſchattigen Laubdach auf einer Silberſäule, wie u. A. Joſ. von Hammer 
uns berichtet, namentlich bei den Osmanen einer Art religiöſer Verehrung. Die Alten pflegten 
ſeiner mit ſo großer Sorgfalt in ihren Pflanzungen, daß ſie ihn ſelbſt mit Wein tränkten, 
und bekannt iſt es, daß namentlich Plato unter dem kühlen Schatten dieſes Baumes gerne 
ſeine Jünger ſammelte, deſſen „Kräuterfülle in vollem Dufte der Blüthen und Lüfte, welche 
ſüß und ſommerlich“, er rühmt. Und nach der von Jacobs überſetzten griechiſchen Blumen— 
leſe ſtand der Platanus auch deshalb bei den Griechen in hohem Anſehen, weil er in ſeinem 
Gezweige die „moſtſchwellende Traube“ ernähre. Die Verehrung des Kerxes für einen außer— 
ordentlich ſchönen Platanus, den er auf einem Feldzuge gegen die Griechen in Lydien, zwiſchen 
Kallatebus und Sardes, antraf, ging, wie Herod. VII, 31 erzählt, ſelbſt jo weit, daß er ihn 
mit goldenem Schmuck behing und ſich zum Befremden ſeiner Hauptleute und zu ſeinem voraus— 
ſichtlichen Nachtheil entſchloß, unter ſeinem Schatten ſein Heer drei Tage Halt machen zu 
laſſen, während welcher Zeit die Griechen Maßregeln trafen, den Paß von Thermophylä zu 
beſetzen. Dieſer große Feldherr des Alterthums war überhaupt ein ſo großer Verehrer von 
ſchönen Bäumen und Wäldern, daß er ſeinen Kriegern befahl, dieſe ſelbſt in Feindesland 
zu ſchonen. 

O vid nennt die Platane genialis, die Freudegebende (ſ. Voß, Landbau VI, S. 786), 
und Hortenſius bat (wie derſelbe S. 287 anführt) einſt feinen Gegner Cicero um Ausſetzung 
des Gerichtstages, weil er auf ſeinem Landgute die Platanen mit Wein begießen müſſe. 
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Nach Plinius Bericht (Plin. XI, 3) kam der Platanus zuerſt über das joniſche Meer 
nach der Inſel Diomedes, von dort nach Sicilien, ward dann in Italien und weiter im ſüd— 
lichen Europa bekannt und verbreitet. Nach Oliviers u. A. Bericht wächſt dieſer Baum 
jetzt häufig an den Ufern der Bäche in Griechenland, auf den Inſeln des Archipelagus, auf 
der Küſte von Kleinaſien, in Syrien und Perſien, und dient ſein Holz dort wegen ſeiner 
Güte zum innern Hausbau und zu Geräthen. In einem etwas feuchten Boden gedeiht er 
hier zu einer Stärke, die ſo oft kaum ein anderer Baum in Europa erreicht. 

Plinius erzählt a. a. O. von einem Platanus in Lycien, deſſen hohler Stamm 
geräumig genug geweſen ſei, um den Conſul Metianus mit achtzehn Begleitern aufzunehmen 
und ihnen ein Nachtlager zu gewähren. Dieſe lebendige Baumgrotte hat nach dieſer Erzählung 
75 Fuß im Durchmeſſer gehabt und der Gipfel des Baumes einem kleinen Walde geglichen. 

Pauſanias berichtet von einem außerordentlich großen Platanus, welcher in Arcadien 
neben einer Quelle bei Caphiä ſtand. Er ward des Menelaus Platanus genannt, indem im 
Lande durchweg geglaubt ward, Menelaus habe, als er nach Caphiä gekommen, um Kriegs— 
völker zum Kampfe gegen Troja zu werben, dieſen Baum eigenhändig gepflanzt. Da Pauſanias 
Griechenland unter Antonin dem Frommen, der im Jahre 151 nach Chriſto zur Regierung 
kam, bereiſte, ſo mußte dieſer Baum, als jener ihn ſah, etwa 1300 Jahre alt ſein. 

Der Platanus des Caligula ſoll nach Plinius Aufzeichnung in ſeinem hohlen Stamme 
ſo viel Raum gehabt haben, daß funfzehn Perſonen darin ſpeiſen konnten. 

Olivier giebt den Umfang eines Platanus, drei Meilen von Ferrabad in Perſien 
ſtehend, auf 70 Fuß an, und Rußegger erwähnt, daß er am Taurus namentlich als „gehei— 
ligte Schutzbäume der Quellen“ Platanen von vielleicht mehr als e Alter und 
bis zu 40 Fuß Umfang gefunden habe. 

Der große Platanus auf Stanchio iſt von Allen beſchrieben, die dieſe Inſel des 

Archipelagus beſuchten. Er ſteht am Eingange des Forts und beſchattet die Gegend weit 
umher. Nach des Schweden Haſſelquiſt Beſchreibung hat der Stamm 14 Ellen im Um— 
kreiſe, nach der Beſchreibung des Engländers Witt man 34 Fuß; dieſer giebt den Durchmeſſer 
ſeiner ſchönen Krone auf 129 Fuß an. Die Hauptäſte ruhen auf etwa zwanzig großen 
Marmor- und Granitſäulen. Im Schatten des Baumes, der nach dem Durchmeſſer der 
Krone reichlich 13,000 Quadratfuß umfaßt, befindet ſich das Grabmal eines türkiſchen Heiligen, 
ein Brunnen und ein Kaffeehaus. Die Türken betrachten dieſen Baum mit einer religiöſen 
Ehrfurcht, welche auch den Vögeln, die in zahlreicher Menge in den Zweigen niſten, zu 
Gute kommt 5). | 

Doddwell gedenkt auch einer Platane von Boſtiza von 35 und der von Theben 
von 20 Fuß Umfang. 

Beſonders berühmt aber iſt die große Platanengruppe zu Bujukdere, einem wegen 
ſeiner reizenden Lage von den meiſten europäiſchen Geſandten bei der ottomaniſchen Pforte im 
Sommer bewohnten, auch von den übrigen Franken in Conſtantinopel viel beſuchten Dorfe 
auf der rechten Seite des Bosporus, zwei ein halb Meilen von Conſtantinopel entfernt, 
belegen. Dieſe Bäume ſind oft erwähnt und beſchrieben, auch von Olivier in ſeinem 
Reiſewerk über Perſien, die Türkei u. ſ. w., ſowie von Joſ. von Hammer. Sieben Stämme 
von ungeheurer Größe, in ihren Wurzeln verbunden, genannt die ſieben Brüder (Jedi 
kardasch), nach Olivier's Vermuthung Sprößlinge eines Mutterbaumes, ſteigen in einem 
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Kreiſe empor, in deſſen Mitte die Türken im Schutze der dichten Belaubung gerne der 
Kühlung genießen. a 

Adanſon beſchreibt zur Zeit, wo er franzöſiſcher Kanzler in Conſtantinopel war, dieſe 
Baumgruppe etwa ſo: In der Mitte einer großen Wieſe erhebt ſich die ſchöne Gruppe von 
acht Platanen. Ihre Aeſte ſchlingen ſich ſo in einander, daß ein Laubtempel von bedeutender 
Höhe entſteht, der bis an die Wolken zu reichen ſcheint. Bewegt ein leichter Wind die Gipfel 
dieſer majeſtätiſchen Bäume, ſo ſcheint das leiſe Geräuſch, das man hört, vereint mit dem 
Zwitſchern von tauſend Vögeln, ein magifches Concert von Lauten und ätheriſchen Stimmen 
in der Gegend der Wolken zu bilden. 

Dieſem Bilde entſpricht J. H. Voß Gedanke: 


Und leiſ' herab im dunklen Wipfel 
Säuſelte Klang, wie von Geiſterharfen. 


Sn berichtet Charles White in feinem Werke über häusliches Leben und Sitten 
der Türken über dieſe Bäume Folgendes: Von den berühmten ſieben Brüdern, den rieſen— 
haften Platanen von Bujukdere, unter deren Schatten, wie man irrthümlich meint, Gottfried 
von Bouillon bei ſeinem Zuge nach Paläſtina im Jahre 1096 ſein Zelt aufgeſchlagen gehabt 
haben ſoll, hat der nordweſtlichſte Stamm, der durch das Alter und durch das Feuer der 
dieſen Ort häufig beſuchenden Zigeuner zum Theil ausgehöhlt iſt, einen ſolchen Durchmeſſer, 
daß ein Reiter ſein Pferd darin umwenden kann, ein Experiment, das der Oberſt Herman 
mit ſeiner arabiſchen Stute Hasbaja am 20. Auguſt 1842 zum großen Erſtaunen der in der 
Nähe befindlichen türkiſchen und armeniſchen Damen ausführte. Dieſe jetzt auf ſieben Stämme 
reducirte Platanengruppe beſtand zehn Jahre früher noch aus zehn Bäumen, und zu der 
Zeit, als James Parter (1746) ſich als Botſchafter in Conſtantinopel befand, lebte in Bujukdere 
ein alter Mann, der ſich erinnerte, deren zwanzig geſehen zu haben. 

Hammer nennt 1822 nur ſieben Stämme und bemerkt ausdrücklich, daß die Sage, 
daß Gottfried von Bouillon mit dem Heer der Kreuzfahrer auf den Wieſen von Bujukdere 
gelagert geweſen ſei, durch keine Angabe der Geſchichtsſchreiber der Kreuzzüge verbürgt wäre, 
auch es nicht ſehr wahrſcheinlich ſei, daß die Kreuzfahrer, welche von Kosmidian, d. i. vom 
Palaſte am Ende des conſtantinopolitaniſchen Hafens gerade nach Chalcedon 1 hierher 
gekommen wären. 

Der ältere Decandolle giebt den Umfang des größten Stammes dieſer Gruppe 
auf 150 Fuß und ſeine Höhlung auf 89 Fuß in der Rundung an. Bei den von mir ſonſt 
benutzten vielen Quellen habe ich über die Stärke dieſer Bäume keine beſtimmte Auskunft 
erlangt, doch will ich nicht verhehlen, daß jene Angabe ſchon deshalb einigem Zweifel ausgeſetzt 
ſein möchte, da das Umwenden eines Pferdes in einem Raume von etwa 30 Fuß Durchmeſſer 
für den Reiter kein ſehr halsbrechendes Experiment iſt. Die hier angeſchloſſene Zeichnung 
dieſer anßerordentlich ſchönen Baumgruppe iſt nach Melling's Gravirung der Prairie de 
Buyak-Dere in dem ſelten vorkommenden Prachtwerke Voyage pittoresque de Constantinopel 
entworfen. 

Es ſcheint, als wenn der abendländiſche Platanus, im Oſten der amerikaniſchen 
Freiſtaaten nach der Form der Fruchtkapſeln Knopfbaum (Button wood), im Weſten fälſchlich 
aber Sycomore genannt, ſeinem morgenländiſchen Stiefbruder im Punkte der Wohlbeleibtheit 
nicht nachſteht, im Längenwuchs ihn vielleicht ſelbſt übertrifft. 
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Der amerikaniſche Geograph Flint nennt den abendländiſchen Platanus „den König 
der weſtlichen Wälder.“ Er iſt, ſagt er, der größte unſerer Waldbäume und erhebt ſich in 
den zierlichſten Formen, mit weit ausgebreiteten Nebenzweigen, mit glänzend weißer Rinde 
bedeckt, und ähnlich äußert ſich auch Schooleraft in ſeinen Wanderungen an die äußerſten 
Grenzen des kultivirten Nordamerika's, indem er ſagt, daß dieſer Baum mit ſeinen Aeſten 
ſtolz in die Lüfte hineinragt und durch ſeine weiße Rinde und ungeheure Größe vor allen 
Waldbäumen ſich auszeichnet. Flint führt an, daß ein Baum dieſer Art am Ohio bei 
Marietta 16½ Fuß im Durchmeſſer hat, und daß er am großen Miami einen noch 
größeren Stamm geſehen habe, und ferner, daß der Richter Tücker am Miſſouri ein ausge— 
höhltes Stück von dem höchſten Stamm einer Platane genommen und überdacht habe; es ſei 
ein regelmäßiger Cylinder geweſen, und nachdem es mit einem Ofen und ſonſt Nöthigem ver— 
ſehen worden, habe es ein geräumiges und bequemes Zimmer abgegeben. 

Aber noch weit größere Gebäude als der eben gedachte Stamm wird ein anderer abendlän— 
diſcher Platanus geliefert haben. Ein ungeheuer großer hohler Stamm wurde mit dem Erforder— 
lichen verſehen und zu Utica im Staate New-York als Kaufmannsladen benutzt und ſpäter, wie 
vor etwa dreißig Jahren die New-Porker Zeitſchrift The traveller erzählte, als Merkwürdigkeit 
nach der Stadt New-York geſchafft. Jene Zeitſchrift bemerkt, daß im Innern dieſes Baumzimmers 
mit Bequemlichkeit vierzig bis funfzig Perſonen Platz finden konnten, daß es als Wohn— 
zimmer prächtig eingerichtet ſei, ein ſchönes Fortepiano, Sopha, Spiegel und andere nützliche 
oder elegante Meubles enthalte, auch mit Gemälden ausgeſchmückt ſei. Wie der ältere De— 
candolle meint, ſei indeß dieſes Zimmer ſo hergeſtellt worden, daß der Durchmeſſer des 
Stammes — vielleicht auch etwas mehr als der Halbmeſſer — zu deſſen Höhe benutzt wurde. 

Ganz beſonders ſoll der Platanus im waldreichen Staate Ohio gedeihen. In der Nähe 
von Pittsburg ſollen Stämme von 10 bis 12 Fuß Durchmeſſer nicht ſelten ſein. Michaux 
d. Aelt. beſchreibt unter andern einen Stamm, den größten, den er am Ohio ſah, der vier 
Fuß über der Erde 47 Fuß im Umfange hatte, bis zu zwanzig Fuß Höhe dieſe Stärke behielt 
und ſich dann in mehrere verhältnißmäßig ſtarke Aeſte theilte. Bei Marietta fand Harris 
indeß einen hohlen Stamm von ſelbſt 60 Fuß Umfang, in welchem bis 18 Perſonen Platz 
hatten. Derſelbe erzählt in feiner Tour to Ohio ferner, daß General Waſhington auf einer 
Inſel im Ohio einen Stamm von ungefähr 30 Fuß Durchmeſſer gefunden habe. 

Von einem anderen ungeheuren Stamme giebt Meliſh (Reiſen durch die Vereinigten 
Staaten, deutſch von Brauns, S. 314) Nachricht, in deſſen Höhlung dreizehn Reiter Platz 
fanden und ein vierzehnter nur durch ſein ſcheues Pferd am Hineinreiten verhindert worden 
ſei. Es muß alſo dieſe Höhlung einen Durchmeſſer von nahe an 30 Fuß und entſprechender 
Höhe gehabt haben. Dieſer Baum wird ohne Zweifel derſelbe ſein, von dem in den Miscellen 
aus der ausländiſchen Literatur von 1822, 4, S. 157 berichtet iſt, welcher hier aber als 
Maulbeerbaum aufgeführt wird, welche Verwechſelung ohne Zweifel davon rührt, daß man, 
wie ſchon erwähnt, den Platanus in einzelnen Staaten Nordamerika's Sycomore nennt. Nach 
dieſem Berichte ſteht dieſer Rieſenſtamm in Seal in der Grafſchaft Riolo, hat in ſeinem 
Innern 21 Fuß im Durchmeſſer und über 90 Fuß in ſeinem äußeren Umfang, verdünnt ſich 
aber aufwärts ſo bald, daß er in der Höhe von fünf Fuß nur noch 32 Fuß im äußeren 
Umkreiſe hat. Nach dieſer ſelben Quelle ſollen die dreizehn Reiter am 5. Juni 1818 das 
Innere des Baumes beſucht haben. Wie ein ſolcher Beſuch hat möglich gemacht werden 
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können, wenn der Baum auf fünf Fuß Höhe nur noch 32 Fuß äußeren Umfang hat, iſt indeß 
nicht wohl zu begreifen. 

In Anlaß der Mittheilung von Meliſh berichtet Brauns, der früher Prediger in 
Penſilvanien war, daß ihm der Quäkerälteſte E. Smith erzählt, er habe am 17. Septbr. 1810 
in Aurelius im Staate New- York in einem hohlen Platanusſtamme von 33 Fuß äußerem 
Umfang vor neunzehn Männern, zwölf Frauen und vier Kindern gepredigt; außer dieſen 
hätte der Baum aber noch wohl fünf und zwanzig Perſonen mehr faſſen können. 

In dem an ſchönen Bäumen, namentlich amerikaniſcher Heimath, ſo reichen Garten zu 
Schönbrunn bei Wien befindet ſich ein abendländiſcher Platanus von 60 Fuß Höhe und 
10 Fuß Umfang. Die ſtärkſten Stämme dieſes Baumes in Norddeutſchland werden ſich wohl 
bei Hameln im Garten des Freiherrn von Hake befinden: ſie haben nach A. Meier's An— 
gabe 80 Fuß Höhe und 11½ bis 13 Fuß Umfang. 


Mielck, die Rieſen der Pflanzenwelt. 11 


XV. 
Der Humboldtsbaum. 


Deinen Namen mußt du danken 
Einem Fürſten ohne Land, 
Der im Reiche der Gedanken 
Seine Königskrone fand. 
Ihn zu rühmen, ihn zu ehren, 
Rauſchen deine Melodien, 
Bis zu lichten Sternenheeren 
Laß ſie endlos weiter ziehn. 
H. Zeiſe. 


Acer. v. Humboldt beſchreibt in feinem Reiſewerke einen Rieſenbaum in dem frucht— 
baren Thale von Aragua in Venezuela, von den Eingebornen El Zamanz des Guayre 
genannt, zur Gattung der Mimoſen gehörend. Derſelbe hat ungefähr 60 Fuß Höhe und 
10 Fuß Durchmeſſer, und eine ſo große, ſich auf zwanzig Fuß Höhe bildende Krone, daß ein 
in Kolonne formirtes Bataillon Soldaten unter ihrem Schatten aufgeſtellt werden kann; ihr 
Umfang beträgt nämlich 600 Fuß. Humboldt nahm an, daß dieſer Baum, den er im Jahre 
1800 ſah, mit dem Drachenbanme von Oratava ein gleiches Alter habe. Die Schönheit des 
Baumes wird noch gehoben durch die von ſeinen Aeſten herabhängenden unzähligen Paraſiten, 
als Lorentheen, Tillandſien, Caladion u. ſ. w. 

Paul de Roſti, welcher jüngſt in Amerika große Reiſen unternahm, machte Humboldt 
im November 1858 ein Geſchenk mit einem photographiſchen Portrait dieſes Baumes, welcher 
jetzt Humboldts Namen trägt, wodurch dieſer ſo bewegt wurde, daß er ausrief: Seht, was ich 
jetzt bin, und er, der herrliche Baum, iſt noch, was er vor ſechszig Jahren war, als ich mit 
Bonpland vor ihm ſtand; keiner ſeiner großen Aeſte iſt verdorrt, er grünt noch wie vordem. 


XVI. 
Schönhauben-Myrthen. 


Encalyptus globulus. 


Flichſt du der Braut das Grün in's Haar, 
Reich' ihr als Frau den Kopfſchmuck dar. 

Der Gumbaum, Encalyptus globulus, oder auch Schönhaube, von der Mützenform des 
Blumenkelches fo genannt, bildet in den Wäldern des neuen Continents den Hauptbeſtandbaum. 
Nach A. von Humboldt erreichte dieſer zur Gattung der Myrthen gehörende Baum dort 
eine außerordentliche Stärke und eine Höhe von über 230 par. Fuß. 

Backhouſe fand in der Emubai, an der Küſte von Vandiemensland, einige Stämme 
dieſer Baumart, welche an der Wurzel 66 par. Fuß und auf fünf Fuß Höhe 47 Fuß im 
Umfange hatten. Ein Stamm auf dem Wellington-Berge bei Toloſa, ſechs engliſche Meilen 
von Hobarttowa, hat an der Wurzel gar 84 Fuß und auf 6 Fuß Höhe noch 78 Fuß Umfang 
und dabei die enorme Höhe von 330 Fuß. Newtowe erwähnt zweier Stämme dieſer 
Baumart am Nordweſtbaiſtrom, deren Umfang über der Wurzel 130 Fuß und auf drei Fuß 
Höhe 102 Fuß meſſen. Ihre Höhe ſei nicht zu meſſen geweſen, wie er anführt. In der 
Nähe hätten noch mindeſtens hundert Stämme von 40 Fuß Umfang geſtanden. Auch Ewig 
fand auf Vandiemensland, wo dieſer Baum, wie er ſagt, Swamp-Gum und Silver-Watler 
genannt wird, einen Stamm von 102 Fuß Umfang, der bis zum erſten Aſt 220 Fuß und 
eine Scheitelhöhe von 284 Fuß hatte. 

Demnach haben wir hier einen Baum der neueſten Welt vor uns, der dem Mammuths— 
baum Californiens in Betreff der Höhe am Nächſten kommt, dieſen hinſichtlich der Stärke 
ſelbſt übertrifft. 


XVII. 
Affenbrotbäume oder Baobabs. 


Adansonia digitata et A. Gregorii. 


O könnteſt du erzählen, was du im Lauf der Zeit geſehn, 

Und könnten deine Sprache, der Blätter Rauſchen, wir verſtehn, 
So würdeſt du uns künden aus altersgrauer Zeit 

Die Thaten der Karthager, der Römerkriege Herrlichkeit. 
Jahrtauſende entſchwanden und küßten deine Krone, 

So prangſt du, ſchattenſpendend in glühend heißer Zone, 

Ja, du erlebteſt Babylons und auch Karthago's Fall, 

Und grünſt und blühſt noch heute am Niger und am Senegal. 


H. Zeiſe. 

Der Affenbrotbaum, Baobab in Central-Afrika, Gangius in den Senegalländern genannt, 
zum Geſchlechte der Malvaceen gezählt, ward wahrſcheinlich zuerſt von einem Venetianer, 
Namens Alviſe de ca da Mosto im Jahre 1454 entdeckt, indem dieſer behauptete, an 
der Mündung des Senegals ſo rieſenhafte Bäume gefunden zu haben, daß er u. a. an einem 
Stamme 102 Fuß Umfang gemeſſen habe. Adanſon aber hatte das Verdienſt, von dieſem 
Rieſenbaume, welcher bis zur Entdeckung der Mammuthsbäume und der Encalypten für das 
größte und älteſte Wunder der vegetabiliſchen Schöpfung galt, zuerſt genauere Nachrichten zu 
geben, weshalb Linné ihn nach ihm und der handähnlichen Form des Blattes Adonsonia 
digitata nannte. 

Adanſon fand den Baum auf den in der Nähe des grünen Vorgebirges belegenen Magda— 
lenen-Inſeln und an der Mündung des Senegals, René Caille im Thale des Nigers bei 
Jenne, Caillard in Nubien, W. Peters an der ganzen öſtlichen Küſte von Afrika, und 
ſpätere Nachrichten durch Livingſtone, Heinrich Barth und Friedrich Gerſtäcker 
haben es wahrſcheinlich gemacht, daß dieſer Baum auch mehr gegen Norden und in der Mitte 
Afrika's, nach Joſeph Rußegger aber nicht im Gebiete des Nils und ſeiner beiden Arme 
einheimiſch iſt; auch hat man ihn im Süden Aſiens, nach James Ewerſon Tennents 
Angabe in deſſen Beſchreibung von Ceylon II. S. 559 in derſelben Art wie in Afrika auch 
auf dieſer Inſel, und jüngſt in Auſtralien, doch hier nach der Größe und Form der Frucht 
in einer anderen Species gefunden, welche man nach dem, der zuerſt ausführlich ſie beſchrieb, 
Adansonia Gregorii genannt hat. 
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Daß diefer Baum ein fehr hohes Alter erreichen müſſe, ging ſchon daraus hervor, daß 
Adanſon an ſeinen Rieſenſtämmen die Namen franzöſiſcher und niederländiſcher Seeleute in 
ſechs Zoll hohen Buchſtaben mit Jahreszahlen aus dem vierzehnten und ſechszehnten Jahr— 
hundert eingeſchnitten fand. Er meint, wie ſchon in der Einleitung erwähnt, daß das von 
ihm näher beſchriebene Exemplar der älteſte Baum der Welt ſei. Er berechnete ſein Alter 
auf 5150 Jahre, wonach dieſer Baum ein Zeitgenoffe von den Erbauern der großen Pyra— 
miden Egyptens, ja ſogar des Menes geweſen, und daß er bereits Früchte getragen habe, als 
noch an den baltiſchen Ufern das Sternbild des ſüdlichen Kreuzes ſichtbar geweſen ſei. Der 
von ihm gemeſſene Stamm maß 30 Fuß im Durchmeſſer und ſeine Altersberechnung deſſelben 
ſtützte ſich nach den an verſchiedenen Bäumen gleicher Art gezählten Jahresringen auf folgende 
Zuſammenſtellung: 

mit 1 Jahr erreicht der Baobab 1—1 / Zoll Durchmeſſer und 5 Fuß Höhe, 
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Obgleich Adanſon bei dieſer Berechnung gewiß ſehr vorfichtig zu Werke gegangen iſt 
und weder A. von Humboldt noch der ältere Decandolle die Reſultate derſelben in 
Zweifel gezogen hat, der letztere auch meint, daß der große Umfang des Stammes im Ver— 
hältniß zu ſeiner geringen Höhe viel zu ſeiner Erhaltung beitrage, ſo laſſen ſpätere Beobach— 
tungen, welche ein raſcheres Wachsthum des Baumes als von Adanſon angenommen wurde, 
wahrſcheinlich machen, doch die Richtigkeit ſeiner Berechnungen bezweifeln. So will Hermann 
Schacht in St. Cruz einen Baobab gefunden haben, der bei einem Alter von vierzig 
Jahren ſchon 10 Fuß Umfang hatte und zufolge eines Artikels im Echo du Monde Savant 
vom 3. December 1843 M. Louiſeleur Deslongchamps, doch ohne Nachweiſung poſi— 
tiver Beobachtungen, meinen, daß dieſer Baum jährlich zwei Jahresringe bilde und daher 
die Annahme des ſo hohen Alters bei den größten Stämmen eine Illuſion ſei. 

Mit jener von Adanſon angegebenen Rieſenſtärke des Stammes ſteht aber ſchon feine 
geringe Höhe nicht in dem Verhältniß, um den Baum ſchön finden zu können, indem dieſe 
bei oft 50 bis 70 Fuß langen Aeſten meiſtens nur 20 bis 30 Fuß beträgt. Adanſon giebt 
die Stammhöhe ſeines Rieſen ſelbſt nur auf 12 Fuß an. Livingſtone rühmt zwar den 
impoſanten Eindruck, den die Betrachtung dieſes Baumes auf ihn gemacht habe, Dr. Heinrich 
Barth aber äußert in ſeinem großen Reiſewerke, daß er gewöhnlich ein wahrhaft abſchreckendes 
Anſehen habe, indem er mit ſeinem koloſſalen Aſtwerk geiſterhaft in die Luft ſtarre; doch fand 
dieſer in der Grenzlandſchaft der Marghi auch einen Stamm von großer Schönheit, mit einer 
aſtfreien Höhe von 20 Fuß und 80 Fuß Scheitelhöhe, von der eine Fülle von Schlingpflanzen 
herabfiel. Friedrich Gerſtäcker, welcher auf ſeiner jüngſten Afrikareiſe in Begleitung 
des Herzogs Ernſt von Coburg-Gotha Gelegenheit hatte, Affenbrotbäume von ſchon anſehn— 
licher Größe zu ſehen, berichtet, daß dieſer Baum ſehr ungeſtaltet ſei und in ſeiner Erſcheinung 
an ein plumpes Flußpferd erinnere; ein von ihm gemeſſenes, wohl ganz abſonderlich gewachſenes 
Exemplar hatte nahe über der Erde 18 Fuß, auf zwölf Fuß Höhe aber wohl 25 Fuß Durch— 
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meſſer des Stammes, und auch Rußegger vergleicht dieſen Baum mit den Dickhäuten in 
der Thierwelt. Doch ſoll er nach den Angaben anderer Reiſenden zur Zeit der vollen, nach 
dem erſten Regen der periodiſchen Regenzeit eintretenden Belaubung und beſonders der Blüthe, 
welche ſchneeweiß und roſenartig geformt iſt und einen ungemeinen Wohlgeruch verbreitet, 
einen überraſchend ſchönen und großartigen Anblick bieten. 

Rußegger fand am Kurbatsch Stämme, welche drei Fuß über der Erde 15 bis 20 Fuß 
Durchmeſſer, dabei aber nur 30 bis 40 Fuß Scheitelhöhe hatten, und beim Dorfe Gumer 
in Faßokl in Central-Afrika einen Stamm von 30 wiener Fuß Durchmeſſer, mit ſo dicken 
Aeſten, daß eine Anzahl Negerinnen, geſchützt gegen Ungeziefer, darauf ihre Sieſta hielten. 

Ein von Barrow auf St. Jago gefundener Stamm hatte 56 Fuß Umfang und eine 
Scheitelhöhe von 80 Fuß. Lajville will am Senegal, wie er in ſeiner 1802 erſchienenen 
Reiſebeſchreibung erzählt, ſelbſt Stämme von 200 Fuß Umfang gefunden haben, welche An— 
gabe indeß durch ſeine Bemerkung, daß zwölf Menſchen einzelne Stämme nicht hätten um— 
ſpannen können, etwas zweifelhaft wird. 

In vielen Gegenden Afrika's dienen die hohlgewordenen Stämme dieſer Baumrieſen den 
Negern zu Wohnungen und Stallungen und oft auch den Stammgenoſſen zu Verſammlungen. 

Unter den rieſigen Affenbrotbäumen, welche A. C. Gregory jüngſt in Nordauſtralien 
fand, ſtieß auch er auf Stämme von 80 Fuß Umfang. Dieſer Berichterſtatter ſagt, daß der 
Baum dort in den Wintermonaten bei ſeiner Entlaubung inmitten immergrüner Nachbarn 
ein eigenthümliches Anſehen gewähre und daß zur Zeit der wieder erwachenden Vegetation 
das an ſich weiche Holz ſehr ſaftreich ſei, welche Eigenſchaft dort zur Gewinnung eines ſehr 
angenehmen Getränkes benutzt werde. 

Nach Rußegger's Angabe iſt auch das Holz des Afrikaniſchen Baobabs ſehr ſchwammig, 
korkartig und leicht, die Rinde noch mehr und voll eines wäſſerigen Saftes, der von den 
Schwarzen häufig getrunken wird. Auch aus dem von den Affen begierig genaſchten Staub, 
welcher die Samenkörner umgiebt, bereiten die Creolen am Senegal ein ſehr angenehmes, 
erfriſchendes Deſſert, indem ſie ihn mit heißer Milch, Zucker, Pfirſichblüthwaſſer u. ſ. w. 
vermiſchen. Aus den Blüthen ſollen die Bienen einen beſonders wohlſchmeckenden, aroma— 
tiſchen Honig gewinnen. : 

Ueberall ſcheint dieſer Baum mehr in einzeln ſtehenden Exemplaren vorzukommen und 
durch ſeine 100 bis 120 Fuß langen, oft über der Oberfläche des Bodens fortſtreichenden 
Wurzeln und weiten Verzweigungen das Aufkommen junger Stämme zu verhindern. Indeß 
traf Barth am Niger auch ganze Wälder von Affenbrotbäumen an, u. a. einen ſolchen Wald 
von zwei Meilen Länge. 
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XVIII. 
Drachenbäume. 


Dracona draco. 


Seit auf Teneriffa längſt verſiegt 
Jener Feuertrauben ſtarker Quell, 
Hat dein Haupt nicht fröhlich ſich gewiegt 
In des Südens Lüften, lau und hell, 
Als Ruine nur, die man beraubt 
Ihres Blätterſchmucks, zeugt jetzt dein Schaft, 
Den kein üppig Rebengrün belaubt, 
Lange noch von deines Standorts Kraft. 

* 

In Anſehung der Stärke, beſonders aber des hohen Alters wegen, iſt der Drachen— 
baum von Oratava auf Teneriffa, zur Gattung der Lilien gezählt, ſchon immer unter 
Bäumen eine hervorragende Größe geweſen. Er war ſeit lange auch durch ſeinen Standort 
an einem der ſchönſten Punkte der Welt in dem einſt reizenden, nach Sabin-Berthelot 
jetzt aber ganz der Natur überlaſſenen Garten der Casa Franchi, früher im Beſitz eines 
Marquis del Sauzal, eine von Fremden oft beſuchte Celebrität. 

A. von Humboldt, der im Jahre 1799 auf Teneriffa war, giebt von der Lage Ora— 
tava's eine ſo anziehende Beſchreibung, daß ich mir nicht verſagen kann, ſie hier einzuſchalten. 
„Wenn man in dies Thal hinabſteigt — ſagt der berühmte Reiſende — betritt man ein herr— 
liches Land, von welchem die Reiſenden aller Nationen mit Entzücken geſprochen haben. Ich 
habe unter der heißen Zone Gegenden gefunden, wo die Natur ſich majeſtätiſcher und reicher 
in der Entwicklung organifcher Formen zeigt; nachdem ich jedoch die Ufer des Orinoco, die 
Cordilleren von Peru und die ſchönen Thäler Mexico's beſucht habe, muß ich eingeſtehen, nie 
eine mannigfachere, anziehendere und durch die Vertheilung des Grüns und der Felſen har— 
moniſchere Gegend geſehen zu haben. Die Gegend iſt ihres Rufes würdig. Vom Strande des 
Meeres bis zum Gipfel des Pie boten die verſchiedenen Schichten des Berges eine der mannig— 
faltigſten Amphitheater. Unten liegt der Hafen, mit zerriſſenen vulcaniſchen Gebilden, furcht— 
baren Felſen, Schlacken u. ſ. w. Mitten unter denſelben erheben ſich weiße Häuſer und Streifen 
von Vegetation, dann kamen Weingärten, Orangenhaine und liebliche Bosquets, in noch 
größerer Höhe die ewig grünenden Wälder, um welche ſich Wolkenſtreifen lagern; endlich die 
düſteren, kahlen, dürren, drohenden Gipfel des Pic, welche in das Blau des Himmels hinein— 
ragen. Die Stadt Oratava liegt auf dem Abhange; ihr Anblick bietet etwas Ländliches, 
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welches man nirgends in Europa findet; ſie iſt des Horaz Rus in urbe. Das Ländliche 
findet man auf allen Straßen; man kann es genießen, ſobald man ſein Haus verläßt. Jedes 
Haus hat ſeinen Orangenhain, ſeinen Garten, ſeinen Weinberg und ſeinen Weinkeller; jeder 
Einwohner lebt von Dem, was ihm der fruchtbare Boden verſchwenderiſch darbietet —.“ 

Da bekanntlich die Traubenkrankheit der letzten zehn Jahre ſich auf den canariſchen 
Inſeln ſo verderblich zeigte, daß faſt alle Ausfuhr der ſchönen Madeira- und Teneriffa-Weine 
aufgehört hat, ſo mögen dieſe letzten älteren Aeußerungen Humboldt's jetzt nicht mehr 
ganz zutreffend ſein, doch aber ſeine übrigen Schilderungen dadurch keinen Abbruch erleiden 
dürfen, indem er noch im J. Bande des Kosmos S. 8 mit vielem Entzücken von den „Hes— 
peridengärten“ Oratava's ſpricht. 

Sabin-Berthelot, der im Jahre 1828 in Begleitung des früheren großbritanniſchen 
General-Conſuls Francis Macgregor Teneriffa durchſtreifte, giebt von dem Garten, in 
welchem ſich unſer Baumrieſe befindet, noch folgende Beſchreibung: „Die Casa Franchi war 
von einem herrlichen Gefilde umgeben, bot mir die Ausſicht auf's Meer und auf das ganze 
Thal. Stets war die Erde mit Grün geſchmückt und außerdem ſtand mir ein Garten zur 
Verfügung, der einſt mit Luxus unterhalten, aber jetzt allein der Natur überlaſſen war. Myrthen— 
hecken, die man nicht mehr beſchnitt, bildeten dichte Laubgänge, wohin ſich alle Amſeln der 
Gegend flüchteten; Orangen- und Citronenbäume wuchſen ungepflegt; Roſenſtauden bildeten 
Gebüſche mit Brombeerſträuchen. Drei alte Cypreſſen und ein Palmbaum, den man im ganzen 
Thale erblickte, vervollſtändigte den maleriſchen Anblick dieſes halbwilden Gartens. Das 
größte Wunder deſſelben war ein Drachenbaum von rieſenhaftem Wuchſe. 
Zehn Menſchen konnten kaum ſeinen Stamm umſpannen. Im Innern befand ſich eine vor 
Jahrhunderten gegrabene Höhle; eine Thür ſchloß dieſe Grotte, deren Gewölbe noch eine 
Maſſe von Zweigen trug. Lange ſpitze Blätter, welche Degen gleichen, krönen den Ausgang 
der Zweige; weiße Blüthen, die im Herbſt erſtarben, ſchmücken das Laub. Eines Tages 
erſchütterte ein Orkan dieſen in der Luft ſchwebenden Wald. Man hörte ein furchtbares 
Krachen; ein Drittel des Baumes ward abgeworfen, riß einen prächtigen Lorbeerbaum im Falle 
mit ſich fort und alles Geſträuch in der Au ward unter den Trümmern begraben. Das 
Datum dieſes Ereigniſſes (nach anderen Mittheilungen im Jahre 1819) iſt auf einer gemauerten 
Fläche aufgezeichnet, die man oben auf dem Stamm errichtet hat, um die Spalte zu bedecken 
und das Durchſickern des Waſſers zu verhindern. Der verſtümmelte Coloß hat aber dadurch 
von ſeinem impoſanten Anblick nichts verloren; unerſchütterlich auf ſeiner Baſis und die Krone 
in den Wolken, ſetzt er ſein Leben fort. Oft ſaß ich am Fuße dieſes Baumes. Wie viele 
Geſchlechter haben ſchon in ſeinem Schatten geruht! Die Guanchos verehrten ihn als ihren 
Schutzgeiſt; das tapfere Volk hat ſein Geſchick erfüllt und iſt untergegangen; vor vier Jahr— 
hunderten iſt es bereits verſchwunden, und der Baum trotzt noch immer den Stürmen. Lago's 
Soldaten (bei der erſten ſpaniſchen Expedition im Jahre 1402) wählten ihn als Markzeichen, 
von wo ſie die Linien bei Vertheilung der Ländereien zogen. Von allen Seiten iſt er gezeichnet, 
von allen Reiſenden bewundert, von allen beſchrieben worden. Ein ſpaniſcher Dichter ſah in 
ihm den Drachen der Hesperiden, welcher die goldenen Aepfel bewacht —.“ 

Humboldt, der im II. Bande S. 5 ſeines Kosmos das intereſſante Bekenntniß macht, 
daß u. a. ein coloſſaler Drachenbaum in einem alten Thurme des botaniſchen Gartens bei 
Berlin in ihm eine unvertilgbare Sehnſucht nach der Tropengegend erweckt habe, gab den 
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Stammumfang dieſes Neſtors zu 45 und feine Höhe zu etwa 65 pariſer Fuß an; nach le Dru, 
welcher ihn im Jahre 1796 ſah, aber mißt er in der Höhe 20 Metres oder etwa 38 rheinl. 
Fuß, an der Baſis 24 Metres, nahe an 45 rh. Fuß, und in der Mitte 13 Metres oder 
reichlich 24 rh. Fuß im Umfange. Nach Dion's Angabe vom Jahre 1843 ſoll fein Stamm 
oben über der Wurzel gar 38 Fuß Durchmeſſer haben. Für die genaueſte und richtigſte 
Angabe erachte ich aber die, welche Mr. F. Macgregor, der Reiſegefährte von Mr. Berthelot 
und Verfaſſer der 1831 erſchienenen Beſchreibung der canariſchen Inſeln, mir mitzutheilen 
die Güte gehabt hat: nach dieſer hat der Baum 75 Fuß Höhe und 46 Fuß im Umkreiſe und 
iſt ſein Standpunkt 3198 Fuß über der Meeresfläche erhaben. 

Als le Dru dieſen Baum ſah, befand ſich noch auf ſechs Metres Höhe ein Sitz mit 
einem Tiſch eingerichtet, an dem zwölf Perſonen bequem Platz fanden. 

Der ſehr langſame Wuchs, der dem Drachenbaume eigen iſt, läßt mit Gewißheit annehmen, 
daß dieſer Rieſe ein ſehr hohes Alter hat; daſſelbe würde indeß auch dann nicht ermittelt 
werden können, wenn ſein Stamm nicht gänzlich hohl wäre, da der Drachenbaum zu den 
Monocotyledonen, den Gewächſen ohne Jahresringe, gehört. 

Leider iſt die Anpflanzung dieſer Baumart auf Teneriffa faſt gänzlich verſäumt; le Dru 
meint, daß nicht funfzig Stämme derſelben mehr auf dieſer Inſel zu finden ſind. Herrmann 
Schacht, der im Jahre 1857 dort war, erzählt von einem gut erhaltenen Drachenbaum, zu 
Icod da los vinos ſtehend, von 36 Fuß Umfang. 

Die beigefügte Zeichnung iſt nach einem mir gütigſt von Mr. F. Macgregor mitge— 
theilten Bilde entworfen. = 
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XIX. 
Tannen. 


Pinus, Abies, Damara australis et Larix europaea. 


Ueberall in ſchönen Grnppen 
Prangt der Tannen freier Stand, 
Bald auf hohen Felſenkuppen, 
Bald in dürrem Haideſand. 
Wälder bilden ſie im Meere 

Und im dunklen Erdeſchacht, 
Die zu ihres Schöpfers Ehre 
Einſt gerauſcht in grüner Pracht. 


H. Zeiſe. 


Une den Rieſen der Tannen faſſe ich hier, mit Ausnahme der Ceder vom Libanon, 
alle Arten der Gattung Pinus, Abies und Larix zuſammen. 

Zuerſt verdient hier eines der intereſſanteſten Funde Erwähnung, worüber Dr. Jacob 
Nöggerath in ſeinem 1847 erſchienenen Werke über die Entſtehung und Ausbildung der 
Erde berichtet. Er beſteht in einem foſſilen Coniferenſtamm, gefunden in aufrecht 
ſtehender Stellung in der Braunkohlenlage von Friesdorf bei Bonn, von 11 Fuß Durchmeſſer 
und 792 Jahresringen. Man hatte in Braun- und Steinkohlenlagen ſchon oft, mitunter 
ganz flach gedrückt, Baumſtämme von 3 bis 4 Fuß Durchmeſſer und 40 bis 50 Fuß Länge, 
auch Früchte, ähnlich länglichen Tannenzapfen, gefunden, aber wohl noch nicht einen Stamm, 
an dem ſich ſo genau das Alter deſſelben ermitteln ließ. 

Unter den deutſchen Edeltannen (Pinus picea Lin., Pinus abies du Roi, Abies 
pectinata Dec.) iſt die im Bornwalde bei Zſchopau im ſächſiſchen Erzgebirge ſtehende 
eine der bemerkenswertheſten. Dieſelbe hat nach einer Angabe von Dr. K. H. Fiedler in 
der Leipz. Ill. Zeitung, Band IX, S. 92, nach ſächſiſchem Maß, etwa drei Fuß über der 
Erde, 25 Fuß 10 ½ Zoll und bei etwa ſechs Fuß Höhe 23 Fuß 9½ Zoll Umfang. Sie 
nimmt aufwärts ſehr allmälig ab, erſt bei etwa dreißig Fuß unter ihrem jetzigen Scheitel 
mehr, weil dort mehre ſtarke Zweige nahe bei einander ſich gebildet haben. Ihre jetzige Höhe 
beträgt 162 Fuß; vor funfzig bis ſechzig Jahren iſt dieſelbe wenigſtens 20 Fuß höher geweſen, 
wonach die urſprüngliche Höhe alſo etwa 180 Fuß geweſen ſein muß. Dieſer Rieſenbaum 
iſt jetzt wohl gänzlich abgeſtorben, da die dem Berichte beigefügte Zeichnung ihn ſchon ganz 
entnadelt zeigt und der Stamm zur Zeit der Meſſung ſchon ſehr hohl war. 
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Von Pannewitz giebt in den Verhandlungen des ſchleſiſchen Forſtvereins von den 
Jahren 1856, 1859, 1860 und 1862 Nachrichten über nachfolgende Rieſentannen in Sachſen: 


Im Olbernhauer Revier am Pfahl ſteht ein Stamm, der in Bruſthöhe 23 Fuß, auf 
70 Fuß Höhe noch 12 Fuß Umfang und 165 Fuß Scheitelhöhe hat und bis 45 Fuß aſtfrei 
iſt; fein Alter wird zu 3 — 400 Jahren angegeben. An den Brücken ſteht ein Stamm von 
19 Fuß Umfang und 165 Fuß Höhe und etwa 400 jährigem Alter. An der Beerenhaide 
befindet ſich ein Stamm von 22½ Fuß Umfang und 140 Fuß Höhe, 400 Jahre alt. Ein 
Stamm an der Hirſchſtange hat auf 3 Fuß Höhe 21½ Fuß Umfang; in der Höhe von 
6 Fuß trennt er ſich in zwei Stämme, von denen der eine 15½ Fuß, der andere 10 Fuß 
Umfang hat; die Höhe beider iſt 190 Fuß und ihr aſtfreier Schaft 90 bis 95 Fuß; das 
Alter iſt zu 400 Jahren angegeben. Ein Stamm im Revier Bärenfels mißt 18 Fuß Umfang, 
theilt ſich aber auf 5 Fuß Höhe in zwei Stämme von 9 und 9½ Fuß Umfang, von denen 
der eine 142 und der andere 148 Fuß Höhe hat. Ein ſchon hohler Stamm im Börnicher 
Forſte hat 24 Fuß Umfang und 123 Fuß Höhe und ein Alter von 450 bis 500 Jahren. 
Aber die ſtärkſte Tanne im Obernhau-Revier hat 25 Fuß Umfang und 150 bis 160 Fuß 
Höhe. Auch ſoll im Thiergarten bei Kolditz eine Tanne ſtehen, deren Holzmaſſe auf 40 Klaftern 
geſchätzt wird. Ferner führt von Pannewitz einen Stamm im Auersberger Revier von 
16 Fuß 7 Zoll Umkreis, 120 Fuß Höhe und 200 jährigem Alter und einen zweiten daſelbſt 
von 17 Fuß Umfang, 170 Fuß Höhe und 160 jährigem Alter an. 


Eine beſonders ſtarke Holländertanne — ein Stamm, zu einem großen Schiffsmaſt 
tauglich — ward 1804 im Schwarzwalde gefällt, vorzugsweiſe die große Tanne genannt. 
Sie hielt auf 80 Fuß Länge noch 40 Zoll, auf 100 Fuß Länge noch 36 Zoll, gleich über 
der Erde aber 6 Fuß 6 Zoll im Durchmeſſer und an Körperinhalt 1091 Kubikfuß. 
| In G. L. Hartig's Journal für das Forſt- und Jagdweſen von 1806, S. 73, be 

ſchreibt Graf von Sponnek eine Edeltanne, die auf einem gemeinſchaftlichen Wurzel— 
ſtock vier Holländerſtämme trug, und von Pannewitz berichtet am oben angeführten 
Orte von einer Tanne im Revier Rollenmünſter des Schwarzwaldes, welche bei einem Alter 
von 200 bis 300 Jahren 134 Fuß Länge und in Bruſthöhe 32 Zoll Durchmeſſer hat. 

Nach dieſer zuletzt beregten Quelle und nach J. A. Meier's Bericht ward 1852 bei 
Wembach am Fuße des Odenwaldes eine zwiſchen Buchen erwachſene Tanne von 21 Fuß 
Umfang und 150 Fuß Höhe gefällt. 

Intereſſant ſind aber beſonders die Nachrichten, welche Profeſſor H. Schacht über 
eine Anzahl alter Tannen am Wurzelberge bei Katzhütte im Thüringer Walde, in der 
Nähe des Jagdhauſes des Fürſten von Schwarzburg-Rudolſtadt, 2600 Fuß über dem Meere, 
giebt. Nach genauen, im Jahre 1837 an ihnen vorgenommenen Vermeſſungeu ergaben ſich 
u. a. folgende Reſultate: 


Stamm 1, 2 Fuß über der Erde, 18 Fuß 5 Zoll Umfang und 145 Fuß Höhe, 
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Der Kubikinhalt dieſer Stämme ward berechnet: 
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Nach der an gefällten Stämmen hier am Wurzelberge vorgenommenen Zählung der 
Jahresringe iſt das Alter dieſer Rieſen auf 350 bis 700 Jahre feſtgeſtellt. Den größten 
Stämmen hat der Beamte des Reviers in ſinniger Weiſe die Namen einiger im Forſtfach 
oder ſonſt in den Naturwiſſenſchaften hervorragender Männer, wie G. L. Hartig, H. Cotta, 
W. Pfeil, A. v. Humboldt u. ſ. w. beigelegt. Möge der Reſpect vor dieſen Namen ſie länger 
gegen Ungemach ſchützen als die Dryaden und Hamadryaden Griechenlands Baumrieſen zu 
ſchützen vermochten! 

In dem kaum eine Stunde vom Wurzelberge entfernt belegenen Ludwigsforſt befand 
ſich eine Tanne von 22 Fuß 6 Zoll Umfang, in anderthalbfüßiger Höhe von der Erde ge— 
meſſen, und 150 Fuß Scheitelhöhe. Die Holzmaſſe dieſes 1849 von einem Sturm auf etwa 
50 Fuß Höhe abgebrochenen Stammes ward auf 2538 Kubikfuß oder 35 ½¼ Klafter berechnet. 
Der ſtehen gebliebene hohle Stumpf gewährt dem Forſtſchutzperſonal und den Forſtarbeitern 
bei ſchlechtem Wetter oder in den Feierſtunden Obdach. 

Dr. Fiedler und auch Ratzeburg geben Nachricht von einer Tanne auf dem Hundsrück, 
nahe an der Straße von Bielefeld nach Moosbach, von 18 Fuß Umfang und 150 Fuß Höhe, 
deren Holzgehalt der letztere auf 26 bis 28 preuß. Klafter angiebt. 

Ueber Rieſentannen Preußiſch- und Oeſterreichiſch-Schleſiens und Böhmens liefert von 
Pannewitz am mehrfach angezogenen Orte ſchätzbare Beiträge. 

Eine in Preußiſch-Schleſien im herzoglich Ratiborer Forſtrevier Zwornowitz, nahe 
bei Rauden, befindliche Tanne hat über der Erde 19 Fuß 2 Zoll, auf Bruſthöhe aber nur 
12 Fuß Umfang, 144 Fuß Scheitelhöhe und bis 70 Fuß einen aſtfreien Schaft. Ihr körper— 
licher Inhalt iſt zu 834 Kubikfuß berechnet. 

Eine im Neuſtädter Stadtforſt, Bezirk Riegersdorf, ſtehende Tanne hat 8 Fuß Umfang, 
70 Fuß aſtfreie Schaftlänge und 110 Fuß Scheitelhöhe und nur ein Alter von 112 Jahren; 
eine andere Tanne daſelbſt hat in einem Alter von 116 Jahren 8 Fuß Umfang und 64 Fuß 
aſtfreie Länge erreicht. | 

In den Forſten der fürftlichen Domäne Grätz bei Troppau in Oeſterreichiſch— 
Schleſien befindet ſich eine Tanne von 220 Jahren, welche über der Erde 17 Fuß, in 
Bruſthöhe 12 Fuß Umfang, bis zum erſten Aſt 42 Fuß, bis zum Scheitel 129 Fuß mißt; 
eine zweite, welche über der Erde gleichfalls 17 Fuß, in Bruſthöhe 11 Fuß Umfang, bis zum 
erſten Hauptaſt 36 und bis zum Scheitel 120 Fuß Höhe hat; eine dritte von 250 Jahren, 
welche an der Erde reichlich 19 Fuß, in Bruſthöhe 13½ Fuß Umfang, bis zum erſten 
Hauptaſt 70 Fuß und bis zum Scheitel 139 Fuß mißt; eine vierte Tanne von gleichem 
Alter, die an der Erde 211/ Fuß, in Bruſthöhe 13½ Fuß Umfang, bis zum erſten Hauptaſt 
71 Fuß und bis zum Scheitel 144 Fuß Höhe hat. 

In Böhmen bergen beſonders die zum größten Theil noch als Urwälder zu betrach— 
tenden Forſte der fürſtlich Schwarzenbergiſchen Herrſchaften Krummau, Winterberg und 
Stubenbach ungeheure Rieſentannen. Von Pannewitz fand im Krummauer Revier, welches 
allein noch 23,500 preuß. Morgen Urwald hat, Stämme, welche in Bruſthöhe 48 bis 80 Zoll 
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Durchmeſſer haben und deren Scheitel faſt bis in die Wolken ragen. Von hier aus wird 
die halbe Welt mit Reſonanzböden für Saiteninſtrumente verſehen. Eine Tanne in St. Thomas 
dort hatte 6 Fuß 8 Zoll Durchmeſſer und 209 Fuß Höhe, eine andere 20 Fuß Umfang und 
162 Fuß Höhe und eine dritte 15 Fuß Umfang und 157 Fuß Höhe. 

Ferner berichtet derſelbe Autor von einer „Königstanne“ zu Kamnitz in Böhmen, welche 
159 Fuß Höhe und 2'/ Fuß über der Erde einen Durchmeſſer von 8 Fuß hatte; fie lieferte 
an Nutz- und Scheitholz 1575, an Aſtholz 68 und an Wurzelholz 158 Kubikfuß, alſo zu— 
ſammen 1801 Kubikfuß, hatte aber ſchon in den Jahren 1812 und 1813 an ihren Wipfeln 
153 Kubikfuß eingebüßt; ihr Alter betrug 380 Jahre. 

Eine bei Nachod ſtehende Tanne hat 16 Fuß Umfang, 70 Fuß aſtfreie Schaftlänge und 
135 Fuß Scheitelhöhe und eine Holzmaſſe von 1063 Kubikfuß. 

Ueber eine andere „Königstanne“ in der Herrſchaft Großmaierhöfen in Mähren wird 
in Liebich's Forſt- und Jagdjournal, 1. Jahrg., Heft 1, Nachricht gegeben. Sie ward am 
25. Mai 1830 von einem Sturme umgeworfen, hatte eine Höhe von 162 Fuß, einen Durch— 
meſſer von 5 Fuß und in ihrem Schaft an Holzmaſſe 1300 Kubikfuß. 

In der internationalen landwirthſchaftlichen Ausſtellung von 1863 in Hamburg wurden 
einige Abſchnitte einer im Gute Großwitternitz an dem Urſprung der Oder, unweit 
Olmütz, gefällten 270 jährigen Tanne producirt, welche bei etwa 130 Fuß Scheitelhöhe auf 
ſechs Fuß Höhe 41 Zoll Durchmeſſer gehabt hatte. 

In Ungarn ſollen namentlich bei Remetz Tannen von 12 bis 15 Fuß Umfang und 
125 Fuß Höhe nicht felten. fein. 

In der Münchener Induſtrie-Ausſtellung war eine in Baiern gefällte Tanne in acht 
Längenabſchnitten von je 18 Fuß, zuſammen 144 Fuß Länge ausgeſtellt. Von jenen Abſchnitten 
hatte der unterſte in feiner Mitte nach von Pannewitz's Angabe 557⅜ preuß. Zoll, der 
oberſte in einer Stammlänge von 127 Fuß 5½ Zoll Durchmeſſer. 

Im fürſtlich Wolfegger Forſte bei Heidgau in Oberſchwaben ſtand nach dem eben ge— 
nannten Autor eine Tanne, die 1½, Fuß über der Erde 261 Fuß Umfang und 144 Fuß 
Höhe hatte. Sie lieferte 1527 Kubikfuß Holzmaſſe und hatte bei 20 Fuß Höhe 66 Zoll, bei 
40 Fuß Höhe 46 Zoll, bei 80 Fuß Höhe 32 Zoll, bei 100 Fuß Höhe 23 Zoll und bei 
120 Fuß Höhe noch 16 Zoll Durchmeſſer. 

In der Wiener Zeitſchrift für Kunſt, Literatur ꝛc. von 1833 ift von einer Tanne berichtet, 
die auf dem Berge Béqué zwiſchen Dalone und Pre St.-Didier ſich befindet und bei den 
Alpenhirten der Ziegenſtall heißt, weil Ziegenheerden darunter überwintern. Sie mißt über 
der Wurzel 7 Metres und 62 Centimetres oder 23 Fuß, über dem erſten Aſte, welcher 
ſelbſt über 8 Fuß mißt, 12½ Fuß im Umfange. Man legt dieſem Baum ein Alter von 
1200 Jahren bei. 

Die Königin unter den Tannen der oberländiſchen Wälder aber befand ſich noch jüngſt 
auf der Alp Oberſold hinter Aeſchi. Sie maß ein Fuß über der Wurzel 32 Fuß im 
Umfang und enthielt 804 Kubikfuß kerngeſundes Holz. Ihr Alter ſtellte ſich bei der im 
Spätſommer 1863 leider vorgenommenen Fällung auf etwa 500 Jahre heraus. 

In A. Meier's Bericht über Hannovers merkwürdige Bäume wird auch noch mit— 
getheilt, daß auf dem Schwändioly in Unterwalden, auf 4000 Fuß Höhe über dem Meere, 
ſich eine Edeltanne von 21 Fuß Umfang befindet, die noch bei 100 Fuß Höhe 8½ Fuß Umfang mißt. 
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Ferner ſteht nach von Pannewitz' s Bericht im Boonwald bei Zofingen eine Tanne 
von 6 Fuß Durchmeſſer, welche auf 100 Fuß noch 7 Fuß Umfang und 130 Fuß Höhe hat. 

Daß auch Norddeutſchland mächtige Edeltannen hervorzubringen im Stande iſt, 
geht aus A. Meier's Berichte hervor, wo u. a. mitgetheilt wird, daß ſich bei Lützburg in 
der Nähe des Nordſeeſtrandes ein Stamm befindet, der zwar nur 80 Fuß Höhe, aber einen 
Umfang von 14 Fuß hat, ſowie aus einer Mittheilung in Behler's Forſt- und Jagdzeitung 
von 1829, Nr. 28, der zufolge der Wind im Jahre 1753 zu Hannover eine Edeltanne 
von 9 Ellen im Umfange umwarf. 

Dr. Jacob Nöggerath giebt im II. Bande, 1. Heft des Lloyds von 1861 an, daß 
im Forſtrevier Neſſelgrund in Schleſien Fichten (Pinus abies L., P. picea du Roi, P. 
excelsa Lamarck), drei Fuß über der Erde gemeſſen, von 4 bis 5 Fuß Durchmeſſer vor— 
kommen, welche mindeſtens 300 bis 400 Jahre alt ſein ſollen. Als Seiten- und Gegenſtück 
zu dieſer Mittheilung und manchen folgenden Berichten möge die Bemerkung Intereſſe haben, 
daß ich in einem Forſte des Gutes Borſtel in Holſtein Fichten gekannt habe von über 
4 Fuß Durchmeſſer und 120 Fuß Höhe, welche auf 72 Fuß Länge noch ein Fuß im Quadrat 
beſchlagen werden konnten und nachweislich nur ein Alter von 80 Jahren hatten. In dem— 
ſelben Forſtrevier Schleſiens befindet ſich auch der unter dem Namen „Königsfichte“ berühmte 
Stamm, welcher nach Ratzeburg's Angabe 156 rheinl. Fuß hoch und einen halben Fuß 
über der Erde 22 Fuß 2 Zoll, auf 4 Fuß Höhe aber nur noch 13 Fuß 6 Zoll im Umfang 
mißt. Der Stamm ſteigt, von der letztgedachten Höhe ſich allmälig verjüngend, ſchlank und 
gerade empor und iſt bis zu einer Höhe von 40 Fuß aſtfrei. Der ungefähren Berechnung 
nach müſſe dieſer Stamm etwa 11 Klafter zu 72 Kubikfuß an Holz enthalten und noch etwa 
2 Klafter Aſtholz liefern. 

Zufolge einer Mittheilung, welche der Rittergutsbeſitzer von Thielau von Frankenſtein 
in Schleſien in der 1847 in Kiel tagenden Verſammlung deutſcher Land- und Forſtwirthe 
machte, befindet ſich in einem ſeiner dortigen Forſte eine Fichte, welche gleich über der Erde 
15 Fuß 8 Zoll, auf Bruſthöhe 12 Fuß 1 Zoll im Umfange mißt und dabei eine Höhe von 
153 Fuß hat. a 

Von Pannewitz führt eine „Königs-Fichte“ im ſchleſiſchen Forſtrevier Karlsberg an 
von 15 Fuß 10 Zoll Umfang, 50 Fuß aſtfreier Länge und 123 Fuß Scheitelhöhe, deren 
Alter 210 Jahre iſt. 

Derſelbe berichtet über nachſtehende Rieſenfichten in den Urwäldern Böhmens: Im 
Prachheimer Kreis in der dem Grafen Thun gehörenden Herrſchaft Großdickau ſtehen Stämme, 
welche auf fünf Fuß Höhe gegen 12 Fuß Umfang und gegen 130 Fuß Höhe haben; in den 
gräflich Schaffgotſch'ſchen Forſten im Schutzbezirk Carlsthal befindet ſich eine Fichte, welche über 
der Erde 14 Fuß, auf Bruſthöhe 11 Fuß Umfang, 45 Fuß aſtfreie Länge und 128 Fuß 
Scheitelhöhe mißt, und in den fürſtlich Schwarzenberg'ſchen Urwäldern kommen neben rieſigen 
Tannen auch ähnliche Fichten vor, welche auf Bruſthöhe oft über 4 Fuß Durchmeſſer und 
gegen 200 Fuß Höhe erreicht haben. | 

Im Erzgebirge hat die Gegend von Eibenſtock beſonders mächtige Fichten aufzuweiſen, 
welche bei etwa 200 jährigem Alter einen Umfang von 14 bis 18 Fuß und eine Höhe von 
160 bis 180 Fuß erreicht haben. Von Pannewitz führt dort u. a. eine im Revier Oberhau 
ſtehende Fichtengruppe von vier aus einem gemeinſchaftlichen Mutterſtock von 16 Fuß Umfang 
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erwachſenen Stämmen an, welche dieſem auf 6, 9 und 12 Fuß Höhe entſprießen und einen 
Umfang von reſp. 10½, 10, 8 und 2½ Fuß haben, von denen die drei größten Stämme 
150 bis 160 Fuß Höhe meſſen. Eine im Revier Auersberg ſtehende Fichte hat nach derſelben 
Quelle 10 Fuß 4 Zoll Umfang, 75 Fuß aſtfreie Länge und 160 Fuß Scheitelhöhe; ihr Alter 
iſt zu 160 Jahren angegeben. Ä 

Im fürſtlich Waldenburger Forſte in Oberſchwaben wurde nach derſelben Mittheilung 
eine Fichte gefällt, welche anderthalb Fuß über dem Boden 20 Fuß Umfang hatte und 
612 Kubikfuß Schaft- und 2 Klafter Aſtholz lieferte, und im Jahre 1789 im Denkelfelder Revier 
bei Bamberg ein Stamm nach Holland verkauft für 40 Gulden, der auf einer Länge 
von 100 Fuß noch 14 Zoll, unten aber 5 Fuß 3 Zoll im Durchmeſſer hatte. Dieſer Stamm 
war kaum 100 Jahre alt. 

Dicht bei Waging, nahe an der Straße nach München, ſteht in dem Walde nach der— 
ſelben Quelle eine merkwürdige Fichte. Ehe man zu ihr hintritt, glaubt man einen großen 
Baum zu ſehen, der in einer zahlreichen Geſellſchaft erwachſener und halberwachſener Brüder 
gen Himmel aufſteigt. Wenn man aber in ihr geheimnißvolles Gewölbe eintritt, ſo erblickt 
man einen Vater, umgeben von Söhnen und Enkeln. Dieſes Gewölbe, welches unzählige 
Aeſte, die ſich bald zur Erde neigen, bald mit ihr parallel hinſtrecken, bilden, iſt den Sonnen— 
ſtrahlen und dem Regen unzugänglich. Es mißt im Durchmeſſer 20 Schritte. Der Vater— 
ſtamm hat einen Umfang von 20 Fuß und eine Scheitelhöhe von 110 Fuß. Einer der 
ſich auf vier bis ſieben Fuß über der Erde abzweigenden ſtarken Aeſte krümmt ſich aufwärts 
und hält einen andern Baum wie bei der Hand, indem zwei Aeſte beider Stämme feſt in 
einander verwaͤchſen find. Zwei andere Aeſte umſchlingen ähnlich andere Nachbarbäume. 

Eine in der Münchener Induſtrie-Ausſtellung in zehn Abſchnitten produzirte Fichte von 
208 jährigem Alter, gefällt im baierſchen Revier Frankenhofen, hatte eine Scheitelhöhe von 
178 Fuß und Durchmeſſer von reſp. 691/ Zoll, 40½, 36½, 32, 29½, 24½, 18½, 
13½, 7½ und 4½¼ Zoll. Dieſer Stamm hatte ohne Wurzel- und Aſtholz einen Inhalt von 
970 Kubikfuß. Ein zweiter dort ausgeſtellter Fichtenſtamm von 176 jährigem Alter hatte auf 
neun Fuß Höhe 56 Zoll Durchmeſſer, 163 Fuß Länge und 714 Kubikfuß Holzmaſſe. 

Nach von Pannewitz ward 1859 im Murgthale im Forbacher Gemeindewalde, im 
Großherzogthum Baden, eine Fichte von 180 Jahren gefällt, welche am unteren Stammende 
von 15 Fuß Länge einen mittleren Durchmeſſer von 98 Zoll, eine Länge von 127 Fuß und 
an Holzmaſſe, ohne die des Stockes, von 555 Kubikfuß hatte. Aus ihrem Nutzholz allein 
wurden 125 Thaler gelöſt. N 

Indem ich noch bemerke, daß Borkhauſen im Odenwalde Fichten von 175 bis 
200 Fuß Höhe und bis 6 Fuß im Durchmeſſer fand, hebe ich auch hervor, daß es keinem 
Zweifel unterliegt, daß auch der Harz in ſeiner früheren Urbewaldung manche rieſige Fichte 
erzogen haben wird. Auch noch jetzt liefert er und das Flachland bis zur Elbe und über ſie 
hinaus manche Stämme, deren ſich die Stammgenoſſen anderer Fichtenwälder Deutſchlands 
und Europa's nicht zu ſchämen haben. Im Rathskeller zu Beneckenſtein am Harz ſah ich vor 
Jahren ein Tiſchblatt aus einem Stück einer Fichtenbohle von 8 Fuß Breite, welches höchſt 
wahrſcheinlich einem Harzbaum entnommen war. Ueber die jetzt dort, hannoverſchen Antheils, 
vorkommenden ſtärkſten Fichten giebt A. Meier in ſeiner Zuſammenſtellung Nachricht. Ein 
. am Kramerhai bei Elend ſtehender Stamm hat 11 Fuß Umfang. Derſelbe theilt ſich bei 
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zehn Fuß Höhe in fünf große Aeſte von je 8 Fuß Umfang und feine ganze Höhe iſt 103 Fuß, 
ſein Alter 170 bis 180 Jahre. Eine im Weſterhöfer Forſtrevier in der Gegend von Herzberg 
ſtehende Fichte hat bei reichlich 9 Fuß Umfang 160 Fuß Höhe, bis zum erſten Aſt 76 Fuß. 
Sie wird für den höchſten Baum des Königreichs Hannover gehalten. Eine andere Fichte 
dieſer Gegend hatte 8 Fuß Umfang und 146 Fuß Höhe, eine dritte, leider 1859 verkaufte 
Fichte bei 150 Fuß Höhe aber 8½ Fuß Durchmeſſer. Sie wird alſo dem Stamm, woraus 
jenes Tiſchblatt entnommen iſt, wahrſcheinlich nicht nachgeſtanden haben. Eine noch im Oſteroder 
Forſtrevier am Engelathale ſtehende, 200 Jahre alt geſchätzte Fichte hat am Boden 20 Fuß, 
auf Bruſthöhe 12½ Fuß Umfang und eine Höhe von 120 Fuß. 

Eine bei Celle am Rande der Lüneburger Haide ſtehende Fichte von 16 Fuß Umfang 
und 104 Fuß Höhe diente dem Hofrath Gauß bei der jüngſten Gradmeſſung zur Aufſtellung 
ſeines Theodolithen. 

Manche Rieſenfichte des Königreichs Hannover, bei aſtloſer Höhe von 100 Fuß und 
darüber, erlag dem verderblichen Sturm am 29. November 1836, namentlich in der Gegend 
von Haſſel und Weſenſunder im Amte Hermannsburg. Einer dieſer Stämme hatte auf 
134 Fuß Höhe noch 19 Zoll im Umfange und 152 Fuß Länge. Noch ſteht im Amte Iſen⸗ 
hagen eine Fichte, genannt „die Königstanne“, von 10 Fuß Umfang und 105 Fuß Höhe. 

Eine beſondere Beachtung verdienen die Rieſenfichten Nordamerika's und Auſtra— 
liens, da vielleicht die eine oder andere ihrer Art ſich das Klima von Mitteleuropa gefallen läßt. 

In der Londoner Induſtrie-Ausſtellung von 1862 war die Douglas-Fichte in dem 
Stück eines Stammes von der Inſel Vancouver, an der Nordweſtküſte vom amerikaniſchen 
Feſtlande, von 220 Fuß Länge in entſprechender Stärke vertreten. Auch befindet ſich im 
botaniſchen Garten in Kew bei London eine Flaggenſtange der Pinus Douglasii, welche 
160 Fuß Höhe und an der Baſis 4 Fuß Durchmeſſer hat. 

Nach einer Mittheilung in der Revue Hoticole von Carière nach Boureier iſt die 
Pinus lambertiana einer der ſchönſten Bäume von Californien. Sie wird ungefähr 80 Metres 
hoch und hat dabei einen Durchmeſſer von 3 Metres. Wahrſcheinlich iſt die 6 Fuß 11 Zoll 
breite und 11 Fuß 10 Zoll lange Bohle, welche ſich im naturhiſtoriſchen Muſeum in Hamburg 
befindet und in einer californiſchen Sägemühle geſchnitten ward, einem Stamme dieſer Baumart 
entnommen, welche ohne Zweifel die ſüdlichſte Pinusart Amerika's iſt, da nach A. von 
Humboldt's Cosmos J. S. 296 Südamerika wohl Eichen, aber keine einzige Pinusart nährt. 

Die Norfolk-Fichte kommt in Neu-Süd-Wales in Auſtralien von einer ſo bedeu— 
tenden Größe vor, daß Stämme von 12 Fuß Durchmeſſer und 270 Fuß Höhe gefunden 
werden. Bemerkenswerth iſt aber auch noch eine andere dort vorkommende Fichtenart, die 
Mereland-Bai⸗Fichte, da dieſe bei einer Höhe von 170 Fuß oft nur einen Durchmeſſer 
von 2 Fuß hat. Auch noch eine dritte Art, die Bunja-Bunja, zeichnet ſich durch die 
Eigenthümlichkeit ihrer Form aus, durch welche ſie eine Zierde unſerer Parks würde, indem 
ſie die Geſtalt eines großen, oft 150 Fuß hohen Regenſchirms auf ungeheurem Stiel hat; 
ihr Stamm trägt bei einem, oft auf 60 bis 70 Fuß gleichbleibenden „ von 5 bis 
6 Fuß, eine mächtige ſchirmförmige Krone. 

Der ſchätzbarſte Baum der Neuſeeländiſchen Urwälder iſt aber nach einer gefälligen 
Mittheilung des Profeſſors F. Hochſtetter zu Wien, welcher bekanntlich die jüngſte wife 
ſchaftliche Expedition der „Navara“ mitmachte und in kürzeſter Zeit in einem größeren Werke 
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das Material ſeiner Reiſebeobachtungen veröffentlichen wird, die Kaurifichte oder Nellow- 
Pine der dortigen Coloniſten (Dammara australis). Er nennt ſie die Königin und Fürſtin 
des Neuſeelandwaldes und vergleicht ſie mit der Edeltanne deutſcher Mittelgebirge, der Ceder 
des Libanon und dem Mammuthsbaume Californiens. Sie liefert das werthvollſte Holz— 
material zum Haus- und Schiffbau und hat für die Ausfuhr eine ſolche Wichtigkeit, daß ſie 
von dem Werth der ganzen Holzausfuhr aus der Provinz Anckland im Jahre 1859, 34376 Pf. 
Sterl., den Werth von 20776 Pf. Sterl. repräſentirte. Dieſe Fichte iſt nach der Mittheilung 
Hochſtetter's unter den Coniferen Neuſeelands die einzige Art, welche wirkliche Zapfen trägt 
und ausſchließlich dort heimathlich, aber auch nur auf der langgeſtreckten nordweſtlichen Halb— 
inſel der Nordinſel, zwiſchen 34½ “ bis 37½ “ ſüdlicher Breite und dem 173“ bis 176% 
öſtlicher Länge von Greenwich. Die Kaurifichte bildet aber auch hier nie reine, andere große 
Waldbäume gänzlich ausſchließende Beſtände, wächſt aber auch nicht vereinzelt, ſondern geſell— 
ſchaftlich beiſammen in oft weit hervorragenden Gruppen an vor Wind geſchützten Stellen. 
Ihre Belaubung iſt dunkel, ſchwarzgrün. Solche Gruppen ſind oft mehrere Quadratſtunden 
groß; oft aber auch beſtehen ſie nur aus dreißig bis vierzig Stämmen. Schutzlos ſituirt, 
gehen einzeln ſtehende Bäume bald ein, auch hat es bis jetzt noch nicht gelingen wollen, dieſen 
Baum durch Kultur fortzupflanzen. Derſelbe ähnelt in der Jugend unſerer Rothtanne, im 
Alter aber unſerer Weißtanne. Jüngere Stämme von 60 bis 100 Jahren haben ſpitz-kegel— 
förmige Kronen. Später aber verlieren ſich die Seitenäſte und dann bildet ſich eine mehr 
ſchirmförmige Krone. Der Stamm iſt ſtets zirkelrund und meiſtens bis weit hinauf faſt gleich 
ſtark, ſich kaum merkbar verjüngend. Die Rinde iſt bei vier Fuß dicken Stämmen ein bis 
anderthalb Zoll ſtark; ſie ſchuppt ſich ab wie bei unſeren Kiefern. Die Blüthezeit iſt der 
December. Die Zapfen ſind faſt kugelrund und laſſen im Februar ihren Samen fallen. 

Die ſtärkſten Stämme, welche Prof. Hochſtetter ſah, ſchätzte er 7 bis 800 Jahre alt. 
Ihr Zuwachs iſt ſo ſchwach, daß 10 bis 12 Jahresringe auf ein Zoll gehen. Für die Säge— 
mühlen werden gewöhnlich Stämme von 4 Fuß Durchmeſſer und 70 bis 80 Fuß Höhe bis 
zur Krone gefällt. Solche Stämme mögen, wie er meint, 250 bis 300 Jahre alt ſein. Die 
älteren Stämme aber erreichen eine ſolche Stärke, daß Prof. Hochſtetter einen Stamm von 
14 Fuß, einen zweiten von 15 Fuß und einen dritten von 17 Fuß im Durchmeſſer fand. 
Solche Stämme haben eine reine Schaftlänge von 100 Fuß und eine Totalhöhe von 180 Fuß. 

Von ähnlicher Größe ſollen ſich Stämme einer anderen Art Kaurifichte (Araucaria 
excelsa) auf der Inſel Norfolk befinden. Unter andern fand man dort einen Stamm 
dieſer Art von 187 Fuß Höhe, am Boden 54 Fuß und auf 20 Fuß Höhe noch 51 Fuß Umfang. 

Aus von Pannewitz's reichhaltigen Mittheilungen entlehne ich nachſtehende Nach— 
richten über Rieſenſtämme der Kiefer (Pinus sylvestris L.). 

Auf dem Gute Puditſch (vermuthlich in Schleſien) ward 1849 eine Kiefer gefällt, welche 
incluſive Reiſigholz 783 Kubikfuß Maſſe enthielt; ihr Umfang war in Bruſthöhe 11¾ Fuß, 
ihre Höhe, da ſie ſehr in Aeſte gewachſen war, aber nur 52 Fuß. 

Im Stadtforſt bei Liegnitz in Schleſien ſteht eine Kiefer, welche 99 Fuß hoch und 
bis 74 Fuß ganz gerade und aſtfrei iſt; von da ab theilt ſie ſich in zwei Wipfel von je 
25 Fuß Länge. Ihr Umfang iſt auf Bruſthöhe 13 Fuß 8 Zoll und auf 37 Fuß Höhe noch 
9 Fuß 7 Zoll. Sie hat 690 Kubikfuß Stammholz, incluſive Stock- und Reiſigholz aber 
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Im Forſtrevier Lindenberg, Forſtinſpection Conitz, ſteht eine alte Kiefer, „Vierbütte“ 
genannt, welche an der Wurzel 15 Fuß 10 Zoll Umfang, auf Bruſthöhe 12 Fuß 1 Zoll 
Umfang, bis zum erſten Hauptaſt 66 Fuß und bis zum Scheitel 111½ Fuß Höhe hat. Dieſelbe 
iſt theilweiſe hohl und von Bienen bewohnt. 

In Jordansmühl in Schleſien ſteht auf dem Bogen des 1572 erbauten Kirchhofthores 
eine ſehr alte Kiefer, von der anzunehmen iſt, daß ſie ſich in den noch nicht ganz ſteinharten 
Mörtel der Mauerfugen ihres Standortes feſtgewurzelt hat. Sie trotzte einem heftigen 
Sturme im Jahre 1850, welcher den Oberbau des Kirchthurmes herabſtürzte. 

Eine ſehr alte Kiefer mit 463 Jahresringen wurde auf einem Sandſteinfelſen des 
Hohenſteiner Reviers in Sachſen, im Schandauer Kreiſe, gefällt von zwar nur 6 Fuß 7 Zoll 
Umfang; eine andere daſelbſt hat 3½ Fuß Durchmeſſer und iſt etwa 500 Jahre alt. 

Unter Deutſchlands Kiefern ragen aber beſonders die auf dem Hain bei Rudolſtadt 
hervor, welche 280 bis 300 Jahre alt ſind und, bei einer Höhe von etwa 150 Fuß, in Bruſt— 
höhe einen Durchmeſſer von 3¼ Fuß haben und bis auf etwa 80 Fuß gänzlich aſtfrei ſind. 
Doch befindet ſich nach A. Meier auch in der Lüneburger Gegend, im Kirkenbruch, Amts 
Kneſebeck, eine „Kronfuhre“ von 140 Fuß Höhe und 7½ Fuß Umfang. Dieſe ſoll nur etwa 
130 Jahre alt ſein, hat leider aber bei einem Waldbrande im Jahre 1858 eine Verletzung 
erhalten 1%). 

Auch die Schwarzkiefer (Pinus austriaca oder P. nigricans) erreicht nach Mit- 
theilungen von Feiſtmantel im Erzherzogthum Oeſterreich oft eine Stammſtärke bis 4 Fuß 
in Bruſthöhe bei einer Scheitelhöhe von faſt 100 Fuß und einem Alter von 500 bis 600 Jahren. 

Auf Teneriffa fand Profeſſor H. Schacht kanariſche Kiefern (P. canariensis), 
welchen ein Alter von 440 Jahren nachgewieſen ward. 

Fabelhaft ſcheint die Nachricht, welche Olivier von einer Kiefer im Thal Atlixa in 
Mexiko giebt, dahin gehend, daß nach dem Zeugniß des Erzbiſchofs von Toledo, de Lorenzana, 
in dem hohlen Stamme derſelben hundert junge Burſchen aufgeſtellt werden könnten. 

In Warden's Account of the U. St. III. 97 iſt von einem niedergeſtürzten Kieferſtamme 
die Rede, der 318 Fuß Länge, aber nur 3 Fuß Durchmeſſer gehabt habe. Wahrſcheinlich 
hat dieſer Stamm indeß der Weymouthskiefer (Pinus strobus) angehört, welche in Nord— 
amerika zwiſchen dem 43. und 47. Grade nördlicher Breite oft eine ſehr bedeutende Größe 
erreicht. So ward nach einer andern Mittheilung jener Zeitſchrift, I, 296, im Jahre 1736 
am Merismakfluß, unweit Dunſtable in Maſſachuſetts, eine Weymouthskiefer gefällt, die unten 
7 Fuß 8 Zoll im Durchmeſſer hielt. Auch nach dem Bericht der Londoner Induſtrie-Aus— 
ſtellung von 1862 und nach den älteren Mittheilungen von Wangenheim erreicht dieſe 
Kiefer in ihrer Heimath eine Höhe von 220 Fuß, bis zum erſten Aſt oft 120 Fuß und dabei 
einen Stammumfang von 22 Fuß. 

Von anſehnlicher Größe ſcheint eine Lärche (Pinus larix, Lin., Larix europaea, Dec.) 
geweſen zu ſein, welche Tiber zum Bau ſeiner Naumachie in Rom geliefert bekam, aber auf— 
zubewahren befahl, da er ſich nicht entſchließen konnte, ſie zum Bau zu verwenden. Es 
ſcheint hier von einem Balken die Rede zu ſein, der 120 Fuß lang geweſen und am äußerſten 
Ende noch 2 Fuß im Durchmeſſer gehalten hat. 

Von ungeheurer Größe ſind die Lärchen des Waldes auf Teneriffa, durch welchen der 
Weg zum Piko führt. Funille verſichert u. a., eine dortige, blos von Holz aufgeführte, 
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ziemlich anſehnliche Kirche ſei aus einer einzigen dieſer Lärchen gebaut (Barry's Geſchichte 
und Beſchreibung der Kanarien, S. 411). 
N Auch muß noch erwähnt werden, daß der ältere Decandolle von einer Lärche berichtet, 

die 576 Jahre alt ſei, und daß nach Thomsons Annals of Philos. 1819. Sept. p. 235 
Lärchen im Park zu Dunkald ſich befinden, die erſten Stämme dieſer Baumart, welche 
aus der Schweiz dorthin verpflanzt wurden, die in ihrem Alter von 81 Jahren, ein 
Fuß über der Erde gemeſſen, beinahe 18 Fuß und auf acht Fuß Höhe nahe an 14 Fuß im 
Umfange haben. 

Wenn A. Meier in ſeinem oft beregten Berichte eine Lärche bei Herzberg am Harze 
anführt, die in einem Alter von 68 Jahren 7 Fuß 4 Zoll Umfang und 90 Fuß Höhe erreicht 
habe, jo ſcheint, da ihr Stand gewiß nicht ungünftig iſt, dieſe Holzart in Großbritanien doch 
beſſer zu gedeihen als in Norddeutſchland, es ſei denn, daß die gedachten dortigen Stämme 
ihren größten Zuwachs in der Stärke gehabt haben. 

Nach von Pannewitz wurden 1827 im Mierauer Forſte in Böhmen 48 Rieſen— 
lärchen gefällt, von denen mehrere über 500 Jahre alt und doch geſund waren. Von dieſen 
gab die eine am Stammabſchnitt eine Welle von 32 Fuß Länge und, ſchon beſchlagen, einen 
Diameter von 50 Zoll. 

Nach derſelben Quelle befinden ſich in Mähren bei Neuſtadt hundert bis hundert— 
zwanzigjährige Lärchenſtämme von 10 bis 12 Fuß Umfang und 100 bis 130 Fuß Höhe. 
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XX. 
Cedern des Libanon. 


Larix cedrus. 


Salomon, der weiſe König, hat aus deinem Holz erbaut 
Einen Tempel hoch und herrlich, der auf Juda's Land geſchaut, 
Und des Königs fromme Weiſen klagen in erhab'nem Ton, 
Dich im Liede laut zu preiſen, Ceder auf dem Libanon, 

So, daß heute noch der Dichter im Geſange dich erhebt, 

Die aus tiefem Erdenſchooße nach dem Reich des Lichtes ſtrebt. 


H. Zeiſe. 


ner den geſchichtlich denkwürdigen Bäumen nehmen ohne Frage die Cedern des 
Libanon den erſten Platz ein, dieſe Patriarchen aller Bäume auf altteſtamentlichem, auf claſſiſchem 
Boden, auf welchem jeder Fuß breit vom Geſchick und Ruhme der alten Völker, von Tyrus, 
der Babylonier, Aſſyrier, Meder, Perſer, Aegypter, Griechen und Römer, des alten Sydon, 
Damaskus und Aleppo Zeugniß giebt, auf welchem aber auch die ſchmachvollſte Herrſchaft des 
Moslims faſt alle Kultur wieder zertreten und jüngſt auch die letzten Reſte chriſtlicher Geſittung 
mit fanatiſcher Wuth zu vernichten droht. 

Glücklich haben die Traditionen aller Völkerſtämme in Syrien den in der Nähe des 
Dorfes Ehden noch vorhandenen wenigen Cedern des Libanon eine ſolche Weihe gegeben, daß 
alle dortigen Bewohner ihre Erhaltung überwachen. Ganz beſonders ſucht der in einem 
Kloſter auf dem Libanon, Namens Maskurki, wohnende Maroniten-Patriarch die Vernichtung 
der noch vorhandenen Stämme zu verhüten, indem er diejenigen ſeiner Secte, welche ſie fällen 
ſollten, mit Excommunication bedroht und ſelbſt den fremden Pilgern und Reiſenden das 
Abbrechen von Zweigen verwehrt und ſolches in beſchränkter Weiſe nur an dem Feſte der 
Auferſtehung Chriſti den Maroniten geſtattet. Dieſem Umſtande und dem, daß der hohe 
Standort dieſer Bäume, nach Joſ. Rußegger (Reiſen in Europa, Aſien und Afrika, 1841) 
6000, nach Petermann's Angabe 5280 par. Fuß über dem Meeresſpiegel, an der Syriſchen 
Küſte, ihren Transport ſehr erſchwert, möge es zu danken ſein, daß bis auf die Gegenwart noch 
einzelne dieſer Baumpatriarchen erhalten ſind, und möchte daher die Angabe des älteren 
Decandolle, der ihr Alter auf nur 800 Jahre ſchätzte, irrig, und Göppert's, Rußegger's 
und Booth's Anſicht richtiger ſein, daß ihre Exiſtenz wohl bis an die äußerſte Grenze der 
chriſtlichen Zeitrechnung und weiter reichen dürfte. Dieſe Annahme findet auch eine Stütze 
in den Reſultaten der Beobachtungen über das Wachsthum der nach Europa verpflanzten 
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Cedern, welches ſelbſt unter den günftigften Ortsverhältniſſen, wie z. B. im Garten zu Chelfen 
bei London und im Jardin des Plantes bei Paris ein ſehr ſchwaches war. Die älteſte Ceder 
in dieſem zuletzt genannten Garten und überhaupt in Europa pflanzte der berühmte Botaniker 
Bernhard Juſſieu 1434. Dieſelbe mißt jetzt, fünftehalb Fuß über der Erde gemeſſen, 
11 Fuß im Umfange, ſie hat alſo jährlich nicht viel mehr als eine Linie an Stärke zugenommen. 
Doch ich komme auf das muthmaßliche Alter der größten Stämme am Libanon noch einmal zurück. 

Die Ceder des Libanon hat in der Sprache der Botanik ſehr oft ihren Namen wechſeln 
müſſen. Linné nennt fie Pinus cedrus, du Roi Abies cedrus, Turnfort Larix orien- 
talis; Juſſieu und Miller haben ſie aber wie jener ſehr richtig zu den Lärchen gezählt, 
obgleich ſie nicht wie unſere europäiſche Lärche im Herbſte ihre Nadeln verliert, vielmehr am 
Libanon wie auch auf europäiſchem Boden inmitten einer winterlichen Schneelandſchaft ihre 
grüne Belaubung, aus Büſcheln von je vierundzwanzig dunkelgrünen Nadeln beſtehend, bei— 
behält. In etymologiſcher Beziehung läßt ſich weder der lateiniſche Name Cedrus noch der 
griechiſche Name Kedros nachweiſen, und wir wiſſen nur, daß beide Namen bei den Alten 
eine gemeinſchaftliche Bezeichnung war, welche nach äußerem Habitus verwandte Holzarten 
umfaßte. Plinius belegt mit dem Namen Cedrus ſowohl unſere Ceder als auch die Cypreſſe 
und den Wachholder. 

Der Wuchs der noch am Libanon vorhandenen älteren Stämme, wie auch des von 
Juſſieu bei Paris gepflanzten, freilich vor einigen Jahren durch einen Blitzſtrahl feines 
Wipfels beraubten Stammes, läßt nicht begreifen, wie die Alten der Ceder einen ſo hohen 
Werth als Bauholz haben beilegen können, indem ihr Stamm ſich bald in ſtarke, weit abſtehende 
Aeſte ausbreitet. Wenn nicht die jetzt noch auf dem Libanon ſtehenden älteren Stämme blos 
verkrüppelte Reſte der alten Patriarchen ſind, was freilich möglich, iſt es wahrſchein— 
licher, daß die Alten dem Cedernholz ſeines Wohlgeruchs, ſeiner Schnittfähigkeit und deswegen 
einen ſo beſonderen Werth beilegten, weil es weniger dem Wurmfraß ausgeſetzt iſt. Dieſe 
Meinung ſcheint auch beſtätigt zu werden durch die altteſtamentliche Erzählung im 1. Buch 
der Könige, Kap. 6, V. 15 und 18, daß König Salomon das Cedernholz zum innern Bau 
ſeines Tempels, namentlich zu Stukkaturarbeiten verwenden ließ und zufolge des 1. Buchs 
der Könige, Kap. 5, ſich vom König Hieram von Tyrus die Erlaubniß erbat, auf dem Libanon 
neben Cedern auch die nöthigen Tannen zu ſeinen großartigen Bauten fällen laſſen zu 
dürfen, ſowie auch dadurch, daß daſelbſt Kap. 6, V. 15 und 34, Jeſaja Kap. 37, V. 24 und 
im 2. Buch der Chronika, Kap. 3, V. 5, des verwandten Tannenholzes erwähnt iſt, ferner 
auch im Zacharia Kap. 11, V. 2 und im 104. Pſalm V. 17 von den Tannen des Libanon 
die Rede iſt, und daß endlich das brüchige Holz der Ceder ſchwerlich zu Balken wie überhaupt 
zu ſolchen Bauſtücken zu verwenden ſein wird, welche in mehr horizontaler Lage zum Tragen 
beſtimmt find. Daß auch die früheren Cedern am Libanon bei großem Höhenwuchs ſtark 
beaſtet geweſen ſind, geht aus Kap. 31, V. 3 des Heſekiel hervor, wo es heißt: „Siehe Aſſur 
iſt gleichſam wie eine Ceder auf dem Libanon, prangend an Aeſten, dicht am Laube, empor— 
ragend durch Höhe; zwiſchen dichtem Laube ſtrebt ihr Gipfel empor. Die Cedern in dem 
Garten Gottes waren nicht höher als er.“ Zwar erzählt auch Pallas, daß er in Sibirien 
Cedern von ſehr ſchlankem Wuchs gefunden habe, doch ſteht immer zur Frage, ob dieſe Stämme 
auch wirklich der Ceder am Libanon angehörten, nicht vielmehr einer Baumart, welche unſerer 
europäiſchen Lärche, vielleicht auch der Pinus cembra, näher ſteht. Wenn ferner die Angaben 


nz 

des Heſekiels, Kap. 27, V. 5 darauf hindeuten, daß die Ceder auch zu Maſtbäumen verwandt 
worden ſei, Diodorus anführt, daß Saſoſtris ein 280 Ellen langes Schiff aus Cedernholz 
habe bauen laſſen, auch erzählt wird, daß der König Demetrius zu dem Bau einer Galeere 
eine 130 Fuß lange und 18 Fuß im Umfang gehaltene Ceder benutzt habe, und endlich im 
Sueton. Kap. 37 gemeldet wird, daß Kaiſer Caligula ein prachtvolles Schiff ganz aus Cedernholz 
habe bauen laſſen: ſo muß dabei in Erinnerung gebracht werden, daß das hohe Anſehen der 
Ceder am Libanon bei allen alten Völkern den poeſiereichen Heſekiel ſehr leicht zu einer Angabe 
zum Ruhme der Ceder verleitet haben kann, welche der gleichfalls auf dem Libanon wachſenden 
Tanne hätte zukommen müſſen; daß ausdrücklich geſagt wird, daß Caligula ſein Cedernholz 
nicht vom Libanon, ſondern von der Inſel Cypern bezog, wo die libanoniſche Ceder nicht wächſt, 
u. a. wohl aber die Cypreſſe; daß Diodorus bei ſeinem anerkannt großen Hange zur Leicht— 
gläubigkeit wahrſcheinlich eine Angabe gemacht hat, die der Wahrheit nicht entſpricht, und 
überhaupt die Alten, wie ſchon oben geſagt, mit den Namen Cedrus und Kedros ſehr frei— 
gebig waren; endlich Joh. Heinr. Voß S. 283 ſeines „Landbaues“ ausdrücklich betont, 
daß die Alten die Edeltanne wegen ihrer geraden Höhe und Leichtigkeit zu Maſten und 
Segelſtangen gewählt hätten. 

Wie ſehr aber bei den Iſraeliten und allen alten Völkern die Cedern des Libanon als 
Sinnbild der Größe galt, geht außer der ſchon beim Heſekiel angezogenen Stelle aus Kap. 17, 
V. 22 u. f. deſſelben und aus Kap. 1, V. 9 des Propheten Amos hervor, wo die Größe 
eines Volkes mit der der Ceder und ſeine Stärke mit der der Eiche verglichen wird, ſowie 
aus dem 92. Pſalm, V. 13, 104. Pſalm, V. 16, 148. Pſalm, V. 9, 1. Chronika Kap. 18, 
V. 6, Jeremia Kap. 22, V. 7, Jeſaja Kap. 2, V. 13 und Hohem Lied Kap. 3, V. 9, ferner 
aus Virgils Aen. VII. hervor, wo es heißt: Ja ſogar die der Reihe nach aufgeſtellten Bild— 
niſſe der alten Ahnen waren von altem Cedernholz. 

Daß der Waldreichthum des Libanon zu König Salomons Zeit ſehr groß geweſen ſein 
muß, beſagen die 1. Könige, Kap. 5, V. 15 und 16 und 2. Chronika Kap. 2, V. 2, wo 
geſagt wird, daß jener König dort ſiebzigtauſend Mann hatte, die die Laſt trugen, und achtzig— 
tauſend, die da zimmerten auf dem Berge, daneben dreihundert oberſte Amtsleute, die die 
Arbeiter und das Werk beaufſichtigten. Ein Blick auf die Pyramiden Egyptens und den 
Thurm zu Babylon, deren Bau wohl noch größere Menſchenkräfte erforderte, giebt keinem 
Zweifel gegen die Richtigkeit jener Angaben Raum; nach dieſen iſt es aber auch begreiflich, 
daß am Libanon eine völlige Waldvernichtung vorgenommen worden iſt und daß die jetzigen 
Cedern nur als verkümmerte Sprößlinge eines einſt herrlichen Urwaldes zu betrachten ſind. 
Nichtsdeſtoweniger ſind ſie ein Gegenſtand von allgemeinem Intereſſe, der ſeit Jahrhunderten 
von allen Reiſenden im Orient aufgeſucht, auch oft beſchrieben worden iſt. 

Nachdem Rußegger S. 713 ſeines gedachten Reiſewerkes berichtet hat, daß der kleine 
Cedernwald zehn Stunden von Baalbeck entfernt, am weſtlichen Gehänge des Libanon liege, 
nördlich der Straße, welche von Baalbeck nach Tripolis führt, in einem weiten keſſelförmigen 
Thale, das nur eine kümmerliche Weide und außer den Cedern nicht einen Baum oder Strauch 
von Bedeutung zeigt, ſchildert er den Eindruck, den der Anblick jener Bäume auf ihn machte, 
mit folgenden Worten: „Ein ſonderbar eigenthümliches Gefühl bemeiſterte ſich meiner, das ich 
einen heiligen Schauer nennen möchte, als ich im Lichte des Mondenſcheins und des nun 
ganz heiter gewordenen Sternenhimmels in das Dunkel der Cedern eintrat und mein Pferd 
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an den nächſten Stamm anhängte. Die Eindrücke der Schilderungen, die uns von dieſen 
Gegenſtänden in früher Jugend gegeben werden, ſind es eigentlich zum Theil, die dieſe Gemüths— 
effecte hervorrufen; denn ſie werden durch den Moment der wirklichen Anſchauung wieder 
erweckt, aber erweckt in einer anders fühlenden Bruſt. Es iſt nicht mehr das kindliche An— 
ſtaunen des Knaben, es iſt der Ernſt des Mannes, der den Gegenſtand im hellen Tageslichte 
beleuchtet ſieht, den der Knabe im roſigen Lichte der Morgenröthe ſeines kindlich-frommen 
Herzens ſah, und während dieſer ſchwelgte in der Macht des Glaubens, dürſtet jener an der 
Quelle des Wiſſens. So ſtanden ſie denn vor mir, die alten heiligen Bäume, die Jahr— 
tauſende an ſich vorübergehen, die von ihrem erhabenen Standpunkte aus Völker glänzen und 
verſchwinden ſahen, die ſchon lebten, als Baalbeck's und Palmyra's Prachtmonumente ſich 
erhoben und die noch leben, da der Araber ſeine ſchmutzige Hütte an die edle korinthiſche 
Säule klebt.“ 

Auch George Robinſon äußert, daß ihm der Anblick dieſer Ehrfurcht gebietenden 
Bäume die Eindrücke ſeiner Kindheit hervorgerufen und er ſich den Erinnerungen hingegeben 
hätte, welche dieſe in der heiligen Schrift berühmte Gegend erwecke. 

Gewöhnlich findet man die Zahl der noch vorhanden ſein ſollenden Cedernſtämme auf 
365 angegeben. Indeß waren von den größeren Stämmen vorhanden zufolge der Angaben 
von Krafft und von Bellonius in den Jahren 1546 bis 1549 noch 28, von Leonh. 
Rauwolf 1573 noch 24, außer zwei Stämmen, die vor Alter umgefallen waren, von Hiero— 
nymus Dandini 1599 noch 20 oder 21, von Monconys 1647 etwa 25 bis 30, von 
de la Roque 1684 noch 20, nach Maundrell 1697 noch 16, von Aegidius von 
Egmont zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts nur noch El, von Labillardière 1737 
ſelbſt nur noch 7, aber von Korte 1738 noch etwa 18, von Pocock 1739 wieder 15, von 
Schulze 1755 noch 20 u. ſ. w. Meyer zählte im Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts 
9 größere Stämme, ſo auch einer der jüngſten Reiſenden am Libanon, L. A. Frankl, und 
zwar mit dem Hinzufügen, daß jeder dieſer älteſten Bäume aus mehreren Stämmen beſtehe, 
die einen Umfang hätten, daß ſieben Männer, die eben dort geweſen, ſie nicht hätten um— 
ſchlingen können. Rußegger, welcher in der letzten Hälfte der jüngſten dreißiger Jahre am 
Libanon war, giebt die Anzahl ſämmtlicher dort noch vorhandenen Stämme auf 300 bis 400 
an, welche theils als Reſte eines Waldes zu betrachten wären, der wahrſcheinlich einſt das 
ganze Thal bedeckt hatte, theils aus den jüngſten Nachkommen der greiſen Eltern, die in 
ihrer Mitte ſtehen, beſtänden. Auch der Orientaliſt Gardner Wilkinſon und Dr. J. D. 
Hooker, von denen jener 1843, dieſer 1860 am Libanon waren, geben die ganze Anzahl 
der dort vorhandenen Stämme aproximativ auf 400 an. Rußegger ſagt, daß die meiſten 
der von ihm geſehenen Stämme ein paar hundert Jahre alt wären, mehrere möchten 400 bis 
800 Jahre zählen und zehn wären ganz alt, unter denen ſich wieder ſieben theils durch ihre 
beſondere Größe, theils durch ihr beſonders altes Ausſehen auszeichneten. Wilkinſon meint, 
daß nur ſechs Stämme zu den größten gezählt werden könnten, doch könne darüber eine 
verſchiedene Meinung ſein, indem der Begriff für die Größe ſehr relativ ſei und eine genaue 
Begrenzung nicht vorhanden wäre. 

Labillardière gab (1737) den Umfang des ſtärkſten Stammes auf 24 Fuß, Meyer 
auf 10½ franzöſiſche Ellen, Rußegger den Umfang der größten ſieben Stämme auf 45 wiener 
Fuß und Dr. Nöggerath (im Ill. Familienbuch des Lloyd von 1861) auf 21 Ellen, alſo 
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wohl übereinftimmend mit der Angabe von Frankl, an. Wilkinſon meint, daß einige 
Stämme mehr als 37 Fuß Umfang haben, wenn man ſie an irgend einem von Wurzel- oder 
Aſtauswüchſen freien Theile, etwa drei oder vier Fuß vom Boden, mißt. Nach dieſem Bericht— 
erſtatter (Schreiben an das Athenäum vom 10. November 1862) haben ſieben Stämme der 
zweiten Größe einen Umfang von ungefähr 19 Fuß und die zwölf der dritten Größe von 
14 Fuß, während die übrigen in ihren Dimenſionen beträchtlich ſchwanken und einige vergleichs— 
weiſe kleine Stämme durch den Biß der dort überall weidenden Ziegen verbuttet ſind. 

George Booth, welcher im Mai 1836 am Libanon war, giebt die Anzahl der dort 
noch vorhandenen Cedern auf etwa 350 Stämme an, von denen die jüngſten etwa 25 Jahre, 
die älteſten nach ihren ungewöhnlichen Dimenſionen und dem alterthümlichen Anſehen ſo alt 
erſcheinen, daß, wie er ſich ausdrückt, es nicht Wunder nehmen kann, wenn Manche den 
Glauben hegen, daß dieſe Stämme wohl ſchon zur Zeit Salomon's exiſtirt haben mögen. 
Nach ſeinem Berichte meſſen die vier größten Stämme wie folgt: 

Der erſte Baum hat eine Stammdicke von 37 Fuß 10 Zoll im Umfange; die Aus— 
breitung der Aeſte und Zweige beträgt 95 Fuß im Durchmeſſer, die Scheitelhöhe etwa 100 Fuß. 

Der zweite Baum hat im Umfange des Stammes 40 Fuß 10 Zoll; dieſer theilt ſich 
bei 3¼ Fuß über dem Boden in vier coloſſale Stämme oder Aeſte, die ſich in Nebenäſte 
und ſpäter in Zweige zertheilen; die Ausbreitung der Krone beträgt 80 Fuß im Durchmeſſer, 
die Höhe etwa 90 Fuß. 

Der dritte Stamm hat einen Umfang von 32 Fuß; dieſer theilt ſich zwölf Fuß über 
der Erde in vier Hauptäſte, welche einen Durchmeſſer von 70 Fuß beſchatten; die Höhe iſt 
etwa 90 Fuß. 5 

Der vierte und größte Baum hat 46 Fuß 8 Zoll Umfang, in der Ausbreitung ſeiner 
Aeſte 142 Fuß, in der Höhe etwa 110 Fuß; dieſer theilt ſich auf 4½ Fuß über der Erde in 
fünf ungeheure Hauptäſte. 

Daß Decandolle der Anſicht war, daß jene ſtärkſten Stämme ein Alter von nur 
800 Jahren, Göppert, Rußegger und Booth dagegen ihnen ein weit höheres Alter 
beimeſſen, iſt ſchon bemerkt. Dr. J. D. Hooker ſoll, wie Wilkinſon mittheilt, der Anſicht 
ſein, daß die älteſten Stämme höchſtens 500, die jüngſten nicht unter 30 Jahre alt ſind und 
dieſe Anſicht durch Zählung der Jahresringe eines Zweiges an einem ganz alten Baume 
ermittelt haben. Dies Verfahren möchte aber ſchwerlich zur Ermittelung des Alters eines 
Baumes führen; um dahin zu gelangen, müßte Hooker jedenfalls einen Stamm der 
größten und der kleinſten Sorte gefällt haben. Rußegger ſagt aber ausdrücklich, daß von einer 
genauen Altersbeſtimmung der älteſten Stämme keine Rede fein könne, da fie zum Theil 
nur noch aus einem Stück Rinde beſtänden, welches durch ſeine Lebenskraft den ganzen Baum 
erhalte, und fügt hinzu, daß er annehme, daß dieſe Stämme ein paar Jahrtauſende zählten, 
beſonders wenn er ihre Größe, ihre Dicke, den ſteinigen Boden, auf dem, und die hohe 
windige Lage, in der ſie herangewachſen wären, berückſichtigte. So lange daher Dr. Hooker 
uns über die Grundlage ſeiner Behauptung keine beſſere Nachweiſung giebt, müſſen wir auf 
anderem Wege uns Material ſuchen, das Alter der größten Stämme annähernd richtig feſtzu— 
ſtellen. Ein ſolches bietet uns der früher erwähnte Zuwachs der älteſten Ceder im Jardin 
des Plantes bei Paris. Dieſer ergab in 400 Jahren 11 pariſer Fuß Umfang, wonach ein 
Stamm von circa 44 pariſer Fuß Umfang (nach Rußegger's Angabe) reichlich 1500 Jahre 
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und ein Stamm von circa 35 pariſer Fuß Umfang (nach Wilkinſon's Angabe) nahe an 
1300 Jahre alt wäre. Es iſt aber mehr als wahrſcheinlich, daß in dieſen beiden Fällen das 
Alter viel zu niedrig berechnet iſt, indem nach den Andeutungen von Rußegger jener Stamm 
bei Paris ohne Frage weit günſtiger ſituirt iſt als ſeine Ahnen am Libanon, auch bei ſeiner 
Jugend noch einen ungeſchwächten Zuwachs haben wird, welcher bei dieſen nicht mehr vorhanden 
iſt. Die Differenzen in den Stärkenangaben von Yabillardiere und Meyer gegen die der 
neueren Berichte ſind ſo bedeutend, daß ſie einen Zweifel gegen meine Meinung nicht 
begründen können. | 

Nach Meier's Angabe befinden fich auf dem Libanon nur noch acht- bis neunhundert 
Cedern und könne man, wie er ſagt, das ganze Wäldchen in einer Viertelſtunde umgehen; 
neuere Angaben reduciren, wie ſchon bemerkt, die Anzahl der Stämme auf drei- bis vier— 
hundert, berichten aber, daß ſich auch noch auf anderen Stellen in Syrien u. a. am ſüdweſt— 
lichen Abhange des Makmel, der nächſthöchſten Spitze des Libanon, nach Rußegger's Angabe 
8400 pariſer Fuß über dem Meeresſpiegel, dieſelbe Ceder vorfindet, und der eben genannte 
Reiſende, welcher angiebt, daß die größten Cedern am Libanon die Höhe von 50 Fuß kaum 
überſteigen dürften, fand auch in den Wäldern am Taurus dieſelbe Ceder und zwar in 
ſchöneren Exemplaren als am Libanon. Wilkinſon ſagt indeß, es gebe am Libanon keine 
Ceder jüngeren Wachsthums, da jede junge Pflanze, wie ſie aus dem ausgefallenen Samen 
aufſprieße, von den Ziegen abgeweidet würde, ſo daß kein junger Baum Ausſicht gebe, die 
Stelle der alten einzunehmen, wenn dieſe einmal fallen. Auch wird dort an eine Fortpflanzung 
durch Kultur wohl nicht zu denken ſein, da der Boden durch den langen Mangel an Schutz 
faſt gänzlich entkräftet iſt und der Same der wenigen Stämme ein ſehr lohnender Handels— 
artikel iſt. 

So hat trotz aller Pietät und Wachſamkeit die Weiſſagung im Jeſaja, Kap. 10, V. 19 
ſich erfüllt, welche lautet: „Daß die übrigen Bäume ſeines Waldes mögen gezählt werden 
und ein Knabe ſie mag anſchreiben.“ 

Möglich aber iſt es, daß dieſer denkwürdige ſchöne Baum im Weſten Europa's eine 
neue Heimath findet, indem er nach Kirſchleger's Flora d'Alsace in neuerer Zeit ſowohl 
am Nieder- wie am Ober-Rhein und namentlich in den Parks häufig erzogen wird und dort 
jo gut gedeiht, daß ſich z. B. im Garten des Obriſten Heros zu Dachſtein ein Stamm 
befindet, welcher 1750 gepflanzt worden iſt und jetzt einen Durchmeſſer von 2 Fuß 8 Zoll, 
eine Höhe von 52 Fuß und eine Krone von beinahe 60 Fuß Breite hat. 

Indem ich noch darauf aufmerkſam mache, daß der um die Forſtwiſſenſchaft ſich ſo hoch 
verdient gemachte Profeſſor A. Niemann in Kiel in ſeinen vaterländiſchen Waldberichten J. 
S. 445 u. f. eine ſehr intereſſante geſchichtliche Zuſammenſtellung der älteren Nachrichten 
über den Cedernwald des Libanon und über die Kultur der Ceder in Europa geliefert hat, 
will ich hier zum Schluß noch erwähnen, daß nicht die Ceder vom Libanon das wohlriechende 
Holz zu unſern Bleifedern, ſondern der virginiſche Wachholder (Juniperus virginiana), der 
Bermudas-Wachholder, auch Bermudas-Ceder (J. bermudiana) genannt, und die u. a. in 
Coſtarica vorkommende Cedrela odorata (Lin.) liefern. 
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Mielck, die Rieſen der Pflanzenwelt. 14 


XXI. 
Tarus oder Eibenbäume. 


Taxus baccata, Lin. 


In den Tagen der Perrücken, 
In der öden Puderzeit 
Sah man dich die Gärten ſchmücken 
In Allee'n weit und breit. 
Hier ſtand Venus im Korſette, 
Dort im Fracke ein Merkur; 
Schönheit fand hier keine Stätte 
Im Gebiet der Unnatur. 
Aber jetzt wirft du geprieſen, 
Wenn du Wand'rern Schatten leih'ſt, 
Wenn du ungekappt zum Rieſen 
In Natürlichkeit gedeihſt. 
H. Zeiſe. 

Ass in unſern Gartenanlagen der fränkiſche Zopfſtyl noch ſeine Herrſchaft hatte, wo 
es vor Allem galt, Bäume zu haben, welche ſich dem Schnitt der Gärtnerſcheere fügſam 
zeigten, ward dem Taxus oder Eibenbaum auch in Deutſchland viele Pflege zu Theil. Mit 
Unrecht hat man ihm in ſpäterer Zeit auch den beſcheidenſten Platz mißgönnt, den er auch da 
verdient hätte, wo es galt, für manche gern geſehene Fremdlinge eine dichte immer grüne 
Schutzwand zu haben oder eine nicht gern geſehene Nachbarſchaft zu beſchirmen. 

Dieſer Baum iſt in Europa und Nordamerika, nach Pennant's Behauptung beſonders 
aber in Großbritanien einheimiſch, wo noch in manchen alten Gebäuden rieſige Stücke ſeines 
Holzes zu finden ſind. a 

Die giftige Eigenſchaft des Taxus ward ſchon von den Alten, namentlich von Plinius, XVI, 
10, 20 behauptet; daß dieſe Behauptung, wenn auch nicht in Bezug des bloßen Schattens 
der Belaubung, ſo doch in Betreff der Nadeln und Kerne, weniger der dieſe umgebenden 
hochrothen Beeren, begründet iſt, haben manche unglückliche Erfahrungen und angeſtellte 
Verſuche, worüber u. a. in den „Verhandlungen des Schleſiſchen Forſtvereins“ vom Jahre 
1862, S. 152 neue Beiträge geliefert ſind, nachgewieſen. 

In Deutſchland kommt der Taxus meiſtens nur noch als Strauch, überall, auch im 
natürlichen Zuſtande im ſüdlichen Deutſchland und in der Schweiz, nur in einzelnen Exem— 


plaren vor; in Ungarn und Mähren dagegen ſoll er mehr verbreitet ſein und in England 
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wird er noch jetzt oft in ſehr rieſigen Stämmen angetroffen. Julius Cäſar meldet indeß, 
daß zu ſeiner Zeit in den germaniſchen Wäldern der Taxus ſehr reichlich, damals alſo auch 
wohl hier von hervorragender Größe, vorgekommen wäre. Wahrſcheinlich hat mancher deutſcher 
Taxus damals den Römern das Holz zu ihren Bögen hergeben müſſen, welches ſie zu dieſer 
Waffe beſonders geeignet fanden, wie aus Virgil's Aeußerung: 

— Iturcos taxi turquentur in arcus 
hervorzugehen ſcheint. 

Auch bei den alten Schotten hatte das Taxusholz dieſelbe Verwendung, wie Sinclair 
in feinen Statiſt. Nachrichten von Schottland I. S. 421 angiebt, indem er hinzufügt, daß 
nach einer alten Parlamentsakte alle Kirchhöfe mit Taxusbäumen bepflanzt werden mußten, um 
an Bogenholz keinen Mangel zu haben. 

Ein in Mähren bei dem bekannten ſchauerlichen Abgrunde Mazocha ſtehender Taxusſtamm 
hat einen Umfang von faſt 8 Fuß und bis zu ſeinen 40 Aeſten eine Höhe von 16 Fuß. 

Auf dem Kirchhofe zu Pattendale ſah Simmond den hohlen Stumpf eines Taxus 
von 26 Fuß im Umkreiſe. 

Sinclair giebt a. a. O. S. 292 Nachricht von einem Taxus im Garten zu Ormis— 
towuhall in der Grafſchaft Edinburg, der bei einer Höhe von 25 Fuß 11 Fuß im Umfang 
hat, und Hunter giebt in einer Anmerkung zum Evelyn an, daß ſich auf einem Hügel der 
Fountains-Abtei in Porkſhire ſechs Stämme von ausgezeichneter Größe befunden hätten, 
von welchen, im Jahre 1770 gemeſſen, der ſchwächſte 13. Fuß und der ſtärkſte 26'/ Fuß im 
Umfange gehalten. Da nun dieſer Baum ſehr langſam wächſt, ſo iſt anzunehmen, daß jene 
Exemplare ein ſehr hohes Alter erreicht haben. Der ältere Decandolle meint, daß in 
England Taxusbäume vorkommen, welche die Einführung des Chriſtenthums erlebt hätten. 
Er berichtet, daß er ſelbſt die Holzringe eines ſiebenzigjährigen Stammes, Beillard die 
eines hundertundfunfzigjährigen und Veillard die eines zweihundertundachtzigjährigen gemeſſen 
hätten und daß dieſe Meſſungen das Reſultat gegeben, daß der Taxusbaum jährlich in den 
erſten hundertundfunfzig Jahren etwas mehr als eine Linie, von da an bis zweihundert— 
undfunfzig Jahren aber etwas weniger als eine Linie in der Stärke zunehme. Wenn wir 
demnach annehmen, daß der Taxus jährlich durchſchnittlich eine Linie ſtärker wird, ſo hätte 
der eben beregte ſtärkſte Stamm ein Alter von mindeſtens 1225 Jahren erreicht. Eine ähnliche 
Angabe über den Zuwachs des Taxus giebt auch Roßmäßler in ſeinem „Wald“ S. 349, 
daß er an einem neunzehn Zoll Durchmeſſer haltenden Stück Taxusholz 210 Jahresringe 
ermittelt habe. 

Evelyn beſchreibt einen Taxusbaum auf dem Kirchhofe von Crowhurſt in Surrey 
von 1287 Linien im Durchmeſſer und Pennant erwähnt eines Stammes zu Fortigal, 
nahe bei Taimouth, ſtehend auf einer kleinen Anhöhe am linken Ufer des Lymigton in 
Portſhire in Schottland, welcher 1770 einen Durchmeſſer von gar 2588 Linien gehabt und 
alſo wenigſtens 2600 Jahre alt fein müßte. Auch Sinclair erwähnt dieſes letzten Stammes, 
deſſen Umfang er zu 52 Fuß angiebt, welche Angabe auch jener über den Durchmeſſer entſpricht. 

Eine gleiche Stärke, nämlich 52 Fuß im Umfange, hat nach Barring's Mittheilung 
in Philos. Transact. LIV. 37 ein Taxus zu Glanlyne, und der auf dem Kirchhofe zu 
Braburn in Kent ſtehende Stamm hatte im Jahre 1660 ſchon eine Stärke von 2880 Linien, 
alſo damals ein Alter von etwa 3000 Jahren, und der zu Hedſor in Buks ſtehende 
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Stamm von 27 Fuß Durchmeſſer und mindeſtens 3250 Jahren iſt noch jetzt in voller 
Geſundheit. 

Noch erwähnt von Pannewitz eines Stammes auf dem Grosforder Kirchhof in — 
Nord-Wales, welcher 1419 Jahre alt iſt und 29 Fuß Umfang hat, und eines Stammes zu 
Dale in Derbyſhire, der 2096 Jahre alt ſein ſoll. 

In Dentſchland kommen nur noch einzelne ſtärkere Taxusſtämme vor. Ein bei Dresden 
ſtehender Stamm hat 12 Fuß Umfang und 42 Fuß Höhe, und ein zweiter Stamm bei 
Sonerfeld ohnweit Tharand nach von Pannewitz über der Wurzel 11 Fuß, auf drei Fuß 
Höhe 10½¼ Fuß und auf fünf Fuß Höhe 12½ Fuß Umfang und eine Höhe von 28½ Fuß; 
ſein Alter wird auf 8 bis 900 Jahre geſchätzt. Auch ſoll nach derſelben Quelle bei Somsdorf 
in der Nähe von Tharand ein Stamm von 12½ Fuß Umfang ſtehen und im Schloßgarten zu 
Wieſenthal bei Lähn in Sachſen ein Stamm von 9 Fuß 8 Zoll Umfang und 24 Fuß Höhe ſich 
befinden, endlich noch in Petersdorf bei Schreibershau in Schleſien ein Stamm ſtehen, welcher 
auf drei Fuß über der Erde ſich in zwei Hälften theilt, welche ſieben Fuß hoch über dem Boden 
83 und 67 Zoll Umfang und 32 Fuß Höhe haben; die Krone dieſes Baumes hat 36 Fuß 
Durchmeſſer. A. Meier giebt in ſeinem mehrfach angezogenen Bericht über merkwürdige 
hannoverſche Bäume Nachricht von dem Stumpf eines weiblichen Taxus auf dem Gute 
Buddemühlen bei Eſſen von 12½ Fuß Umfang, auch von einem anderen Stamme gleicher 
Stärke — doch auch Ruine — bei Reiershauſen, dann aber auch eine intereſſante Mit— 
theilung aus dem Kirchenbuche zu Wiethmarſchen in der Grafſchaft Bentheim. Dieſelbe lautet: 


„Zur Bekundung des hohen Alters der Eibe und zugleich als Beiſpiel von außerordentlicher Stärke 
erwähne ich eines zu Wiethmarſchen, 4 bis 5 Schritt von der Kirche entfernt ſtehenden Exemplares, 
welches, obwohl der Kopf theils abgeweht, theils abgehauen worden, doch noch ſo hoch als die Kirche 
iſt und auf dem Stamm 9 Fuß 5 Zoll Preußiſch im Umkreiſe hält. Nach Tradition heißt es, das 
Stift ſei „„bei einem Eibenbaume““ erbaut worden. Zufolge der Fundationsurkunde iſt die Kirche 
im Jahre 1152 eingeweiht.“ 


Leider iſt dieſer für deutſche Erde hiſtoriſch denkwürdige Baum 1833 oder 1834 von einem 
Sturme umgeworfen. 


XXI. 
Cypreſſen. 


Cupressus dysticha L., Taxodium distichum et Taxodium giganteum. 


Der Trauer Sinnbild biſt du ſtets geblieben, 
Dir ward ein ſchönes, ein erhab'nes Loos, 
Treu ſchirmſt die Stätte du, wo unſre Lieben 
Bedeckt der Erde mütterlicher Schooß. 

Wan man die in unſern norddeutſchen Treibhäuſern erzogenen, in ein paar Arten 
bei uns auch im Freien gedeihenden Cypreſſen ſieht, ſollte man kaum glauben, daß Bäume 
dieſer immergrünen Gewächsgattung in ihrer Heimath neben ſehr hohem Alter eine Stärke 
und Höhe erreichen, welche alle übrigen Baumrieſen in Schatten zu ſtellen drohen. 

Die Cypreſſe erreicht ſchon im ſüdlichen Europa oft eine rieſige Größe, namentlich in 
der geweihten Erde der Kirchhöfe, und im Morgenlande iſt fie, wie Sof. von Hammer 
ſagt, mit allen ihren himmelan ſtrebenden Zweigen der Baum der Freiheit, der die Seele 
der Bande des Lebens entfeſſelt, erſt zur wahren himmliſchen Freiheit führt, weshalb Saadi ſagt: 

Sei wie Palmen fruchtbar, oder ſei 
Wenigſt wie Cypreſſen hoch und frei. 


Die Alten ehrten die Eypreſſe überhaupt ſo ſehr, daß ſie ſie dem Paradieſe entſproſſen 
glaubten. Jedenfalls galt dieſe Meinung von einer Cypreſſe von Kiſchmer, welche nach 
einer in Vuller's Fragmenten über die Religion des Zoroaſter von 1831, S. 71 und 114 
und Ritter's Erdkunde Th. VI. 1. S. 242 mitgetheilten alten Sage ſo groß war, daß des 
Jägers Fangſchnur ihren Umfang nicht befaßte und bei ihrer Fällung auf Anordnung des 
Chalifen Motewekkil ein Alter von 1450 Jahren hatte. 

Wie eigenthümlich dieſer ſchöne Baum auf heimiſchem Standpunkt das Gemüth anregt, 
Bu auch Byron erfahren haben, indem er jagte: 


Von der Cypreſſe Wipfel tönt 
Das Wort, das ſchmelzend mild ſich dehnt. 


Eine bei Soma in der Lombardei befindliche Cypreſſe ſoll ſchon zur Zeit von Julius 
Cäſar ein denkwürdiger Baum geweſen fein, und am Lago Maggiore ſah Young (Reiſe 
durch Frankreich ꝛc. III. 253) einen Cypreſſenbaum, unter dem ſchon im dreizehnten Jahr— 
hundert das Volk ſeine Verſammlungen hielt, und ſchon damals war dieſer wegen ſeiner 


1 
Größe und ſeines Alters der berühmteſte im Mailändiſchen. Young fand ihn noch ganz friſch, 
nur ganz oben hatten einige Aeſte etwas gelitten. Er giebt den Umfang des Stammes zu 
neun Klafter, alſo etwa 54 Fuß an. 

Alexander Hunter berichtet 1776, daß im Garten des Palaſtes zu Granada 
Cypreſſen wären, die ſchon zu den Zeiten der Maurerkönige berühmt geweſen, und von einer 
Sultanin, die mit ihrem vertrauten Geliebten darunter ſitzend überraſcht ward, Cupressa de 
la Reyna sultane genannt wurden. Man kann demnach wohl annehmen, daß dieſe Bäume, 
welche nach Webb's Angabe im Jahre 1832 noch exiſtirten, zu Hunter's Zeit gegen tauſend 
Jahre alt geweſen ſind. 

Strabo erwähnt einer Cypreſſe in Perſien, die fünf Männer nur eben umſpannen 
konnten und er 2500 Jahre alt ſchätzte. 

Doddwell beſchreibt in ſeiner Reiſe durch Griechenland in den Jahren 1801 bis 
1806 eine Cypreſſe, zwei Meilen von Patras in Morea, am Buſen von Lepanto ſtehend. 
Ihren Stamm habe Spon zu 18 Fuß Umfang angegeben; als er, Doddwell, ſie aber hundert— 
unddreißig Jahre ſpäter geſehen, habe dieſer 23 Fuß betragen. Sie habe noch vollkommen 
geſund geſchienen und das Volk bezeuge ihr eine Art religiöſer Verehrung und zeige ſie 
Fremden mit einem Gefühl von Stolz. 


— — Antiqua cupressus 
Religione patrum multos servata per anos. (Aen. II, 715.) 


Beſonders ſcheint aber Mittelamerika das Land großer Cypreſſen zu fein. Michaux 
berichtet in ſeinem trefflichen Werke über die Waldbäume der weiland vereinigten Staaten 
von 120 Fuß hohen Cypreſſen, welche 25 bis 40 Fuß Umfang haben und ſehr alt ſein 
müſſen, da dieſer Baum ſehr langſam wächſt. Bei den in der Gegend von Paris aus ameri— 
kaniſchem Samen gezogenen Stämmen zeigte es ſich, daß ſie in den erſten vierzig Jahren 
nur ein Fuß im Durchmeſſer erlangten, und da dieſer Baum in ſeiner Heimath nicht ſchneller 
wächſt, ſo würden Stämme von vierzig Fuß Umfang mindeſtens 500 Jahre alt ſein. 

In Süd⸗Carolina fand Freyton Cypreſſen von 30 Fuß Stammumfang. Dort benutzt 
man die Stämme dieſes Baumes zur Herſtellung von Kanoes, deren man oft ſechs bis acht 
aus einem Stamme macht. Von ähnlicher Stärke finden ſich Cypreſſen in Louiſiana, Florida 
und Maryland. Dupratz erzählt in feiner Hist. de la Louisianae von einem Stamme 
bei Neworteans in Louiſiana, der 12 Klafter im Umfange hielt und nach Wardens account 
of the U. St. I. 178 und II. 522 kommen in Florida nicht ſelten Cypreſſen von 70 bis SO Fuß 
Höhe und 8 bis 12 Fuß im Durchmeſſer vor. 

Alle dieſe Stämme werden aber von der rieſigen Cypreſſe (C. disticha L.) auf dem 
Gottesacker von Santa Maria del Tule im Staate Dajaca im Südweſten der Republik 
Mexiko übertroffen. Nach einem Schreiben in dem Magacine of naturel history vom 
25. Sept. 1829 hat dieſer Baum, von den Eingeborenen Sabino genannt, wahrſcheinlich 
unmittelbar über der Wurzel gemeſſen, 46 Vares oder 117 Fuß 10 Zoll pariſer Maßes im 
Umfange und etwa 120 Fuß Höhe. Dieſer Baum iſt, wie es dort heißt, der nämliche, deſſen 
ſchon Ferdinand Cortez in ſeiner Geſchichte der Eroberung von Mexiko als eines der 
größten Wunder, die ihm je dort vorgekommen, erwähnt, indem er hinzufügt, daß ſein ganzes 
Heer ſich unter dem Schatten dieſes Baumes habe laben können. Eduard Mühlenpfordt 
giebt in feiner 1844 erſchienenen Schilderung der Republik Mexiko L 153 eine ſehr genaue 
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Beſchreibung dieſes ſchönen Baumes, der ich Folgendes entnehme. Das Dorf Santa Maria 
del Tule liegt etwa zwei Stunden öſtlich von der Stadt Oajaca. In der Mitte deſſelben 
erhebt ſich, auf geräumigem, mit einer Mauer umgebenen Platze die hübſche ſteinerne Kirche 
mit den dazu gehörigen Pfarreigebäuden, und innerhalb dieſer Mauer, nahe dem Haupteingange 
der Kirche, ſteht der rieſenmäßige Baum, deſſen Stamm 124 ſpaniſche Fuß im Umfange hält. 
Eine Menge rundlicher Vorſprünge geben ihm das Anſehen, als beſtehe er aus ver— 
ſchiedenen zuſammengewachſenen Bäumen, allein die nähere Betrachtung lehrt bald den Ungrund 
dieſer Vermuthung. Dieſe nach der ganzen Höhe des Stammes fortlaufenden Hervorragungen 
ſind nur Auswüchſe eines und deſſelben Stammes, wie ſie bei allen Bäumen dieſer Gattung 
mehr oder minder ſtark angetroffen werden. Die Höhe des Baumes entſpricht der ungeheuren 
Stärke ſeines Stammes keinesweges, obſchon derſelbe alle anderen Bäume im Dorfe weit 
überragt und deshalb auch ſchon aus weiter Ferne erkennbar iſt. In einer Höhe von etwa 
25 Fuß über dem Boden beginnt der rieſige Stamm, der nur bis dahin ſeine ungeheure 
Stärke bewahrt, ſich in Zweige zu zerſpalten, die, ſelbſt großen Bäumen gleich, theils ſenkrecht 
aufſtreben, theils ſich in mehr wagerechter Richtung weit hinſtrecken, faſt den ganzen Raum 
vor der Kirche überſchattend. Eine eigenthümliche Merkwürdigkeit des Baumes iſt eine Quelle, 
welche oben aus ſeinem Stamme, da, wo er ſich in Zweige theilt, hervordringt. Während 
der naſſen Jahreszeit läuft das Waſſer dieſer Quelle ſtets am Stamme herunter; während 
der trocknen Jahreszeit bemerkt man dies nicht, obgleich das kleine, napfförmige Baſſin zwiſchen 
den Zweigen ſtets gefüllt bleibt. Sollte, fragt Mühlenpfordt, dies Waſſer vielleicht durch 
hydrauliſchen Druck aus einer im nahen Berge befindlichen Quelle in den Stamm hinauf— 
getrieben werden, oder unter ſeinen Wurzeln eine Quelle verborgen liegen und das Waſſer 
durch Haarröhrchenkraft in feinen Poren aufſteigen? Das Baſſin zwiſchen den Zweigen iſt 
nur wenige Zoll weit und tief und keine bemerkbare Röhre geht aus ihm in den Stamm 
hinab; wenigſtens konnte ich keine ſolche entdecken. Vielleicht iſt die Quelle Urſache, daß der 
Stamm zu dem Rieſen erwuchs, welcher jetzt da ſteht. Gewiß iſt, daß dieſe Cypreſſenart 
ſehr die Feuchtigkeit liebt und wildwachſend ſich nur an den Ufern größerer Flüſſe in warmen 
und feuchten Thälern findet. Die alten Indier hielten dieſen Baum für heilig. Faſt immer 
findet man drei davon in der Nähe der Ruinen alter Adoratorien, oft in Gegenden, in denen 
die Natur den Baum urſprünglich nicht hervorbringt und wohin er nur aus weiter Ferne 
gebracht ſein kann. Auch zu Tule, deſſen Kirche, wie faſt alle in altindiſchen Orten, auf dem 
Platze eines alten heidniſchen Adoratorii erbaut iſt, ſind drei dieſer Cypreſſen vorhanden. 
Die erſte iſt die beſchriebene, die zweite ſteht nicht weit von dieſer, neben der Südoſtſeite der 
Kirche, noch innerhalb der Mauer, eine dritte außerhalb derſelben, nordweſtlich von der erſten, 
kaum weiter von ihr entfernt, als die zweite. Beide ſind ebenfalls ſehr große Bäume, beſonders 
die innerhalb der Mauer, deren Stamm etwa 6 Fuß im Durchmeſſer hat. 

Im Jahre 1857 beſuchte der Reiſende Baron J. W. Müller jenen Rieſenbaum. 
Auch er erzählt, daß fein Anblick unbeſchreiblich großartig ſei und daß die Erinnerung an 
die gewaltigen Baobabs, welche er auf ſeinen Zügen im Innern Afrika's zu bewundern 
Gelegenheit gehabt, vor dieſer großen Cypreſſe zurückgetreten ſei. Eine Welt von Pflanzen 
und Thieren umſchlinge und belebe, wie Müller ſagt, dieſen Rieſen und eine Ausbeute dieſer 
Welt im Kleinen würde für ſich allein ein ſtattliches Muſeum bilden. Nach ſeinem Bericht 
hat dieſer Baum, fünf Fuß über der Erde gemeſſen, 98 ½¼0 rheinl. Fuß im Umfange, alſo 
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nur etwa 109 ſpaniſche Fuß, und reichlich 120 Fuß Höhe, dabei eine Krone von etwa 
500 Fuß im Umfange. Wenn Mühlenpfordt den Umfang des Stammes um 15 ſpaniſche 
Fuß höher angiebt als Müller, ſo iſt anzunehmen, daß jener die Meſſung unmittelbar über 
dem Boden vorgenommen hat. Der von Mühlenpfordt gedachten Quelle erwähnt Baron 
Müller nicht und möchte daher die Exiſtenz einer ſolchen um fo mehr zu bezeifeln ſein und 
ſich die ganze Erſcheinung auf ein bloßes temporäres Anſammeln von Regenwaſſer reduciren, 
wie ſolche auch bei uns an alten Eichen, Ulmen u. ſ. w. zuweilen vorkommt. 

A. von Humboldt, der indeß dieſe Rieſen-Cypreſſe nicht aus eigener Anſchauung 
gekannt, meinte, daß ſie nicht aus einer Wurzel erwachſen, ſondern aus drei eng zuſammen 
gewachſenen Stämmen beſtände. Baron von Müller widerſpricht aber dieſer Anſicht, wie 
Mühlenpfordt und auch der jüngere Decandolle, der vielmehr meint, man habe hier einen 
Baum von 6000 Jahren, alſo von höherem Alter als Adanſon's Baobab, vor ſich. Dieſe 
letzte Meinung möchte indeß durch die bereits beregten Wahrnehmungen über die Wachsthums— 
fähigkeit der Cypreſſe an anderen Orten einen erheblichen Abbruch erleiden, indem, voraus— 
geſetzt, daß dieſer Stamm noch in ſtetigem Zuwachs begriffen iſt, nach dieſen ſich ſein Alter 
auf höchſtens 1400 Jahre herausſtellt. 

Nach Vigneaux's Bericht kommen auch in der Nähe der Stadt Mexiko Cypreſſen 
von 50 Fuß Umfang vor. Von größerer Stärke ſollen an der Straße von Gualimala Stämme 
ſtehen. Endlich noch beſchreibt Ward in ſeiner Reiſe in Mexiko eine in den Gärten von 
Chapultepec ſtehende Cypreſſe, Montezuma's Cypreſſe genannt. Dieſer Baum ſei, wie er 
erzählt, 1520, als Montezuma auf dem Throne ſaß, vollkommen ausgewachſen — alſo wohl 
damals ſchon von hervorragender Größe — geweſen, und noch jugendlich friſch. Der Stamm 
habe jetzt 41 Fuß im Umfange. Eine andere dort ſtehende Cypreſſe habe zwar nur 38 Fuß 
Umfang, ſei aber von beſonders ſchönem Wuchs. | 

Noch ift zu erwähnen, daß man in der Nähe der Küſten von Californien Cypreſſen 
(Taxodium giganteum) von 300 Fuß Höhe gefunden haben will. 


XXIII. 
Mammuthsbäume. 


Sequoia gigantea, Endl. 


Du ſteigſt empor bis zu der Himmelsfeſte, 
Dein ſtolzes Haupt ſich hoch im Aether wiegt, 
Und weithin dehnen ſich die Rieſenäſte, 

Die ſelbſt der Stürme Heftigkeit nicht biegt. 
In Californiens milden Himmelsſtrichen 

Dein Rieſenſtamm in Ueppigkeit gedeiht, 

Und nicht mit Unrecht hat man dich verglichen 
Den Mammuthsthieren der Vergangenheit. 


H. Zeiſe. 


Ass eingewanderte Goldgräber zuerſt von außerordentlichen Rieſenbäumen im Innern 
Californiens Nachrichten brachten nach St. Francisco, New-York, nach England und dem 
europäiſchen Feſtlande, wurden ſolche mit berechtigtem Mißtrauen vernommen. Zumeiſt Die— 
jenigen, welche den Kaſtanienbaum des Aetna, den Platanus zu Bujukdere, den Baobab 
Afrika's, den Drachenbaum Teneriffa's, die Cypreſſe bei Oaxaca und den Encalyptus des 
neueſten Continents unwiderſprechlich für die älteſten und mächtigſten Rieſenbäume der Welt 
hielten, bezweifelten die Wahrheit jener Nachrichten mit einiger Entſchiedenheit. Neuere, aus— 
führlichere Beſchreibungen und vor Allem die abgelöſte Rinde eines dieſer californiſchen 
Mammuthsbäume, zuerſt in St. Francisco, ſpäter in New-York und in der erſten Londoner 
Weltausſtellung gaben indeß darüber Gewißheit, daß ſolche wirklich in einer Größe exiſtiren, 
welche nicht nur alle ſeither bekannten Giganten der Pflanzenwelt weit überragen, ſondern 
auch jedes Bild, welches die Phantaſie eines Naturfreundes ſich hätte vorſtellen können, 
übertreffen. 

Am genaueſten hat jüngſt der Amerika-Reiſende Bayard Taylor aus eigener An— 
ſchauung über dieſen Rieſenbaum Süd-Californiens, deſſen Entdeckung man zufolge der 
Illustrated London News vom 11. Februar 1854 dem unglücklichen Douglas zuſchrieb, und 
welchen man zuerſt Wellingtonia gigantea, ſpäter Washington gigantea, Segucia gigantea, 
endlich Sequoia gigantea taufte, nachdem man zu der Gewißheit kam, daß er eine zweite 
Art des Sequoia Langsdorfii fei, welchen man u. a. in den bernſteinhaltigen ſamländiſchen 
Tertiärlagen findet, Bericht erſtattet. Dieſer wahre Mammuthsbaum iſt immergrün, zapfen— 
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Jedenfalls beſchreibt Douglas ihn zuerſt in einem Briefe an Sir Will. Hooker. Er 
berichtet, daß er ein Exemplar dieſes Baumes wiederholt gemeſſen und 270 Fuß hoch und 
32 Fuß im Umfange gefunden habe. Später berichtet derſelbe einem engliſchen Handelsgärtner, 
daß er andere Stämme dieſes Baumes in der Nähe der heißen Quellen bei St. Antoni, 
38 Grad nördlicher und 1201/10 Grad weſtlicher Breite, in einer Höhe von 3000 Fuß über 
dem Meeresſpiegel, gefunden habe. Hier befinden ſich achtzig bis neunzig Stämme auf einer 
Fläche von einer Meile, von 250 bis 320 Fuß Höhe und 10 bis 20 Fuß Durchmeſſer. Ein 
Stamm, friſch gefällt, hätte gar 300 Fuß Länge und mit der Rinde, fünf Fuß vom Wurzel— 
ende, 29 Fuß 2 Zoll, auf 18 Fuß Länge 14 Fuß 6 Zoll, auf hundert Fuß Länge 14 Fuß 
und auf zweihundert Fuß Länge 5 Fuß und 5 Zoll im Durchmeſſer gehabt. Die Rinde ſei indeß 
12 bis 15 Zoll ſtark und von Farbe kaneelbraun. Die Zweige wären rund umher etwas 
hängend und denen der Cypreſſe oder dem Juniperus ähnlich, die Nadeln hell grasgrün und 
ſcharf zugeſchnitten, die Zapfen ungefähr 2½ Zoll lang und am Stiel etwa 2 Zoll ſtark. 
Der gefällte Baum ſei vom Splint bis zum Centrum vollkommen geſund und nach der Anzahl 
der Ringe zu urtheilen etwa 3000 Jahre alt. Das Holz ſei indeß nur weich, von einer hell— 
röthlichen Farbe, wie das vom Taxus sempervireus. Von dieſem Stamme wären 21 Fuß 
unterer Rinde in St. Francisco in natürlicher Form ausgeſtellt, in deren Raum 40 Perſonen 
Platz fänden, bei einer beſonderen Gelegenheit aber 140 Kinder Unterkommen gefunden hätten. — 
Nach einer anderen Mittheilung ſollen in dieſem Gemach nach einem in ihm aufgeſtellten 
Fortepiano 10 Paar gleichzeitig getanzt haben, auch in ihm ein Bazar abgehalten ſein. 

Dieſer ſchon recht ausführlichen Mittheilung von Douglas ſchließe ich noch den intereſſanten, 
bereits in mehreren engliſchen, franzöſiſchen und einigen deutſchen Journalen mitgetheilten 
Bericht von Bayard Taylor an. 

Die Reiſe zu dieſen Rieſenbäumen zu Maripoſa-County in Süd- Californien, 
ſagt dieſer Berichterſtatter, iſt größtentheils ſehr beſchwerlich und bei den ſchlechten Wegen 
ſelbſt nicht ohne Gefahr. Beſitzer dieſer Bäume ſind die Brüder Perry, Inhaber des größten 
Gaſthauſes zu Murphys, von wo aus dieſelben ſich 15 engliſche Meilen entfernt, aber auch 
in einer 2500 Fuß höheren Region befinden. In der Nähe der Bäume haben jene Brüder 
ein Filial-Gaſthaus erbaut. Taylor, der bei dieſer Gelegenheit erklärt, eine jo leidenſchaft— 
liche Vorliebe für Bäume zu haben, daß er dieſelben nur ſchönen Menſchengeſtalten und 
Sculpturen nachſtelle, ließ ſich auf ſeiner Reiſe zu dieſen Baumrieſen von ſeiner Frau begleiten. 
Sie hatten eben vor Sonnenuntergang das Perry'ſche Gaſthaus erreicht, deſſen Bewohner ſich 
Herr Doctor nennen läßt. Sie beſchloſſen, in aller Frühe des nächſten Morgens unſere 
Pflanzenrieſen aufzuſuchen. Vor einem luſtigen Feuer ließen die Reiſenden ſich bald vom 
Doctor die Entdeckungsgeſchichte des Waldes erzählen. Als ich — begann dieſer — 1849 
mich am Mokelumme aufhielt, war das Vorhandenſein deſſelben unbekannt. Am Schluſſe des 
nämlichen Jahres ſollen einige Goldgräber, die hoch oben in den Bergen recognoscirten, auf 
mehrere dieſer Bäume geſtoßen ſein; wegen ihrer unglaublichen Berichte aber wurden ſie 
ausgelacht und von ihren Freunden mit groben Redensarten überhäuft. Im Frühjahr 1850 
wollte es indeſſen der Zufall, daß eine mit Recognoscirung, Jagen und Speculiren im Allge— 
meinen beſchäftigte Geſellſchaft in einem vier Meilen entfernten Thale ihr Lager aufſchlug. 
Einer der Männer, welcher allein den Gebirgsrücken hinaufdrang, befand ſich endlich inmitten 
des gewaltigen Waldes. Er war zuerſt erſchrocken (was Taylor begreiflich findet), dann voller 
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Zweifel und zuletzt feiner Sache gewiß. Als er in das Lager zurückgekehrt, fagte er, wohl 
wiſſend, daß man ihn nur einen Lüger nennen würde, nichts von den Bäumen, ſondern 
theilte dem Führer der Geſellſchaft mit, daß er höher oben Anzeichen von Gold oder von 
Rothwild gefunden habe, und bot ſich als Führer an. Vermittelſt dieſes Kunſtgriffes führte 
er ſie Alle hinauf zu dem Walde — und die Erzählung von den Rieſenbäumen ſetzte bald 
darauf die Welt in Erſtaunen. 

Mit der Entdeckung aber ging auch das Verderben Had in Hand. Nachdem das erſte 
Erſtaunen vorüber war, kam die Eingebung irgend eines ſpeculativen Geiſtes: „Könnte man 
denn nicht Geldgewinn aus dieſen Dingen hier ziehen?“ Der Plan hierzu war auch bald 
gemacht. Einer der größten Bäume mußte gehauen werden, geſchält und die Stücke der 
Rinde numerirt, ſo daß ſie, in der nämlichen Ordnung wieder zuſammengeſetzt, den urſprüng— 
lichen Baum äußerlich auf's Haar darſtellten. Wer ihn dann nach New-York, London oder 
Paris ſchaffte, deſſen Glück war gemacht. Wie aber den Baum fällen? war die nächſte Frage. 
Einer Maſſe feſten Holzes von 90 Fuß Umfang war die Art begreiflicher Weiſe nicht gewachſen. 
Wo war die Säge und der Arm, die ein ſolches Werk vollführen konnten? Allein die Ausſicht 
auf Gewinn ſchärft den Verſtand und die Schwierigkeit wurde zuletzt überwunden. Pumpen— 
bohrer waren das Erforderliche. Indem man den Stamm mit einer großen Anzahl horizon— 
taler Löcher, eines neben dem andern, durchbohrte, konnte er zuletzt auseinander gehauen 
werden. Es wurden deshalb die großen Bohrer herbeigeſchafft und zwei Abtheilungen von 
Arbeitern ans Werk geſetzt. 

Nach einer unausgeſetzten Arbeit von ſechs Wochen war es endlich vollbracht — der 
Baum aber regte und rührte ſich nicht! Sein Wuchs war ſo ſchlank und ebenmäßig, ſein 
Gewicht ſo unermeßlich, ſeine Grundlage ſo breit, daß er von ſeiner Vernichtung nicht die 
geringſte Ahnung zu haben ſchien und ſeine äußeren Zweige verächtlich in die Gebirgslüfte 
hineinſchüttelte, die ihn niederwerfen helfen ſollten. Man wählte darauf eine benachbarte 
Fichte von rieſenhafter Größe und fällte ſie dergeſtalt, daß ſie mit ihrer ganzen Wucht gegen 
den Baum fallen mußte. Die Spitze bebte davon leiſe, der Schaft aber ſtand unbeweglich 
wie zuvor! Endlich gelang es den Zerſtörern, dünne Keile in den Einſchnitt zu treiben. Nach 
und nach und mit großer Anſtrengung war die eine Seite des Baumes in die Höhe gehoben, 
die Linie des Gleichgewichts wurde immer näher und näher dem äußeren Rande der Baſis 
gebracht: die gewaltige Maſſe wankte einen Augenblick hin und her und donnerte dann, mit 
einem mächtigen Seufzerrauſchen in allen ihren Zweigen, darnieder. Der Waldboden unter 
ihr war zu Staub zermalmt und eine Meile weit im Umkreis bebte die Erde von der 
Erſchütterung. 

Im Grunde iſt es vielleicht kein Schade, meint Taylor, daß einer von dieſen Bäumen 
gefällt ward. Der hingeſtreckte Stamm giebt uns einen weit beſtimmteren Aufſchluß über 
das Alter und die Körpermaſſe dieſer Rieſen, als diejenigen Bäume es vermögen, welche uoch 
ſtehen. Wir erlernen an ihm, daß das Holz ein durchweg kerniges und gediegenes iſt, daß 
das Alter der Baumes 3100 Jahre beträgt, daß er 250,000 Kubikfuß an Nutzholz enthält 
und daß vor mehr als 1000 Jahren das Feuer der Indianer eben ſo an ihm gezehrt hat, 
wie es noch jetzt zu geſchehen pflegt. Der Stumpf iſt in den Boden eines Tanzſaales 
umgewandelt; auf dem Stamme befindet ſich eine Kegelbahn. 

Nachdem Taylor berichtet, daß ſich in der Nähe des Wirthshauſes „die Schönheit des 
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Waldes“ befindet, welche er ein wahrhaft vollkommenes Muſterbild koloſſaler Anmuth nennt, 
obſchon der Baum verhältnißmäßig jung ſei, indem fein Alter wahrſcheinlich nicht das von 
2000 Jahren überſteige, fährt er fort: Wir kamen zuerſt zu den „drei Grazien“, dann zu der 
„Bergmannshütte“ und „Onkel Tom's Hütte.“ Die Stämme der letztern ſind unter dem 
Feuer der Indianer, das ſich einen hoch hinauf reichenden Rauchfang gebrannt hat, ausgehöhlt. 
Eine jede dieſer Höhlungen iſt umfangreich genug, um einer mäßig großen Familie Obdach 
zu gewähren. Die nächſte Gruppe trug die Spuren von Narrenhänden an ſich. Irgend 
ein liebestrunkener Dummkopf, der den Wald in Geſellſchaft von drei Damen beſuchte, von 
denen die eine ſeine Aufmerkſamkeit mit Kälte erwiderte, die andere ſang und die dritte ſonſt 
etwas that, hatte an drei Bäumen Marmortafeln eingraben laſſen, auf denen der Reihe nach 
in Goldbuchſtaben eingegraben ſtand: „das Marmorherz“, „die Nachtigall“ und „die Hexe von 
Salem.“ — Auf der Höhe des Thales ſteht die „Mutter des Waldes“, 93 Fuß im Umfange 
und 325 Fuß hoch. Die Rinde, deren ſie bis zur Höhe von 110 Fuß beraubt iſt, repräſentirt 
ſie jetzt im Kryſtallpalaſt zu Sydenham. Sie gehört zu der Gruppe, welche man die „Familie“ 
nennt und 24 Bäume in ſich begreift. Der etwas entfernter befindliche „Vater des Waldes“ 
übertrifft alle durch ſeinen ungeheuren Umfang. Er liegt am Boden und Jahrhunderte ſind 
verfloſſen nach ſeinem Fall. Der Stamm mißt über der Wurzel einhundert und zehn 
Fuß im Umfang, und die urſprüngliche Höhe des Baumes wird auf 450 Fuß geſchätzt. 
Ihn betrachtend, fühlt man ſich verſucht, ſeinen Sinnen zu mißtrauen. Indem ich einige der 
Ringe zählte und einen rohen Ueberſchlag machte, kam ich zu der Ueberzeugung, daß das 
Alter des Baumes nicht weniger als 5000 Jahre betragen haben könne! Das Innere deſſelben 
iſt ausgebrannt, ſo daß es einen hohen, gewölbten Gang bildet, durch welchen man 180 Fuß 
weit geht und dann zu einem Aſtknoten herausſteigt. Nicht weit hiervon liegt ein anderer 
hingeſunkener Baum, durch den ein Mann zu Pferde mehr als 100 Fuß weit reiten kann. 
Verſchiedene andere Bäume ſind nach mehreren der Staaten benannt; auch giebt es 
eine „alte Jungfer“ und einen „alten Junggeſellen“, zwei einſam ſtehende, übergebogene, 
zuſammengeſchrumpfte Geſtalten, und eine „Pike“ (ſo nennt man in Californien einen aus 
Miſſouri, Arkanſas, dem nördlichen Texas oder dem ſüdlichen Illinois Gebürtigen), ein 
hoher, ſchmaler Stamm. Der größte der noch ſtehenden Bäume heißt „Herkules“ und mißt, 
wenn ich nicht irre, 97 Fuß im Umkreis. Hier und da ſieht man auch junge, aus dem 
Samen aufgeſchoſſene Bäume. Der Doctor richtete meine Aufmerkſamkeit auf einen anderen 
merkwürdigen Umſtand. In der Erde, und gänzlich von den ſeit Jahrhunderten allmälig 
niedergefallenen Blättern bedeckt, liegen die Stämme der Vorältern dieſer Rieſen. Das Holz 
derſelben iſt faſt ſchwarz und hat einen dumpfen, metallartigen Klang. An einer Stelle befindet 
ſich ein geſunder Baum, der, zwiſchen 2 bis 3000 Jahren alt, quer auf einem anderen, ganz 
und gar im Erdboden verſunkenen Stamm emporgewachſen iſt. Seitdem dieſe Baumart zuerſt 
auf Erden entſtanden, ſind jedenfalls acht, vielleicht auch zehntauſend Jahre verſtrichen. Taylor 
berichtet noch, daß er vom Doctor ein Stück Rinde zum Geſchenk erhalten habe, welches 
vier Zoll dick, von goldbrauner Farbe ſei und die Weichheit des Sammets habe, ferner, 
daß die Frucht kaum die Größe des vierten Theiles einer Mannesfauſt habe und daß die 
Samenkörner dem Samen der Paſtinake ähnlich wären, ſowie, daß der Baum anfänglich ſehr 
langſam wachſe und ein Klima mit einem Kältegrade von 13 Grad R. vertragen könne; 
endlich, daß ſeit der Entdeckung dieſes Waldes noch drei andere Wälder derſelben Art auf— 
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gefunden worden wären. Der eine diefer Wälder, welcher ſich in der Nähe der Quellen des Tuo— 
lomne vorfinde, ſtehe 6000 Fuß hoch über dem Meere und zähle etwa 400 Bäume, von denen 
nur wenige 30 Fuß Durchmeſſer hätten; die Bäume von Maripoſa, auf dem Wege nach dem 
Jo-Semite-Thal, zählten ungefähr 300 und einer davon habe 102 Fuß im Umfange. 

Ich ſchließe dieſen in hohem Grade intereſſanten Mittheilungen von Douglas und 
Taylor noch einige Berichtigungen und Ergänzungen an. Ein von T. A. Ayres an Ort und 
Stelle aufgenommenes, von Kuchel und Draſel in St. Francisco recht gut lithographirtes Bild . 
giebt eine Anſicht des kleinen Hötels in der Nähe der von Taylor näher beſchriebenen Rieſenbäume 
mit ſeiner nächſten waldigen Umgebung, nach der Unterſchrift jetzt Calaveras genannt, und in 
einigen Randzeichnungen Abbildungen giebt vom Vater des Waldes, welcher am Boden 
hingeſtreckt liegt, 112 Fuß Umfang und 450 Fuß Länge hat; von der Mutter des Waldes, 
welche bis auf 120 Fuß entrindet iſt, 90 Fuß Umfang und 327 Fuß Höhe hat; von den 
drei Grazien mit je 90 Fuß Umkreis und 300 Fuß Höhe; von dem 1853 gefällten 
Baume mit 96 Fuß Umfang und 300 Fuß Länge — bei ſeiner Fällung waren fünf Leute 
während 23 Tage beſchäftigt; von der Hütte des Pioniers, ein unten hohler Baum von 
33 Fuß Durchmeſſer und bis zur abgebrochenen Spitze 150 Fuß Höhe; von der Hütte des 
Bergmanns, ein unten gleichfalls hohler Stamm von 80 Fuß Umfang und 300 Fuß Höhe; 
von dem Pferderitt, ein mit ſeiner Wurzelkrone umgeſtürzter Stamm mit einer Oeffnung 
von 12 Fuß Weite und 75 Fuß Länge, welche von einem Berittenen paſſirt werden kann. 
Nach ferneker Angabe der Unterſchrift dieſes Bildes iſt Calaveras 4000 Fuß über dem 
Meeresſpiegel, 15 Meilen oberhalb Murphys in einem Thale an der Quelle von einem der 
Nebenflüſſe des Calaveras belegen und mit einer Fläche von 180 Acres im Juli 1853 in 
Beſitz einer Geſellſchaft gekommen, welche das Hötel erbaute und jetzt von einem der Eigen— 
thümer, Namens A. S. Haynes, bewohnt wird. Auf einer Fläche von 50 Acres dieſes 
Thales ſtehen noch 92 Stämme dieſes Baumrieſen-Geſchlechtes, welche nach anderen Berichten 
regierungsſeitig gegen fernere Speculationsgelüſte in Schutz genommen ſind. 

Die Verſuche, welche man in England, Belgien, Frankreich und Deutſchland mit der 
Erziehung der Mammuthsbäume gemacht hat, haben einen ſo glücklichen Erfolg gehabt, daß 
man u. a. im ſüdlichen England ſchon Stämme von etwa 30 Fuß Höhe findet, welche auch 
während des Winters im Freien bleiben. Dagegen wollen die Herren Booth in Flottbeck die 
dort zum Verkauf geſtellten Stämme in den Wintermonaten mehr geſchützt haben. In der 
Baumſchule von James Bahnſen zu Reinbeck in Holſtein werden nach dem Preisverzeichniß 
von 1863 ſchon kleine Stämme dieſer bei uns noch ziemlich unbekannten Baumart für 6 bis 
12 Silbergroſchen das Stück abgegeben. 

Schließlich füge ich noch hinzu, daß man zufolge jüngſter amerikaniſcher Blätter unweit 
Honey Lake am Abhange der Sierra Nevada in Californien einen verſteinerten Cedernbaum 
gefunden haben will, der am dicken Ende 40 Fuß und auf 660 Fuß Länge noch 4 Fuß Durch— 
meſſer haben und mit ſeinem noch unter der Erde liegenden äußerſten Theile etwa 700 Fuß 
lang ſein ſoll. Nachdem wir überzeugt worden ſind, daß die Rieſenhaftigkeit des Mammuths— 
baumes kein Humbug iſt, daß in Californien Aepfel von anderthalb Fuß Umfang, Weinbeeren 
ſo groß wie unſere Wallnüſſe und Kürbiſſe von mehr als zwei Centner Gewicht reifen, dürfen 
wir auch die Exiſtenz jener Rieſenceder nicht unbedingt wegleugnen. 
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Wer etwas Treffliches leiſten will, 

Hätt' gern was Großes geboren, 

Der ſammle ſtill und unerſchlafft 

Im kleinſten Punkte die höchſte Kraft. 

Der Kern allein im ſchmalen Raum 

Verbirgt den Stolz des Waldes, den Baum. 
Schiller. 

Nach dem Journ. for. science and the arts Lond. 1818, IX. p. 138, befindet ſich 
auf dem Gute des Grafen von Calisle in Cumberland eine Erle (Alnus glutinosa Gärtner), 
welche, drei Fuß über der Erde gemeſſen, mehr als 9 Fuß im Umfange hält. Von ähnlicher 
Stärke finden ſich auch vielfach Erlen im Gute Wellingsbüttel im ſüdlichen Holſtein. 

In Sinclair's ſtatiſt. Nachrichten von Schottland, I. S. 522, wird Nachricht gegeben 
von einer Hülſe (Ilex aquifolium) im Kirchſpiel Deſkford in der Grafſchaft Bamf, deren 
Stamm faſt 8½ Fuß Umfang hat. Bei Phymigham in Schottland befindet ſich u. a. 
eine Hülſenhecke von 5904 Fuß Länge, bis 13 Fuß Breite und 25 Fuß Höhe und ein Stamm 
von über 5 Fuß Umfang, 14 Fuß Schaftlänge und über 50 Fuß Höhe. 

In Norddeutſchland werden die größten Hülſen wohl im Gute Salzau im Herzogthum 
Holſtein ſich befinden: von einer dort in unmittelbarer Nähe von zwei Rieſeneichen ſtehenden 
Gruppe hat der eine Stamm ein Fuß über der Erde 2 Fuß 10 Zoll, auf drei Fuß Höhe 
2 Fuß 5 Zoll Umfang und 43 Fuß Höhe. 

Von Intereſſe iſt es zu wiſſen, daß die erſte Acazie, welche im Jahre 1635 
von Vespaſian Robin, Arboriſt des König Ludwig XIII, im Jardin des Plantes bei 
Paris gepflanzt wurde und dem zu Ehren Linné dieſen Baum Robinia pseudo-acacia nannte, 
noch in ſeinem Alter von 230 Jahren, in voller Kraft iſt. Vielleicht iſt er der Mutterbaum 
aller in Europa vorhandenen älteren Acazien geworden. 

In dem auch an rieſigen Fremdlingen reichen botaniſchen Garten zu Montpellier 
befindet ſich ein Judas baum (cereis siliquastrum Lin.), welcher bei der erſten Anlage 
dieſes Gartens gepflanzt ſein ſoll und im Jahre 1831, wie Victor Broſſanet berichtet, 
zwei Fuß über der Wurzel 12 Fuß Umfang hatte. Sein Alter war damals 233 Jahre. 

Ein gleiche Stärke hatte damals ein dort ſtehender eben fo alter Zürgelbaum (celtis 
occidentalis L.) 

J. Barrow berichtet in feiner Reiſebeſchreibung über China von dort geſehenen außer— 
ordentlich großen Lebensbäumen (Thuja occidentalis L.). Es iſt daher wohl möglich, 
daß jene Rieſenbäume, welche nach der Aeußerung der Eingebornen die Mitte ihres Reiches 
ſchmücken, dieſer Baumart angehören. 

Den Manglebaum, auch Wurzelbaum, Leuchter- oder Auſterbaum, in Cochinching 


vun 


Dee (Rhizoplora mangle L.) genannt, verwechſelt Barrow mit der Fieus indica, mit der 
er allerdings eine gewiſſe Aehnlichkeit hat, da er wie dieſe Feigenart eine unzählige Anzahl 
von Sprößlingen treibt, welche aber nicht blos ſenkrecht, ſondern in den wunderlichſten 
Biegungen und Verrenkungen fortwachſen. Auch wächſt dieſer Baum nur an ſumpfigen 
Stellen in Oſtindien und auf allen dortigen Inſeln, nach Robin namentlich auf Martinique. 
Nach Durand iſt er auch auf den baumarmen St. Ludwigs- oder Senegal-Inſeln und dort 
die einzige Baumart; aber auch in Weſtindien kommt er auf einigen Inſeln häufig vor. Er 
treibt eine Menge von Luftwurzeln und beſchattet zuerſt mit ſeiner aſtreichen Krone einen 
weiten Umkreis, neigt dann eine Menge Aeſte ſenkrecht zur Erde; dieſe ſchlagen neue Wurzeln, 
treiben wieder Zweige und werden dann allmählig in neue Stämme verwandelt. So über— 
zieht der eine Stamm mit ſeinen Senkreiſen und deren Abkömmlingen die feuchten Ufer, ver— 
breitet ſich ſelbſt über große ſtehende oder weniger bewegte Waſſerflächen, bildet hier mittelſt 
ſeinen Wurzeln feſten Grund und überdeckt, einer Laube gleich, Strecken von einer Meile und 
darüber im Umkreiſe. In Bengalen, einige Meilen von Patea, ſteht ein ſolcher Baumrieſe 
von 50 bis 60 zuſammenhängenden Stämmen, die gegen 370 Fuß im Durchmeſſer haben 
und deren Mittagsſchatten mehr als 1100 Fuß im Umfange hat. Daß ſolche Dickigte nicht 
blos Schlupfwinkel für alle mögliche Inſekten, ſondern auch für die gefährlichſten Vierfüßler 
ſind, und daher auch wohl manche intereſſante Jagdpartie bieten, läßt ſich denken. 

Der auf Java häufig vorkommende Podocarpus capressina gedeiht dort oft zu einer 
Höhe von 120 Fuß und zu einem Durchmeſſer von 4 bis 6 Fuß, und der Liquidamber 
atingiana erreicht dort oft eine Höhe von 100 Fuß bis zur erſten Verzweigung und eine 
kugelrunde Krone von 50 bis 80 Fuß, ſo daß die ganze Höhe des Baumes 150 bis 180 
Fuß beträgt. 

Wie James Emerſon Tennent in feinem Werke über Ceylon I. S. 99 erzählt, fand 
Fergusſon drei Meilen von Colombo einen Pentaptera tomentosa von ſo rieſiger Größe, 
daß dieſer Baum, weit über eine Gruppe von Cocosnußpalmen hervorragend, 20 Meilen weit 
den Seeleuten als Signal dient. Sein Umfang war 1850 45 Fuß. Wie ferner 
dort bemerkt iſt, hat dieſe Baumart oft eine aſtfreie Schafthöhe von 100 Fuß und iſt 
ſelbige auf Ceylon nicht urſprünglich einheimiſch, ſondern erſt im ſechzehnten Jahrhundert da— 
ſelbſt von den Portugieſen angepflanzt. N 

Der Wollbaum (Bombax pentandrum Lin.) ſoll, wie Herrera berichtet, in Oſt— 
indien oft eine Stärke erreichen, daß 15 Männer den Stamm kaum umarmen können, und 
von gleicher Stärke ſoll der Bombax ceiba in Yucatan zuweilen gefunden werden. — In 
Weſtermann's Jahrbuch der illuſtrirten deutſchen Monatshefte findet ſich, im 8. Bande, S. 62, 
ein Bombax ceiba beſchrieben, welcher zwiſchen der zweiten und dritten Station der Panama— 
Eiſenbahn ſteht und zu Ehren J. L. Stephens, welcher hier längere Zeit gelebt hat, 
Stephens-Baum getauft iſt. Sein Durchmeſſer iſt 5 Ellen und ſein ſchlanker Schaft bis 
100 Fuß ohne Aſt. Weinreben ſchmücken ſeinen Stamm, ſchlingen ſich in ſeinen Zweigen 
fort und hängen von oben wie ein Vorhang auf die umſtehenden Bäume nieder. Mehrere 
der letzteren waren von Orchideen ganz überzogen, und auf dem Boden bildeten ſcharlachrothe 
und purpurne Paſſionsblumen im Verein mit zarten Senſitiven einen Teppich. N 

Die Palme iſt dem Morgenländer der Baum des Glücks und des Segens, nach der 
Idee der alten Griechen das Symbol des ſtarken und freien Muthes, weil das Holz derſelben, 
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wenn belaftet, fich ſtatt unter der Laſt zu krümmen, dieſer wiederſtreben und aufwärts wölben 
ſoll. Linné nannte die Palmen die Fürſten der Pflanzen, doch nicht in dem Sinne, daß 
ſie die höchſte Staffel der ausgebildeten Gewächſe einnehmen, ſondern wohl nur ſo gedacht, 
wie ſie Offenbarung St. Johannis Cap. 22, V. 4 gemeint ſein wird, daß ſie in ihren ver— 
ſchiedenen Arten faſt alle Bedürfniſſe der Bewohner tropiſcher Länder befriedigen, zur Nahrung 
und Kleidung, für Obdach und Hausgeräth, zur Stillung des Durſtes und zur Exquickung des 
Gaumens, zur Heilung und ſelbſt zur Vergiftung dienſtbar ſind. Ihr hoher Werth wird be— 
ſonders dadurch bezeichnet, daß ſie, wie u. A. Du Chaillu erzählt, im äquatorialen Afrika 
das einzigſte Beiſpiel eines Eigenthumsrechts an unbeweglichen Sachen iſt. Urſprünglich 
heimiſch in Europa iſt nur eine Art dieſer ſchönen Pflanzengruppe, die fächerblättrige Cha— 
maerops humilis, welche an den Geſtaden des Mittelmeeres wächſt, und vom jenſeitigen 
afrikaniſchen Geſtade hier eingebürgert die Dattelpalme, Phoenix dactylifera. Dagegen hat 
man unter dem Aequator jetzt ſchon an achthundert verſchiedene Palmenarten kennen gelernt, 
für die man ſchon Männer wie Kopernikus und Klopſtock zu Taufzeugen hat wählen müſſen, 
da die Namen botaniſcher Celebritäten nicht mehr ausreichen. — Schlanke Höhe iſt die 
charakteriſtiſche Eigenſchaft mehrerer Palmenarten. In Südamerika erreicht die von A. von 
Humboldt zuerſt näher beſchriebene Wachspalme (Ceroxylon andicola) auf dem Andes— 
rücken die Höhe von 160 bis 180 Fuß, und eine ähnliche Höhe erreichen die Palmen längs 
der Eiſenbahn über Panama, wie dort Gereiſte verſichern. Da, wie ſchon früher erwähnt, 
die Palmen zu den Monocatyledonen gehören, ſo iſt es ſchwierig, ſich darüber Gewißheit zu 
verſchaffen, ein wie hohes Alter ſolche Rieſen erreicht haben. Der Verſuch, ihr Alter nach den 
Blattringen des Stammes zu beſtimmen, möchte keine ſichern Reſultate bieten. 

Wenn man die großen Blöcke Mahagoniholz in den Seeſtädten Englands und in Ham— 
burg und an anderen europäiſchen Seehäfen ſieht, begreift man, daß der Mahagoni baum 
(Swietenia) in ſeiner Heimath, in den Wäldern von Cuba, Haiti, Yucatan und Honduras 
eine große Stärke erreicht. Dabei ſoll er nach Ausſage der Eingebornen ſo ſchnell wachſen, 
daß er in 100 bis 200 Jahren ſchon ſeine größte Stärke hat. Es liegen über ſeine größten 
Dimenſionen indeß keine beſtimmten Nachrichten vor. Die u. A. in Hamburg vorkommenden 
Blöcke laſſen auf eine Stammſtärke von 10 bis 12 Fuß Durchmeſſer ſchließen, wenn man 
dabei in Betracht zieht, daß die Fällung der Stämme in einer Höhe von ſieben bis acht Fuß 
über der Wurzel geſchieht. — Der erſte Mahagoniblock kam um die Mitte des vorigen Jahr— 
hunderts als Ballaſt nach England, und jetzt wird meiſteus in Europa der Werth dieſes Holzes 
nach Zollen bemeſſen. Der größte Block ward 1828 in Liverpool eingeführt, er kam von 
Honduras, wo er 1823 gefällt war, und wog beinahe 143 Centner. Seine Fällung und der 
Transport bis Liverpool koſtete 375 Pfund Sterl. Dort ward er für 525 Pfund Sterl. ver— 
kauft, und der auf ihn verwandte Sägelohn belief ſich auf 750 Pf. St., ſo, daß das Holz 
dieſes einen Baumes, noch ehe es zum Tiſchler gelangte, über 6000 Thlr. pr. Cour. kam. 

Der in Paraguay wachſende Lapacho erreicht dort, wie es in Brockhaus' Blätter für lit. 
Unterh. vom Jahre 1839 Nr. 102 heißt, eine jo majeſtätiſche Größe, daß unſere größten 
Eichen mit ihm nicht verglichen werden können. Aus dem Stamme einer dieſer ungeheuren 
Bäume höhlte ein Portugieſe zu Villareal ein Kanoe, auf dem allein 22500 Pfund Yerba 
oder Paraguaythee, einige aus zuſammengenähten Häuten beſtehende Schläuche Syrup, eine 
Laſt Dielen, 70 Pack Tabak und acht Matroſen, welche die drei Maſten und die Segel dieſes 
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riefigen, aber doch kunſtvoll ausgehöhlten Lapachoſtammes regierten, nach Aſſumcion kamen. 
Aus dieſem Baume werden Fahrzeuge gemacht, die 50 Jahre alt, noch jung genannt werden 
können. Sie bleiben feſt und unerſchütterlich bei allen Stößen, die ſie auf den Sand— 
bänken des Parana empfangen, und ebenſowenig ſchaden ihnen die brennenden Strahlen einer 
tropiſchen Sonne wie die heftigen Schauer tropiſcher Regengüſſe. In das eiſenharte Holz 
dringt weder ein Wurm noch Fäulniß. In Buenos-Ayres ſind ſowohl die Wagen wie die 
Dachſparren von dieſem Lapachobaum gemacht. 

Freiherr von Bibra fand in Chili ſo rieſige Alerze, daß er Stämme von 15 Fuß 
Durchmeſſer und 150 Fuß Höhe ſah, auch Lianen (Dolichos funarius), von den Einwohnern 
Cogul genannt, die bei einer Stammſtärke von oft nur zwei Finger Breite 400 Fuß Länge 
und oft nach einander zwei und drei Baumſtämme erklettert hatten. 

Die Hymenacee (Hymenea coarbaril Lin.) erreicht auf den Antillen eine ſolche 
Stärke, daß der Stamm oft einen Durchmeſſer von 20 Fuß, und, wie der ältere Decan— 
dolle meint, bei ſolcher Stärke ein Alter von 1400 Jahren erreicht. 

Herrmann Schacht fand auf der Nordſeite von Madeira auch einen Heide baum 
(Erica arborea) von 40 Fuß Höhe und 6½ Fuß Umfang. 

In Auſtralien erlangen Farren, Rohrarten und Neſſeln in der Nähe der Flüſſe und auf 
ſonſt günſtigen Standorten oft eine gewaltige Höhe und Stärke. Eine gigantiſche Neſſel 
(Urtica gigas) fand man dort von 40 Fuß Höhe und 9 bis 10 Fuß Umfang des Stammes. 

Selbſt unſer Grünkohl gedeiht auf außerordentlich günſtigem Standort zu Rieſen. 
So auf der Inſel Jerſey im Canal zwiſchen Frankreich und England. Er erreicht hier oft 
eine Höhe bis 16 Fuß und in ſeinen Stämmen eine ſolche Feſtigkeit, daß ſie wie unſere Weiden, 
Haſeln und Tannen zu Stützen für Erbſen und ſonſtige eines fremden Halts bedürftige Ranken— 
gewächſe, zur Herſtellung von Schutzzäunen und ſelbſt von Spazierſtöcken benutzt werden, von 
welchen letzteren auf der jüngſten Londoner Ausſtellung hübſche Proben vorlagen. 

Unter den Kaktusarten erlangt der Rieſenkaktus (Cereus giganteus) im ſüdlichen 
Theile Californiens und im nördlichen Mexiko nach neueſten Nachrichten oft eine Höhe von 
60 Fuß und eine Stammſtärke von 2½ Fuß Durchmeſſer. 

Aus der Claſſe der Kryptogamen erreichen außer dem Farren auch noch manche 
Schwämme und Pilze oft eine außerordentliche Größe. Ich fand bei dem Aufbruch einer durch 
Schwammfraß morſch gewordenen Diele eines Zimmers von 256 Quadratfuß dieſe in ganzer 
Ausdehnung mit einer einzigen Plankenflechte (Lichen peristinus) überſponnen. — In außer— 
ordentlich kurzer Zeit entwickelt ſich oft auch der Hausfaſerſchimmel (Himontia domestica) 
zum Schrecken der Hausbeſitzer zu einer bedeutenden Größe. Auch der oft an alten Buchen— 
ſtämmen ſich findende Löcherpilz (Boletus formentarius), der vor Zeiten zur Verfertigung des 
Feuerſchwamms diente, kann oft die Größe von 2 bis 3 Fuß Durchmeſſer erlangen. — In 
dem Tunnel bei Domcaſtel in der Grafſchaft York fand man vor einigen Jahren einen Pilz, 
den man Jovisbart nannte, von 15 Fuß Durchmeſſer, und 1862 auf dem Odoner Moor bei 
Laon in Frankreich einen Champignon, wahrſcheinlich Agaricus campestris, von der Größe, 
daß deſſen Hut 10 Zoll Stärke und 11 Zoll Durchmeſſer hatte und ohne den Stiel beinahe 
5 Pfund wog, ja 1863 auf Marſchboden bei Hamburg einen ſolchen von 71/2 Pfund Schwere. 
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Mielck, die Rieſen der Pflanzenwelt. 16 


Zum letzten Bilde. 


Die Beter ſegne Gott in jenen Wänden, 
Doch, ſind die Tempel all' von Menſchenhänden 
Nicht jenem heil'gen Hain erſt nachgebaut? 
Erſt nachgebaut mit Grott' und Palmenſäulen? 
Und nicht in Vaters Urhaus ſollt' ich wohnen, 
Wo tiefer ihm mein Geiſt in's Auge ſchaut? 

A. Thieme. 


Vergleichung der Rieſen der Pflanzenwelt mit den Rieſengebilden der Kunſt. 


Kenn Sterblicher hat je die Höhe des Himmelsgewölbes von irgend einem Punkte 
der Erde gemeſſen und ſchwerlich wird ein mit geſunden Sinnen begabter Menſch, auf dem 
Tſchamalari oder dem Dhawalagiri, 27000 Fuß über dem Meeresſpiegel, ſtehend, dem 
Wunſche Raum geben, dort das von den Nohabiten zum babyloniſchen Thurmbau verſchwendete 
Material und die beim Bau der Pyramiden zu Gizeh vergeudeten Menſchenkräfte zur Ver— 
fügung zu haben, um in den Himmel hinein zu bauen. Wohl mag die Erzählung der Alten 
wahr ſein, daß jener Thurmbau bis zu einer Höhe von 600 Fuß gediehen und daß die 
urſprüngliche Höhe der Pyramide des Cheops, um 30 Fuß verkürzt durch eine Verſandung 
ihres Fußes und die Verwitterung ihrer Spitze, 480 Fuß hoch geweſen ſei: wie viel bleibt 
aber noch nach, um nur jene höchſten Spitzen des Himalaya-Gebirges zu erreichen! 

Dieſe Relativität der Größe zeigt ſich in allen Werken der göttlichen Allmacht und des 
menſchlichen Fleißes. Ohne allen Nutzen aber würde es ſein, die Höhe der Thürme und 
Kuppeln oder die der Bäume und ihrer Baſis nach den Höhen und Breiten der Berge ver— 
gleichend zu meſſen: nur der Vergleich zwiſchen den Höhen und Breiten der von der Natur 
erzeugten Rieſenbäume und den Höhen und Breiten der von Menſchenhänden hingeſtellten 
Rieſenbauten unter ſich und gegen einander möge eine allgemeine intereſſante Seite haben 
und hier noch zuläſſig ſein. Deshalb habe ich eine Anzahl der hervorragendſten Größen in 
beiden Richtungen in beigefügter Zeichnung nach ihren proportionalen Maßen annähernd 
in pariſer Fuß überſichtlich zuſammengeſtellt und ihnen noch hinzugefügt einen Elephanten, 
einen Wallfiſch und eine menſchliche Figur. 8 

Die auf dieſer Zeichnung ſonſt angebrachten Gegenſtände ſind folgende: 
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Die Pyramide des Cheops von Gizeh 


(nach Rußegger) urſprüngliche Breite 716 Fuß, 


Eis Breite > 66 
Der Straßburger Münſter 
„ Stephansthurm in Wien 
Die Kuppel der Peterskirche in Nom . 
Der Martinsthurm in Landshut 
Die Kathedrale zu Salisbury 
Der Michaelisthurm in Hamburg 
⸗Münſterthurm zu Freiburg . 
Die Kathedrale zu Antwerpen 
St. Maria del Fiora in Florenz . 
Paulskirche in London 
Der Torri de Aſinelli in Bologna . 
Dom in Mailand . 
Die Domthürme in Magdeburg . 
Der Porzellanthurm in Nanking 
Waſſerthurm bei Hamburg . 


= Obelisk auf dem lateraniſchen Platze in Rem 5 


„Obelisk von Luxor in Paris 


Ein Mammuthsbaum in Californien 
„Enkalyptus auf Vandiemensland 
Eine Norfolkfichte in Neu-Süd- Wales. 
Douglasfichte in Auſtralien 
- deutſche Fichte der Gegenwart 
2 =  Goveltanne - 
- Kaurifichte in Neufeeland . 
Wachspalme auf den Anden. 
- deutſche Kiefer der Gegenwart 
z =» Eiche ver Vorzeit 
Ein Platanus zu Bujukdere 
Die Cypreſſe bei Oaxaca 
Linde im lithauer Walde Bialovieza 
Ein Baobab am Senegal und in Auſtralien 
Der Drachenbaum auf Teneriffa . 
Die Feige von Sidney. 
Eine Ceder des Libanon 
Der Kaſtanienbaum am Aetna 


—— es 8990 —— 


5 


Höhe. 
445 Fuß 


440 
421 
413 
398 
392 
390 
367 
360 
341 
330 
327 
325 
315 
215 
200 

91 

11 


u ß. 


Durchmeſſer. 


18 


37 
43 
12 
12 


Dt 


a N E 8 


-1 


Zuſammenſtellung 


der Lebensdauer einiger Baumarten. 


Norddeutſche Kiefern 
Ulmen, nach Decandolle. 

- = Moquin Tandon . 
Kanariſche Kiefern 
Deutſche Buchen . & 
Fichten im Böhmerwalde, 85 Profe ‚for Göppert 
Ahorne, nach M. Tandon . 

zu Truns wahrſcheinlich 500 3. 

Lärchen, nach Decandolle 
Schwarzkiefer in Oberöſterreich, nach Feiſimantel 
Kaſtanien (Castanea vesca), nach M. Tandon . 

wahrſcheinlich aber älter. 
Deutſche Edeltanne, nach demſelben 1200 J., wahrſcheinlicher nur . 
Lorbeerbäume, nach Decandolle 
Oelbäume, nach M. Tandon 2000 J., re Decandolle 
Orangenbäume, nach M. Tandon 
Kaurifichten, nach Profeſſor Hochſtetter . 
Wallnußbäume, nach M. Tandon 
Epheu 
Linden, im Walde Biclovieza i in Litthauen 815 g, 1385 Oecandolle 
Morgenländiſcher Platanus, nach Decandolle und M. Tandon nur 720 J., 

wahrſcheinlicher 5 
Cypreſſen, nach Strabo 2500 J., in Decandolle 6000 3, wahrscheinlicher 
Deutſche Eichen, nach Profeſſor Göppert unter 1000 I., wahrſcheinlicher 
Cedern am Libanon, nach Decandolle u. A. nur 800 J., wahrſcheinlicher 
Der heilige Feigenbaum auf Java gegenwärtig 
Feigenbäume in Oſtindien . 
Taxusbäume in England 
Mammuthsbäume in Californien. 4 
Affenbrotbäume am Senegal, nach Adanſon 
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Anmerkungen. 


9) Perſien war einſt durch feinen Waldreichthum das geſegnetſte und reichbevölkertſte Land der Erde, iſt 
aber jetzt, wie u. A. A. Hohenſtein berichtet, ſo zur Wüſte geworden, daß man auf hunderten von Quadrat— 
meilen keinen Baum, keine grüne Oaſe findet. Zu den Trümmern der einſt umfangreichen Weltſtädte Suſa, 
Babylon und Perſepolis kann man nur mit Gefahr des Verſchmachtens gelangen, weil der Flugſand alle Vege— 
tation erſtickt und keine Quelle zu Tage kommen läßt; die ſchöne Gegend von Komanſchah, früher das Revier der 
Gärten genannt, iſt jetzt eine Dede. So iſt dies Land durch die Entwaldung und ſomit find auch feine heutigen 
Bewohner, deren Vorfahren in der Kulturgeſchichte, in Wiſſenſchaft und Kunſt, in der Induſtrie und im Deutz 
einen fo hohen Standpunkt einnahmen, heruntergekommen. 

2) Die einſt an herrlichen Gefilden reiche Inſel Sicilien beſitzt nur noch einen einzigen größeren Wald, 
den bosco di Carenia, zwiſchen dem Fuße des Aetna und der Nordküſte. Faſt alle dortigen Gebirge find ent— 
waldet und in den ſogenannten Fiumaren, tief ins Gebirge eingeriſſene Schluchten, ſammeln ſich jetzt die maſſen— 
haften Gewäſſer der Platzregen und überſtrömen, alle Kultur vernichtend, die Ebenen und fließen in wenigen 
Stunden dem Meere zu. Manche Gegenden dieſer Inſel, die in allen Zeiten als die ſchönſten der Erde geprieſen 
wurden, ſind jetzt nur noch von Haidekräutern, Beſenpfriemen und anderen, einen dürftigen Boden bezeugenden 
Pflanzen überzogen. z 

3) Die jetzige Flora des einft reich bewaldeten Islands kriecht furchtſam und demüthig am Boden. Kein 
Getreide gelangt zur Reife; man findet nur Graswuchs, isländiſches Moos und zwerghaftes Birkengeſtrüpp. 
Auf der ganzen, das Königreich Baiern an Umfang übertreffenden Inſel erheben ſich nur zwei Bäume in die 
Lüfte: der 12— 14 Fuß hohe Vogelbeerbaum beim Hauſe des Stiftamtmanns zu Reykjavik und der Vogelbeer— 
baum zu Akureyri von 25 Fuß Höhe. cfr. G. G. Winklers „Island“. 

4) Die zur Zeit der erſten Revolutionskriege vorgenommene Entwaldung der Höhen der Provence hat 
dieſes einſt blühende Departement dergeſtalt verwüſtet, daß Blanqui, Profeſſor der Staatswiſſenſchaften in 
Paris, 1843 in einer Denkſchrift ſich äußerte: „endlich zieht ſich der Menſch aus dieſen ſchauerlichen Oeden zurück, 
und ich habe in dieſem Jahre nicht ein einziges lebendes Weſen mehr in Ortſchaften angetroffen, wo ich vor 
dreißig Jahren Gaſtfreundſchaft genoſſen zu haben mich noch recht gut erinnere“. Wo es ſo weit gekommen iſt, 
wird der vom jetzigen Beherrſcher Frankreichs unterm 5. Januar 1860 gegebene Befehl: „die hohen Berge 
wieder zu bewalden“, trotz aller Machtvollkommenheit, ſcheitern, und der Zuſatz: „dagegen die Wal— 
dungen der Ebenen auszuroden“ das ſo fühlbar gewordene Uebel noch weiter einreißen laſſen. 

5) Nach Alexius von Fͤryes Statiſtik des Königr. Ungarn iſt die 1100 Quadratmeilen große Ebene 
zwiſchen der Donau und den öſtlichen Gebirgen faſt eine ununterbrochene endloſe Steppe, wo nur Stroh, Rohr 
und getrockneter Viehmiſt als Brennmaterial benutzt wird, und oft die ſchönſten Saaten und Pflanzungen durch 
Dürre zu Grunde gehen und manche mit fruchtbarer Dammerde geſegnete Strecken von Tag zu Tag mehr mit 
Flugſand bedeckt werden. Dagegen bilden jene Gebirge, die Ungarn in breiten Bogen umſchließen und ſich auch 
ins Innere des Landes verzweigen, faſt eine ununterbrochene Kette von Waldungen der ſchönſten Nadelhölzer, 
Eichen und Buchen, die aber bei dem Mangel an Waſſer- und Kunſtſtraßen oft nur einen klimatiſchen und großen— 
theils nur einen ſolchen wirthſchaftlichen Werth haben, daß fie zum Potaſchebrennen, zum Betriebe von Glas— 
hütten, zur Gewinnung von Knoppern und Feuerſchwamm und zur Maſt von Schweinen benutzt werden. — 
Aehnliche Verhältniſſe finden ſich im europäiſchen Rußland: neben gänzlichem Mangel an Wald, Gegenden, in 
welchen nach einer Mittheilung in den Verhandlungen des Schleſiſchen Forſtvereins von 1862, S. 232 die Bauern 
mit dem Gouvernement in Prozeß ſtehen, wo beide Parteien behaupten, daß ihnen der Wald nicht gehöre, weil 
wahrſcheinlich der Beſitz deſſelben ſtatt Nutzen nur Laſten bringt. — Der Karſt, die Gegend nördlich von Trieſt, 
war früher in großer Ausdehnung mit den ſchönſten Eichenwäldern bedeckt. Sie wurden größtentheils während 
der Herrſchaft der venetianiſchen Republik zu Schiffbauholz geſchlagen und dadurch wurde ſowohl dem kalten Borea 
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wie dem austrocknenden Sirocco ungehinderte Strömung und directer Einfluß auf den Boden gegeben, jo daß 
man daſelbſt meilenweit keinen Baum, kein grünes Feld, keine Wohnung mehr erblickt. Der früher ſo fruchtbare 
Boden iſt entführt, nackte Felſen treten zu Tage, und nur das kümmerlichſte organiſche Leben iſt noch zu finden 
(Nach J. W. Coaz „Der Wald“). 

6) A. von Humboldt führt u. A. in Bezugnahme auf Venuzuela an, daß „durch Fällung der Bäume, 
welche die Berggipfel und Bergabhänge decken, die Menſchen unter allen Himmelsſtrichen den kommenden Ge— 
ſchlechtern eine doppelte Plage bereiten: Mangel an Brennſtoff und Waſſermangel“. n 

7) Es liegt nahe, daß der Zweck der Natur in der Bildung der Bäume u. ſ. w. beſonders in den Funk— 
tionen der Blätter als Reſpirationsorgane zu ſuchen iſt. Ariſtoteles Anſicht, daß die Wurzeln, als die Ver— 
treter des Mundes, das Obere bei der Pflanze, die Zweige, Blätter, Blüthen und Früchte das Untere ſind, iſt 
ſchon durch Duhamel's, Bonnet's u. A. Bemerkung widerlegt, daß der Baum mit ſeinen Aeſten, Zweigen und 
Blättern eben ſo ſehr in der Atmoſphäre wie mit ſeinen Wurzeln in der Erde gepflanzt ſei. Die Blätter läutern 
die Luft durch Aushauchung des auch uns zur Erhaltung des Lebens unentbehrlichen Sauerſtoffgaſes, wogegen ſie 
die Kohlenſäure oder die durch Feuer und Verweſung animaliſcher und vegetabiliſcher Stoffe erzeugte unreine 
Luft wieder einathmen und als vegetabiliſche Nahrungsſtoffe verarbeiten; ſie ſind daher in zweiter Linie weſentlich 
Factoren zum Wachsthum der Bäume, oft ihre einzigſten Baumeiſter, denen die Bildung des jährlichen Holzringes, 
der Zuwachs eines Baumes, zu danken iſt, 

8) Die Druiden waren die Prieſter der alten heidniſchen Gallier. Sie bildeten unter einem Ober— 
prieſter einen ſo mächtigen Orden, daß ſie ſelbſt die Könige beherrſchten, welche nach Band II, S. 99 der „Gal— 
liſchen Alterthümer“ nur als ihre Miniſter betrachtet werden konnten. In ihrer Hand war die Geſetzgebung und 
das Gerichtsweſen, ſelbſt das Urtheil über Leben und Tod, die Macht über Krieg und Frieden. Das einzige 
Vorrecht, welches ſie den Königen geſtatteten, war das — ſich in ſieben Farben zu kleiden, während ſie ſelbſt ſich 
mit ſechs Farben begnügten und den übrigen Großen es nur erlaubten, ſich in vier Farben, Anderen, ſich nach 
dem Range in wenigeren Farben zu kleiden. Nur ſie trugen Kleider, die bis an die Ferſen reichten; alle Anderen 
durften ſich nur bis zum Knie bekleiden. Nur ſie waren im Beſitz aller Weisheit der Götzengelahrtheit, der 
Aſtronomie und Aſtrologie und der Heilkunde. Doch beruhte ihr ganzes Wiſſen, wie Pampon ius Mala ſagt, 
auf ihrem Gedächtniſſe, da ſie ſich der Schrift nicht bedienten, und alle ihre Lehre gaben ſie in Verſen. 

Ihren Unterricht ertheilten ſie ſtets im Schauer der Wälder und verrichteten auch dort ihren Gottesdienſt 
und ihre Gerichtsſitzungen. Plin ius ſagt von ihnen: „Nichts iſt den Druiden ſo heilig als die Miſtel und 
die Eiche, worauf ſie wächſt. Ueberhaupt wählen ſie zu jeder heiligen Handlung Eichenhaine, und tragen 
ſtets einen Eichenzweig dabei in der Hand, wovon fie auch Druiden (die Eiche heißt griechiſch devg [Arys], und 
dieſer Name des Baumes wird ohne Zweifel in die keltiſche Sprache übergegangen ſein) benannt ſein ſollen. 
Was auf dieſer Eiche wächſt, ſtammt ihrer Meinung nach vom Himmel, und iſt ein Zeichen, daß die Gottheit 
ſich den Baum erwählt habe. Selten wird eine Miſtel darauf gefunden, wenn aber, ſo nimmt man ſie mit 
großer Feierlichkeit ab. Hauptregel iſt es, daß es am ſechſten Tage nach dem Neumond geſchehe, denn mit dieſem 
Tage fangen ihre Monate, Jahre und Perioden an, die einen Zeitraum von dreißig Jahren umfaſſen. In dieſer 
Zeit hat der, doch noch nicht halb volle Mond noch Kraft genug. Das Wort Miſtel in ihrer Sprache bedeutet 
allgemeines Heilmittel. Sind Opfer und Schmaus unter dem Baume gehörig vorbereitet, jo führt man zwei 
große Stiere herbei, deren Hörner zum erſten Male gebunden werden. Der Druide in weißem Gewande ſteigt 
auf den Baum, ſchneidet die Miſtel mit einer goldenen Sichel ab, und läßt ſie auf ein weißes Tuch fallen. 
Hierauf ſchlachtet man die Opferthiere, und betet, daß die Gottheit ihre Gabe ſegnen wolle. Miſcht man ſie 
unfruchtbaren Thieren ins Getränk, ſo ſollen ſie fruchtbar werden, und gegen alle Gifte hält man ſie für ein 
Gegenmittel.“ Von der Zerſtörung des Druidenwaldes an dem jetzt baumloſen Geſtade von Marſeille giebt 
Lucanus, der Enkel des Rhetors M. Annäus Seneca, ein ſchönes Gemälde, indem er u. A. ſagt: „die gefällten 
Eichenſtämme erhalten ſich ſchwebend an einander gelehnt; entblättert laſſen ſie den erſten Lichtſtrahl in das 
ſchauervolle, heilige Dunkel dringen.“ 

Den alten Germanen war der Orden der Druiden unbekannt. Indeß hatten auch ſie in heiligen 
Hainen ihren Gottesdienſt und ihre Gerichte, und ihre in hohem Anſehen ſtehenden Prieſter, ſelbſt wahrſagende 
Prieſterinnen. Tacitus ſagt von ihnen: „Haine und Wälder heiligen ſie und benennen mit Namen der Götter 
jenes Allerheiligſte, das ſie nur mit Ehrfurcht ſchauen“. Dieſer Ort hieß Kirche (von Kyrr, ruhig, geſichert) und 
die Prozeſſion dahin Waldfahrt (Wallfahrt). In dieſem Heiligthum durfte keine Axt einen Baum fällen. Dieſe 
Ehrfurcht vor geheiligten Bäumen behielten unſere Vorfahren auch noch lange nach Einführung des Chriſtenthums. 
Schmidt jagt in ſeiner Geſchichte der Deutſchen, Bd. L S. 376: „Wie hart jenes Zutrauen zu den Bäumen 
aus den Herzen des Volkes zu verbannen geweſen, ſehen wir daher, daß Rhegina, der im zehnten Jahrhundert 
ſeine Sammlung von Kanons verfertigte, noch für nöthig hielt, eine Menge derſelben, in welchen das Opfer— 
bringen zu den Bäumen unterſagt wird, ihr einzuverleiben“. 

Bonifacius half in den Jahren 725 bis 731, wie Jacob Venedey in ſeiner Geſchichte des deutſchen 
Volkes J. 381 erzählt, die Donner-Eiche bei Geismar, an die fi der Glaube der Heiden und der Aberglaube 
der Chriſten feſſelte, mit eigener Hand umhauen. Er hatte zum Voraus den Tag beſtimmt, an dem er des 
Wodans tauſendjährigen Baum fällen wolle, er hatte deſſen Anhänger verkündet, daß er die Macht ihres, Gottes 
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herausfordern, auf die Probe ftellen und feinen Blitzen Trotz bieten werde. An dem beſtimmten Tage ſtrömte 
das Volk, Chriſten und Heiden, von weit und breit zuſammen. Die Verehrer Wodans ſahen ruͤhig zu, weil fie 
glaubten, daß ihr Gott den Frevel rächen werde; und ſie waren beſiegt, ihr Glaube gebrochen, als der Gott es 
nicht hindern konnte, daß ſeine Eiche fiel. Es war eine kühne That, und mußte gerade als ſolche einem kühnen 
Volke, wie dem der alten Chatten, Achtung einflößen. Von nun an ging das Werk der Bekehrung — leider 
auch das der Vernichtung mancher tauſendjährigen Eichen — mit raſchen Schritten vorwärts.“ 

9) Daß man in einzelnen, meiſtens aber nicht mehr ganz geſunden Bäumen beim Fällen derſelben ein— 
gewachſene Steine, obgleich wohl ſelten von ſolcher Größe wie bei der Eiche zu Heiligendorf angegeben, findet, 
iſt alten Holzhauern und manchen Forſtwirthen aus eigener Erfahrung bekannt. Aber eine gewiß ſehr ſeltene 
intereſſante Wahrnehmung machte ich vor etwa 25 Jahren bei einer Gegenwart des Fällens einer Buche von 
etwa vier Fuß Durchmeſſer. Um nicht andere Stämme, welche ſtehen bleiben ſollten, zu beſchädigen, mußte dem 
ziemlich lothrecht ſtehenden Stamme eine knapp gemeſſene Fallrichtung gegeben werden. Als die Arbeiter mit 
ihrer Säge aber bis etwas über die Hälfte des Durchmeſſers gekommen waren, ſchlug der Baum ſo unerwartet 
ſeitwärts um, daß der dort ſitzende Säger kaum Zeit fand, ſich der Lebensgefahr zu entziehen. Nun fand ſich, 
daß der überall kerngeſunde Buchenſtamm über einen alten Eichenſtumpf gewachſen, eine engere Verbindung mit 
dieſem aber nicht eingegangen war. Und als die Säge dieſen eben erreicht, hatte die Buche, von eingetriebenen 
Keilen gedrängt, den etwa dreizölligen Holztheil zwiſchen dem Eichenſtock und ihrer Rinde zerriſſen, das Gleich— 
gewicht verloren und war ſo zum Fall gekommen. Der Eichenſtock war vier Zoll ſtark, vom Boden gerechnet 
10 Zoll hoch, nicht nur von völlig geſundem Kernholz, ſondern ſelbſt noch mit feſtem Splint und ſtark gebräunter 
Rinde und oben mit deutlich erkennbaren Hiebflächen verſehen, welche ſich auch an der Buche abgeſtempelt fanden. 
Wie dieſer Eichenſtock ſich ſo lange hatte conſerviren können, bis das um und über ihn gewachſene Buchenholz 
ihn gegen die Einflüſſe der Atmoſphäre ſchützte, iſt unbegreiflich. 

10) In The New Forest, its History and its Scenery, by John R. Wise wird, unter Berufung auf William 
von Malmesbury's Erzählung, es als hiſtoriſch erwieſen hingeſtellt, daß der allgemein verhaßte König Wilhelm II., 
gewöhnlich Wilhelm der Rothe genannt, von Tiril abſichtlich getödtet ſei. Die Erzählung lautet nämlich etwa 
ſo: Der König habe in dem 1079 von Wilhelm dem Eroberer eingeforſteten Walde, der ſeitdem den Namen 
Neuer Forſt trägt, mit ſeinem Bruder Heinrich, Wilhelm von Breteul, Walter Tiril und Fitz Hamon Nach— 
mittags gejagt. Als die Sonne unterging, waren Wilhelm der Rothe und Tiril allein. Ein Hirſch brach aus 
dem Dickicht, der König ſchoß und verwundete ihn. Er ſprang im vollen Lichte der am Horizont verſchwindenden 
Sonne davon. Der König ſah ihm nach, indem er ſeine Augen mit der Hand beſchattete, und in dieſem Augen— 
blicke zeigte ſich ein zweiter Hirſch. Dieſes Mal ſchoß Tiril und ſein Pfeil traf den König mitten in die Bruſt. 
Der Rothe fiel, ohne ein Wort zu ſprechen und ohne zu ſtöhnen, doch ſuchte er den Pfeil aus der Wunde zu 
ziehen, zerbrach ihn aber in der Hand. Ein armer Kohlenbrenner hob ihn auf, und auf ſeinem Wagen ſtarb der 
König, den ganzen Weg mit ſeinem Blute färbend. Alle ſeine Begleiter hatten ihn verlaſſen. Tiril warf ſich 
zuerſt aufs Pferd und ſprengte im vollen Laufe davon, Prinz Heinrich ritt nach Wincheſter, die Uebrigen begaben 
ſich in ihre Schlöſſer. Der Leichnam des Königs, um den kein Menſch weinte, ruht im Dom zu Wincheſter. 

11) In der mir handſchriftlich vorliegenden franzöſiſchen Nachricht wird dieſe Holzmaſſe auf 199 Sterne 
und 92 Centiſterne berechnet; da 23/4 Sterne = 80 Kubikfuß rheinl. Maaß find, jo beträgt jene etwa 5760 
Kubikfuß. 

12) Die urſprünglichen, aber allmälig modificirten Gebote des Buddha lauten: 

1) Du ſollſt kein Leben nehmen. t 

2) Du jolft Dir nicht Dinge aneignen, die Dir nicht gegeben find. 

3) Du ſollſt keine unerlaubte Verbindung mit Weibern haben. 

4) Du ſollſt nicht lügen. B 

5) Du ſollſt weder Toddy (gegohrener Palmſaft), noch andere geiſtige Getränke trinken. 

6) Du ſollſt nicht außer der Zeit eſſen. 

7) Du ſollſt nicht tanzen, nicht ſingen, keine muſikaliſche Inſtrumente ſpielen und keine dramatiſche 
Vorſtellungen beſuchen. 

8) Du ſollſt Dich nicht mit Blumen ſchmücken, noch wohlriechende Salben gebrauchen. 

9) Du ſollſt nicht auf hohen und weichen Betten ſchlafen. 

10) Du ſollſt nicht Gold, Silber und Geld berühren. 

) Dieſelbe Liebe, die der Türke nach den Berichten aller Reiſenden im Orient, wie Thornton, Witt- 
man, Olivier, Caſtellan, Doddwell, Hammer u. A., für den wachſenden Baum hegt, trägt er auch 
auf die Vögel wie auf alle Thiere über. Deshalb iſt bei ihm die Abneigung zur Jagd ein nationaler Zug, der 
ſoweit geht, daß nach einem türkiſchen Sprichwort der für einen Helden gilt, der einen Jäger tödtet. Es iſt be— 
kannt, daß von den in Conſtantinopel gebornen Hunden keine getödtet werden, weshalb wohl aus begreiflichen 
Gründen dort die Tollwuth unbekannt iſt. Auf den Getreidefeldern in der Nähe dieſer Stadt ſieht man ſtets 
eine große Menge ſich Nahrung ſuchender Vögel, nie aber ſie verſcheuchen, und in der Stadt trifft man es häufig, 
daß von armeniſchen und griechiſchen Knaben gefangene Vögel losgekauft und wieder in Freiheit geſetzt werden, 
und ſolche, welche in der Jugend ſich heimlich der Jagd hingegeben haben, legen im ſpäteren Alter, durch 
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Gewiſſensbiſſe getrieben, ſich ſelbſt es oft als Buße auf, den Werth der von ihnen erlegten Thiere als ein Sühn— 
geld an die Armen zu erſtatten. (S. u. a. Thorntons Reiſen S. 139, 189 und 387). Die Piychologie wird' die 
Löſung der Räthſel noch ſchuldig fein‘, weshalb die Ethniker des Orients und beſonders der Osmane, bei all der 
Liebe für das lebende Thier und den wachſenden Baum, ſo wenig Achtung vor dem Leben ihrer Mitmenſchen 
haben; weshalb der Chriſt, bei aller Achtung vor dem kaum begonnenen Daſein ſeiner Nebenmenſchen, ſo oft an 
der Liebe und Achtung vor dem neben ihm erſchaffenen Thiere und Gewächſe es fehlen läßt, und daß dieſe bei 
ihm erſt durch Schutzvereine und Geſetze angeregt und erzwungen werden müſſen. Es ſcheint faſt, als wenn hier 
die Antwort einer Mutter, welche getadelt ward, daß fie ihrem Kinde das Abbrechen einer noch nicht entfalteten 
Roſenknospe nicht verwieſen habe, berechtigt geweſen wäre: dieſe Roſenknospe hat ihren Zweck erfüllt, denn ſie 
hat das Kind erfreut. 

4) Die Pinus sylvestris iſt ohne Zweifel die einzige Art der zapfentragenden Bäume, welche in Nord— 
albingien, von der Elbe bis zur äußerſten Spitze von Jütland, wahrſcheinlich auch in Mecklenburg und zwiſchen 
der Elbe und dem Harz, urſprünglich heimiſch geweſen iſt. Denn nur von ihr finden ſich, neben Reſten von 
Eichen, Birken, Espen und der Haſelnuß, Stämme, Wurzeln, Rindetheile, Nadeln und Zapfen in den untern 
Schichten der Moore Holſteins und Schleswigs, wurzelfeſte Stämme ſelbſt an der Weſtküſte Schleswigs, bei tiefer 
Ebbe ſichtbar, vor, und zwar immer ſo, daß die Wurzeltheile im Weſten liegen. Man hat daher um ſo mehr 
annehmen können, daß alle dieſe Bäume bei der großen eimbriſchen Fluth, muthmaßlich entſtanden beim Durch— 
bruch des Kanals von Calais, urplötzlich niedergeworfen ſind, und daß bei dieſer Cataſtrophe auch die ganze Art 
ausging, da es geſchichtlich nachgewieſen iſt, daß zu Ende des ſechszehnten Jahrhunderts in Holſtein die erſten 
Nadelholzkulturen vorgenommen und daß der Samen zu dieſen aus dem Brandenburgiſchen bezogen worden iſt. 
(efr. A. Niemanns Forſtſtatiſtik der däniſchen Staaten S. 595). Wahrſcheinlich iſt es auch, daß jene Fluth 
ſchon in einer ſehr frühen Zeitperiode eintrat, da man faſt nie in den Mooren Baumſtämme von bedeutender 
Größe, Kiefern meiſtens nur von 1 bis 1½ Fuß Durchmeſſer, antrifft. 


Gedruckt bei E. Polz in Leipzig. 
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